
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



G-3 



HARVARD UNIVERSITY 




GEOLOGICAL SCIENCES 
LIBRARY 



Transferred to 

CABOT SCIENCE LIBRARY 

June 2005 



r 



Beiträge zur Geologie Syriens; 



L)li lilii u i('l\(^llll 



l\ iliüi%>\r>lclr 



III .MMhM 



it^ll 



Sr* Max BlaAQ^jLonüom. 



'n>. 



C3^-B 



Beiträge zur Geologie Syriens: 
Die Entwickelung des Kreidesystems 

in Mittel- und Nord-Syrien 



mit besonderer Berücksichtigung der paläontologischen Verhältnisse 

nebst einem Anhang über den juFassisehen Glandarienkalk. 



Eine geognostisch-paläontologische Monographie 



von 



Mit zwei Textabbildungen, drei Tabellen und elf Lichtdrucktafeln. 



^ Cassel 1800. 

d 
Selbstverlag des Verfassers. 

Druck von L. Doli in Cassel. 



.<5S3L 



/r//, ?a^ .^z. 



o^ 



A/AJUAyy^y^ 



n -HS^v>yv. 5rf^i 



r ^' 



u;. . « i 









Inhaltsübersicht 



Seite 

I. läxüeitiing 1 

H. Das laegende, der jarassische (?) Glandarienkalk: 

A. Geologischer Theil • 2 

B. Palaeontologischer Theil: Faaoa des jurassischen (?) Glandarienkalis im libanon westlich Beirat: 

Spongiae S 

Anthozoa S 

Hydromedusae 12 

Crinoidea 14 

£chinoidea , 14 

Brachiopoda , 15 

III. Die obere Kreide in Mittel- und Nordgyrien: 

A. Geologischer Theil • IG 

1) Die Entwiokelung der Obereo Kreide in Aegypten, Arabien und Palästina 17 

2) Die Eotwickelung der Oberen Kreide in Mittelsyrien 28 

Das Hermongebii'ge 28 

Der Djebel cd-Dahar 28 

Der südliche Libanon 29 

Der mittlere Libanon, ^Abeih, Bhamdün, Damascusstrasse, Beirut 31 

Der nordwestliche Libanon mit den Fischhorizonten 42 

Der nordöstliche*) Libanon 48 

Antilibanon ' 49 

Mittelsyrische "Wüste 49 

Umgebung des mittleren und unteren Euphrat 51 

Gliederung der Oberen Kreide in Süd- und Mittelsyrien 51 

3) Die Entwickelung der Oberen Kreide in Nordsyrien 54 

Djebel el-'Ansarije 54 

Cassius Mens 57 

Amanus Mens 58 

'Afrinthal 59 

Kreidegebiet zwischen Killis und dem Knie des Euphrat bei Biredjik 59 

B. Paläontologischer Theil: Die fossilen Reste des Kreidesystems in Mittel- und Nordsyrien 61 

Piantae 61 

Foraminifera 61 

Anthozoa 62 

Crinoidea 63 

Asteroidea 63 



♦) In Folge eines Druckfehlers steht auf 8. 48 Zeile 1 „westlich" statt östlich. Auf derselben Seite lies Zeile 2 Nähr 
el-Kadfscha und Zeile 18 Cedernpass statt Nähr el-Kadischah, Cedernpass. 



— IV — 

Seite 

Echinoidea 64 

Vermes 69 

Brachiopoda 69 

LamellibraDchiata 71 

Glossophora: 97 

A. Scaphopoda 97 

B. Gastropoda 97 

C. Pteropoda 118 

Cephalopoda 120 

Crustacoa / ^. 125 

Piscea 127 

Erklärung der Tafeln 130 

Druckfehler und Berichtigungen 136 



I. Einleitung. 



Die KreideablageruQgen Syriens eiaschliesslich Palästinas sind bereits seit längerer Zeit wiederholt 
-Gegenstand mehr weniger eingehender Behandlung gewesen^ so dass es vielleicht überflüssig erscheinen könnte, 
noch einmal dieses Thema zu berühren. Bei genauerer Prüfung ergibt sicli, dass auch nicht zwei der be- 
treffenden Forscher — ganz abgesehen von der Erklärung der Lagerungsverhältuisse — in der schliesslichen 
Altersbestimmung der einzelnen Schichten zu einem übereinstimmenden Resultate gekommen sind. Gerade 
die beiden letzten Forscher auf diesem Gebiete, Diener und Nötlixg, haben einander so widersprechende 
Ansichten in mehr als einem Punkte geäussert, dass von einem Abschluss der Forschungen über die syrische 
Kreide und einem allgemeiner anerkannten Urtheile über die Zugehörigkeit det* einzelnen Glieder zu bekannten 
Etagen der europäischen Kreide vorläufig noch nicht die Rede sein kann. Jeder neue Beitrag, der diese 
Fragen einer endlichen Lösung wenigstens näher bringen könnte, dürfte somit nicht von der Hand zu 
weisen sein. 

Meine Studien über diesen Gegenstand habe ich theils an Ort und Stelle auf viermonatlichen Reisen 
in Mittel- und Nordsyrien im Frühjahr 1888 augestellt, theils später durch Vergleich und Prüfung der 
wichtigsten von früheren deutschen Reisenden angelegten paläontologischen Sammlungen vervollständigt. 

Im Berliner Museum für Naturkunde durfte ich mit der gütigen Erlaubuiss des Herrn Geheimrath 
Professor Dr. v. Beyrich und des Herrn Professor Dr. Dames die Sammlungen der Herren Dr. Schwein- 
FLTRfH, Consul Rosen, Dr. v. Lusciian und Dr. Nöttjng, soweit sie mittel- und nordsyrische Kreide betreffen, 
mit meiner Sammlung vergleichen. In Wien waren die Herren Professor Dr. Suess und Privatdocent Dr. 
Diener in bekannter Liberalität ohne Bedenken bereit, mir die zum grossen Thcil noch unbearbeitete Diener- 
öche Sammlung aus Mittelsyrien zur ausgiebigsten Benutzung zur Verfugung zu stellen und unterstützten 
mich auch sonst während meiner Studien in Wien in freundlichster Weise. 

Den grössten Reichthum an paläontologischem Material aber fand ich im Stuttgarter Naturaliencabinet 
iu der herrlichen Sammlung des Herrn Professor Fraas, die er theils auf seinen Reisen 1864 und 1875 
eigenhändig angelegt, theils durch Geschenke und spätere Zusendungen seitens der Herren Reverend Lewis 
in Beirut; Missionar Zeller in Jerusalem u. a. HH. bedeutend veimehrt hatte. Durch das äusserst liebens- 
würdige Entgegenkommen des Herrn Conservator Professor Fraas bin ich in die glückliche Lage versetzt, 
auch diese werthvoUe Sammlung theils von neuem bearbeiten zu können, die meisten der FRAASscben 
Originale, soweit sie Mittclsyrien betreffen, zu prüfen und noch unabgebildete jetzt im Bilde vorfuhren zu 
können, theils die noch nicht erwähnten Sachen hier zum ersten Male zu besprechen. 

Allen diesen genannten Herren sage ich hierdurch meinen aufrichtigsten Dank für ihre freundliche 
Unterstützung meiner Studien. 



Blanckenhorn, Zur Geologie Syriens. 



IL Das Liegende, der (jurassische) Glandarienkalk. 

A. Geologischer Theil. 

Als älteste bei einer ausführlichen Besprechung syrischer Kreidebildungeu überhaupt in Frage kom- 
mende Ablagerung haben wir zunächst die sogenannte y^Glandarienzone'' von Fraas*)^ respektive den ,yAräja- 
kalkstein*^ Dieners ins Auge zu fassen. Sein Hauptleitfossil ist Cidaris glandaria Lang sp., dessen StachelD 
als lapides judaici schon ini Mittelalter ins Abendland wanderten. Nach DE Loriol ist dieser Seeigel von 
dem bekannten jurassischen Cidaris glandtfera specifisch unterschieden, wenn auch am nächsten mit ihm ver- 
wandt Da die einem lokalen Vorkommen entlehnte Bezeichnimg Aräjakalkstein mir wenig glucklich gewählt 
erscheint, insofern das Dorf Aräja au der Strasse Beirüt-Damascus gar nicht auf diesem Kalke liegt, sondern 
vollständig auf dem höheren Trigoniensandstein, so werde ich mich in der Folge des Ausdrucks Glandarien- 
kalk bedienen. 

Das sudlichste Vorkommen desselben ist an der SO.-Seite des Hermonmassivs bei Medjdel esch- 
Schems. Nach Nötling**), der die geologischen Verhältnisse jener Gegend am genauesten untersuchte, 
liegt die Zone der Cidaris glandaria dort concordant über einem Complex zweifelloser Jura-, speciell Oxford- 
Schichten^ unter denen Nött^ikg vier Zonen unterscheidet: 

1) Zone des Harpoceras Socini Nön^ 

2) „ „ Coüyriies bieordata Leske sp. 

3) „ „ Pecten capricornus Nöri^ 

4) „ der RtiynchoneUa moravica Uhlig. 

Von der letztgenannten obersten soll die folgende Glandarienzone petrographisch kaum unterschiedeo 
sein, so dass sich eine scharfe Grenze zwischen beiden nicht ziehen lässt. Von Fossilien fuhrt Nötijlxo aus 
dieser allerobersten fünften Zone an : Terebraitäa bisuffarcinaia, Cidaris glandifera (besser glafidaria), Anihoxoen 
und Spongien. Da die Terebrateln typischen Exemplaren der oberjurassischen Art gleichen, wäre also kein 
Grund vorhanden, an dem jurassischen Alter dieser Schicht zu zweifeln. Auch Diener***) bestätigt das Vor- 
kommen „eines der T. bisuffarcinaia sehr nahe stehenden Brachiopoden'^ zusammen mit Cidaris glandaria. Am 
Hermon hat diese Cidariten-fuhrende Ealkstufe eine relativ geringe Mächtigkeit (nach Nötijng's Profil etwa 
10 m.) und wird concordant bedeckt von den zweifellos obercretaceischen Schichten des Trigoniensandsteins. 

Gehen wir von hier nordwestlich, so soll sich nach Diener f) längs des ganzen Westfusses des 
Hermongebirges bei Hasbeia bis zum Wadi Hasbäni, von S nach N eine breite Zone derselben Kalksteine 
unter Trigoniensandstein hinziehen mit einer Fauna von untercretaceischem Habitus. Diener sagt selbst: 
„Von der Störung des Wädi Hasbftni gelangt man zunächst in das Niveau der Aräja-Kalksteine, deren Bänke 
anfangs steil, später allmählich flacher zu dem Flnssthale abfallen. Die grauen Knollenkalke mit dünnplättigeo 
Mergeln und schiefrigen Zwischenlagen, deren Complex an dieser Stelle wahrscheinlich das Niveau der unteren 
Kreide vertritt, sind namentlich bei der Quelle ^Ain Tahta gut aufgeschlossen. Die Stadt Hasbeia selbst 
liegt noch in dem Gebiete der Aräja-Kalksteine; aber schon oberhalb des Rückens von Chalwet el-beidah 
beginnt bei 'Ain Konjah und Schuweia die Zone der Trigoniensandsteine, die in den Gehängen des WAdi 
Schibah von mehreren untergeordneten Längsverwerfungen durchsetzt erscheint.** Bei dieser Deutung der 



*) F&AA8, Geologisches aas dem Libanon. Württemb. naturw. Jahresh. 1878. p. 278. 
**) NÖTXJNO, Der Jura am Hermon. Stuttgart 1887. 
***) liiENKR, Libanon. Ormicllinien dor phys. Geographie und Geologie von Mittel-Syrien. Wien 1886. p. 27. 

t) Ibidem p. 274 und geolog. Karte. 
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Schichten fällt schon die ungewöhnliche litbologische Ausbildung der Glandarienkalke auf^ das Vorhandensein 
^'on dünnplattigen Mergeln und schiefrigen Zwischenlagen, während die Glandarienzone am Libanon aus ein- 
förmigen dickbankigen Kalken besteht. Nach Nötling findet man vom Wftdi Hasbftni bis zum Gipfel des 
Hermon einen treppenförmigen Aufbau aus Schichten des Trigoniensandsteins und der Budistenkalke : ^^Hat 
man den Nähr Hasbäni überschritten, so befindet man sich auf dem untern Gehänge der untersten Terrasse, 
auf welcher das Städtchen Hasbeja erbaut ist. Die hangenden Schichten derselben bauen sich aus turonem 
Radiolitenkalk auf, unter welchem am Steilabsturz der Stufe der Trigoniensandstein zu Tage tritt; die nächst- 
folgende wie die übrigen Terrassen werden wiederum durch turonen Kadiolitenkalk gebildet/^ 

Das Auftreten der Glandarienkalke wie auch des tieferen Jura im W. des Hermon erscheint hiernach 
noch zweifelhaft und eine definitive Entscheidung hierüber konnte blos eine sorgfaltige Prüfung der Petre- 
fakten herbeiführen, welche Diener in seinem angeblichen Aräja-Kalkstein gesammelt bat. Diese Unter- 
suchung ergab folgende Fossilienliste der Schichten von Hasbeia: 

Psendodiadema übanotictim de Lor. Pholadoniya Vignesi Lart. 

Diphpodia hennonetisis de Ix)R. „ Luynesi Lart. 

Osirea flabellata Goldf. „ cf, Ugeriensis d^ORB. 

Anomia sp. Liopisiha libanotica Hami.. 

Cardiia lacunar Haml. Naiica cf, btäimoides d'ORB. 

Prolocardia hillana Sow. PierodotUa ovaia d'ORB. 

Oytherea obnäa Conr. sp. CanceUaria? petrosa Conr. 
Venus cf. syriaca Conr. 

Von Chalwet el Beidah im S. von Hasbeia stammt aus demselben „Aräjakalkstein^^ (?) Osirea flabdlaia 
und Cyprina sp. Es folgt daraus, dass die betreffenden petrefaktenftihrendeu Schichten allerdings, wie Diener 
meint, zur Kreide gehören, aber nicht zur Unteren Kreide, sondern zum Cenoman und zwar entsprechen sie 
genau der Zone des Buchiceras syriacum des Libanons. Denn die genannten Fossilien finden sich, wie wir 
später sehen werden, mit alleiniger Ausnahme von Pseudodiadema libanottcum, welche bis jetzt auf den 
Fundort Hasbeia beschränkt ist, in jener Zone wieder, z. B. in Bhamdün, grossentheils auch bei Medjdel 
esch-Schems am Hermon in Schichten weit über dem Jura und noch über dem cretaceischen Sandstein. 
Kurz wir haben bei Hasbeia unzweifelhaft denselben Horizont wie an diesen beiden Orten, wo Buchiceras 
syriacum als Hauptleitfossil darin gefunden wird, haben es also mit dem Hangenden des Sandsteins zu thun; 
nicht mit dem Liegenden, dem wirklichen Aräjakalkstein. Die Erklärung zu der irrthümlichen Auffassung 
Dieners liegt in dem Umstände, dass an dem Westhange des Hermon eben derartige Gebirgsstörungen vor- 
handen sind, wie sie Nötling in seinem Profil p. 3 vom Hermon andeutet, welche eine Erkennung der 
Jjagerungsverhältnisse sehr erschweren und gewisse jüngere Kalke und Mergel al9 wie unter dem Sandstein 
liegend erscheinen lassen. Jedenfalls ist bis jetzt das Vorkommen von Glandarienkalk auf der Westseite des 
Hermon nicht nachgewiesen und aus den geognostischen Verhältnissen der Umgegend von Hasbeia ist kein 
Beweis für das cretaceische Alter der Glandarienkalke zu erbringen. 

In dem mittleren Theile des Libanonzuges vom Thal des Dämür bei Djisr el-Kadi bis zum Nähr 
Kadischa bei Kannobin findet man als älteste Sedimentbildung im Liegenden des cretaceischen Sandsteins 
vorzugsweise in den tiefen Thalschluchten mächtige Kalke. Dieselben fuhren dunkle Feuersteinknollen; gegen 
oben treten mitunter oolithische Bänke auf, von demselben Gefuge wie bei gewissen Schichten des mittleren 
Doggers (Great Oolite) in Europa. Fraas fahrte vom Salimathal und seiner Umgebung eine ganze Reihe 
von Fossilien auf, welche alle aus dieser Glandarienzone stammen sollen und die er sämmtlich mit Kreide- 
typen vergleicht oder identificiert. 
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Sparsispangia variaiis From. 
Epitheles rohusia Gein. 
Elasmostonta consobrinum d'ORB. 
Siphonia pyriformis Goldf. 

Korallen: 

IXmorphastraea Edwardsi Bölsche. 
Astrocoenia decaphylla Mich. 
Placocoenia Orbignyava Reüss. 
Siephanocoenia foiiviosa M11.NE EDW.et Haime. 
Sarcinula Salimae Fraas. 
Sarcimda microstila Fraas. 



Spongien: , Crinoiden: 

Apioerinus cretaceus Fraas. 

Bchiniden: 

Cidarites glandarius Lang. 
Cidarites clavimorus Quenst. 
Cidarites DeUimarrci Des. 
Galer lies cylindricus Lam. 
Cyphosoma cefiomanense Cott. 
Sdlenia peialifera Ao. 
Toxasier aUus Quenst. 

„ pentagofiali^ Fraas. 

Brachiopoden: 

Terebratvla biplicaia Sow. 

Die Namen der Schwämme und Seeigel verweisen ganz entschieden auf Ceuoman, die Korallen auf 
Gosauschichten ; nur die genannte Crinoidengattung wurde mehr für Jura als für Kreide sprechen. 

Der Beweis für das cretaceische speciell cenomane Alter dieser Kalke wurde somit erbracht sein, 
wenn diese Bestimmungen namentlich die der Seeigel auch nur zur Hälfte unanfechtbar und vor allem wenn 
die Herkunft dieser zahlreichen Fossilien aus dem Glandarienkalk des Saltmathais ausser jedem Zweifel wäre. 
Beide Voraussetzungen treflFen nicht ganz zu. 

Zunächst ist wohl zu unterscheiden zwischen solchen Petrefaktcn, welche Fraas eigenhändig im 
Glandarienkalk gesammelt hat und solchen, welche er durch Herrn Reverend Lewis in Beirut als aus der 
Gegend von Sallma und 'Ain Hamäde erhielt. Das Letztere gilt, wie die betreffenden Etiquetten in der 
Stuttgarter Sammlung anzeigen, ganz sicher von den angeführten Seeigeln Dlscoidea (Oaleriies) cylindrica von 
*Ain Hamäde, Cyphosonia cenomariefise Fraas — fallt zusammen mit Cidan'^ [besser Phymoso?7iä\ Dela- 
marrei Fraas — und Salenia peialifera, beide letztere Arten von Lewis „um Salima** gesammelt. C. ceno- 
manense Fraas von Salima ist, wie ich durch genaue Vergleiche feststellen konnte, identisch mit Diphpodia 
hermonensis de Lor, einem Leitfossil für höhere Kreidelagen in Mittelsyrien, aus denen Fraas auch später 
wieder Cyphosoma ceiiomanense citiert. Diese FRAAs'schen Exemplare vom Nebi SÄfi aus dem Horizont 
der „Schiefer vou Hakel" (I. c. p. 349) stimmen in jeder Beziehung mit dem von Salima überein. Diener 
fand diesen Seeigel in den erwähnten fossilreichen Buchicerasschichten von Hasbeia am Hermou, ich selbst 
sammelte ihn in BhamdCln in den Buchiceras syriaciim führenden Mergeln. Es wäre höchst auffallend, wenn 
dieselbe Seeigelart schon in dem um so viel tieferen Horizont der Glandarienkalke vorkäme. 

Was nun die genannten Fundorte dieser Seeigel selbst anbelangt, so liegt das Dorf Salfma bei 937 m. 
Meereshöhe mindestens 500 m. über der in der Nähe befindlichen Thalsohle des Nähr Salima, in letzterer Be- 
ziehung etwa ebenso hoch wie BrumAna auf dem rechten Ufer, das, schon auf Ä^cAicero^-Schichten, nach meinen 
barometrischen Messungen 754 m. hoch über dem Meer und etwa 500 m. über dem Spiegel des Nähr Salima 
an der südlich davon gelegenen steinernen Brücke (267 m.) sich befindet. Der die tieferen steileren Gehänge 
der Schlucht und die Thalsohle bildende Glandarienkalk, welcher eine Mächtigkeit von 2—300 m. besitzt, ist 
im allgemeinen dort horizontal gelagert und wird durch eine oder zwei unbedeutende Verwerfungen zwischen 
Brumäna und Salima nur wenig alteriert. Keinenfalls reicht er bis zur Höhe des Dorfes Salima, welches 
schon vollständig innerhalb der Sandsteinregion erbaut ist, wie auch Dieners geologische Karte angiebt. 

'Ain i= Quelle) Hamäde, von wo der grösste Theil der FRAASschen Petrefakten stammt, 215 m. 
über der erwähnten Salimabrücke gelegen, scheint, wenn nicht, wie die meisten Orte jener Gegend, auf dem 
quellenreichen Sandstein und Mergelgebiet selbst, so doch mindestens dicht an der Grenze von Glandarienkalk 
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und Sandsteinzone sich zu befinden, so dass eine oberflächliche Vermischung von Petrefakten haltenden 
Blöcken aus beiden Horizonten leicht möglich ist. 

AVas z. B. die oben genannten Toxaster peniagonalis und attus anbetrifft, so gibt Fraas p. 350 als 
eigentliche Lagerstätte derselben die „Cenomanmergel" im Thale von Hakel an. Aus demselben Seeigel- 
reichen höheren Horizont könnten bei ^Ain Hamd^e Exemplare in tiefere Regionen gerollt sein. Uebrigens 
hat auch Fbaas diese Toxasterformen, von denen sich meines Wissens gar keine Originale aus ^Ain Hamäde 
in der Stuttgarter Sammlung befinden, bei der eigentlichen Beschreibung der Fauna der Glandarienkalke gar 
nicht angeführt, sondern ihr Vorkommen darin erst später gelegentlich erwähnt. Es ist also auf jenes lokale 
Vorkommen weniger Gewicht zu legen. 

Scheiden wir nun die bezüglich ihres Auftretens im Glandarienkalk zweifelhaft;en Seeigel aus der 
leiste aus, so bleibt eine Fauna übrig, die nach eingehender Prüfung meinerseits sich folgendermassen darstellt: 

Schwämme. 

Peroneüa sp. cf. intermedia Goldf. sp. Fraasia (nov. gen.) libanoiica n. sp. 

Crispisponffia? callosa n. sp. j Crlnoiden. 

Korallen. 



Poriies spofigioides n. sp. 

Stylina punica n. sp. verwandt mit 8. microm- 

mata Quenst. sp. und Ä Umbata Goldf. sp. 
Stylina bullosa n. sp. verwandt mit 8, decem- 

radiata Qüenst. sp. 
Siepkanocoenia? pe^itagoiialis G()IJ)F. sp. 



Hydromednsen. 

g 

Apiocriniis sp. 

Bchiniden. 

Cidaris gla^idaria Lang sp. 
Cidaris clavimams Quenst. sp. 

BracUopoden. 

Terebratula bisuffarcinata Schloth? 



Hiernach konnten nur zwei Formen mit bekannten europäischen Arten direct identificiert werden. 
Die doppelt gefaltete Terebratel reicht freilich nicht aus, das Alter zu bestimmen, da sie auch als T. biplicata 
der Kreide aufgefasst werden konnte. Dagegen weist Stephanocaenia? pentagmaUs bestimmt auf Oberen 
Jura hin. 

Die übrigen Arten sind neu oder für Syrien eigenthümlich. Am verbreitetsten ist das Hauptleitfossil 
Cidaris glandaria, der wir zuerst am Hermon begegneten in Schichten, die auch von Diener*) als Oberer 
Jura angesehen werden. Die Spongien und Hydromednsen können zur Altersbestimmung wenig verwerthet 
werden, es müsste denn sein, dass sich das Vorkommen derselben Arten in den zweifellosen Jurabildungen 
am Hermon nach genauerer Untersuchung der NöTUNGschen Sammlung herausstellte und dadurch eine weitere 
Parallelisierung der Fauna ermöglicht würde. Von den Korallen steht die Pontes-Art ohne Analogon und 
wäre auch überhaupt für den Jura der erste Vertreter dieser Gattung. Die Stylinen aber haben ihre nächsten 
Verwandten im Oberen Jura, nicht in der Kreide. 

Dazu würden noch drei Korallen kommen, welche Fraas aus dem Sallmathal anführt, die ich aber 
nicht untersucht habe: 

Dimorphastraea? cf Edivardsi Bölsche 
Chaeietes? (Sardmila) SaUmae Fraas sp. 
„ „ microstila Fraas sp. 

Ich selbst fand auf einem Ausfluge ins SalSmathal in der Nähe der Brücke zwischen BrumAna und 
EAs el-Metn: 

Corynella ficoides n. sp. | Cidaris glandaria Lang sp. 



MonÜivaultia sp, 

RhabdophylUa sp. 

Fraasia (n. g.) libanotica n. sp. 

*) „Libanon« p. 27. 



„ clavimorus Quenst. 
RhynchoTieUa sp. 
Terebratula cf. bisuffarcinata Schloth. 
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Auch auf der Westseite des Gebirgsrückens von BrumÄna-B^tmÄri triflFt man ziemlich am Berges 
fusse auf dem Anstiege von Beirut nach Brumäna ösüich Schteidi unter oder eigentlich (östlich) neben dem 
steil aufgerichteten Tngoniensandstein den fenersteinfulirenden Glandarienkalk, der hier auch in Kalköfeo 
gebrannt wird. An dieser. Stelle fand ich wieder die bekannten CidarisstÄcheln oder Ghindarien sowie Ko- 
rallen Leider wird die stratigraphische Bedeutung dieser von Beirut aus so bequem ausEubeutLnden SteUe 
dadurch beeinträchtigt, dnss iu Folge Gebirgsstörung direkt auf den W. fallenden Glandarienkalk im O. Bänke 
der tieferen Lagen des „Libanonkalksteins" oder der Nerineen-Rudisten-I^lke mit demselben Westfallen 
folgen. So liegen obcrfläehlich neben den Blöcken mit Glandarien andere, reich an Kreidegastropoden • 
^enn^en, Actaeomnm etc. und häufigen Korallenresten. Dort sammelte ich eine Koralle, die Herr Dr Fäech 
als znv Hydnophora gehörig erkannte, einer Gattung, welche erst in der Kreide auftritt. Bei den so compli- 
cirten Verhaltnissen jener Lokalität kann auch eine Altersbestimmimg eines herumliegenden nicht anstehend 
geschlagenen Blocks nichts beitragen zur Entscheidung des Alters des Glandarienkalks. 

Zur Eriäuterung dieser Lagerungsverhältnisse möge nachstehendes Profil dieneu: 



Kahr Saltma 
o. 267 m. 



Brdm&na 
754 m. Bumi 



Dimitoiberg BAa B«irAt 
Nähr BeirAt B«irftt Tanbeninseln. 




I I h Alluvium des Nähr Beirut. 

[ % I g Quartäres Küstenconglomerat am Dimitribttrge. 

HH f ObermiocHuer Grobkalk am Dimitriberge . 



p] e Seaono Feuei-stoinkroide vom Ras Beirut. 

d Mergelkalk und Marmor ohne Feuerstein mit KoraUeriy Nerineen und Äetaeofiinen^ 
c Mergel und Sandstein mit Austern, BuehioercuStuie. 
b Trigonionsandstoin ohne Versteinerungen. 
[l ri.,lyi| a Glandarienkalk mit Feuersteinknollon, Spangiett, Korallen^ Oidaria glandaria. 

An der Mundung des Huudsflusses oder Nähr el-Kelb springen die Glandarienkalke direkt bis an 
die Küste des Meeres vor. Au den Ufern des Flusses will Lartet*) grosse Steinkeme von NcUica cf. Beu^ 
quei Coq. (bekannt im Urgon Algeriens) in Gesellschaft von Nerineen und Korallen von neocomem Typus 
gesammelt haben. Die erwähnte Natica kann wohl ein grösseres Exemplar der Schneckensteinkerne vor- 
stelleu; welche ich im paläontologischen Tlieile dieser Arbeit Natica cf. bnlwioides Desh. genannt habe und 
die in den Buchicerasschichten des Libanon recht häufig sind. Da die Lagerungs Verhältnisse nahe dem Aus- 
gange des Nähr el-Kelb, wie Diener zeigte, mehrfach gestört sind, auch der Fluss von seiner Quelle bis 
zur Mündung sämmtliche Glieder der syrischen Kreide durchläuft, so ist einer solchen Mittheilung bloss dann 
ein besonderer Werth beizumessen, wenn bestimmt versichert wird, dass und in welcher Schicht die Fossilien 
aus anstehendem Gestein geschlagen sind. 

Die am Unterlauf des Flusses gclegeneu durch Fcuersteinfuhrung clmrakterisirten Kalke, welche die 
Glandarienzone repräsentieren, fanden sowohl Botta als Russeger und Diener versteinerungsleer. Auch 

♦) Lartet, Voyage d'exploration ä la Mer Moite 1874, p. 51. 



ich habe in deDselbeD am Nähr el-Kelb vergeblich nach Petrefakten gesucht. Es sind dies die Sclnchten 
1 — 12 in Botta's genauem Profil*), welche bei Schicht 5 durch eine Verwerfung in sich dislociert sind und 
mit Schicht 12 in Folge eines mächtigeren Sprunges direkt an petrefaktenfahrende Kreideschichten anstossen. 
Weiter aufwärts folgen dann unter dem Sandstein (17) noch einmal die Glandarienkalke als Schicht 18 des 
Profil» bei Botta. 

Zum Schlüsse habe ich noch einiger Fundangaben jurassischer Petrefakten aus dem Syrian Protestant 
College, der amerikanischen Mission zu Beirut zu gedenken. In der dortigen Sammlung fand ich eine Reihe 
von Brachiopoden unter der Bezeichnung „Schweir*', einem Orte, der nach Aussage des Herrn Professors Groyer 
im oder hinter dem Libanon liegen soll, nämliöh (nach meinen Bestimmungen): Terehratula bisuffarcinata^ 
theils typische ausgewachsene Exemplare mit grossem Deltidium, vollkommen entsprechend solchen des 
schwäbischen Jura, theils junge Individuen ganz wie die vom Salimathal; femer 

Terebraiiäa gutta, Rhynch&nella lacunosa. 

Terebrattdina substfiata, 
Hiermit zusammen lagen in denselben Schachteln auch CafxUta lacunar und Protocardia judaica aus dem 
Trigoniensandstein. 

Dass die genannten Brachiopoden nur in Juraschichten gesammelt sein können, erscheint völlig 
zweifellos. Aber der Fundortsangabe gegenüber ist hier dieselbe Vorsicht zu gebrauchen, wie bei derjenigen 
cretaoeischer Seeigel im Glandarienkalk. Den Ort Schweir habe ich vergeblieh auf den besten vorhandenen 
Karten Mittelsyriens gesucht. Ich muss es dahingestellt sein lassen, ob vielleicht Schuweifilt im Süden von 
Beirut oder Schuweia im Westen des Hermon gemeint ist Vorläufig glaube ich annehmen zu dürfen, dass 
jene Suite aus ^Europa geschicktes Vergleichsmaterial ist, da die Sachen einen zu europäischen Eindruck 
machen. Am Ende ist als Fundort „Schweiz" resp. Schweizer Jura zu lesen. 

Ganz dieselbe zweifellose T. bisuffarcinaia und Terebrattdina siibstriata befindet sich in der Fraas' 
scheu Sammlung mit der Angabe 'Ain 'Ainüb, von Lewis gesammelt. Hier dürfte eine entsprechende Eti- 
q netten Verwechslung vorliegen, wie sie ja in der Beirüter Sammlung, wo syrische und ausländische Petrefakten 
durcheinander stehen, thatsächlich vorkommen. Bei 'Ain 'Ainüb ist mir das Auftreten der jurassischen Zone 
des Glandarienkalkes unter dem Trigoniensandstein nicht bekannt und sehr zweifelhaft;. Auch ist die Er- 
haltung und Färbung der Schalen und das anklebende Gestein bei diesen Brachiopoden, wie denen von Schweir 
anders als bei denen des Salimathals, so dass es die Ueberzeugung erweckt, als stammten dieselben ans 
gelblichen, mergeligen Schichten, nicht aus weissen massigen Kalken. 

Ziehen wir aus diesen ganzen kritischen Ausführungen über den Glandarienkalk das Endresultat, so 
ergibt sich, dass die Frage nach dem Alter desselben freilich noch nicht absolut sicher entschieden ist, dass 
aber jedenfalls doch gewichtigere Gründe für ihre Zustellung zum Jurasystem sprechen als für die zur Kreide. 

Die Concordanz von Jura und den oberen Kreidebildungen am Libanon wäre nicht auffallend, da am 
Hermon, wo auch tiefere ganz zweifellose Juraschichten auftreten, nach Nötling eine concordante Schichten- 
Auflagerung von diesen bis in die oberste Kreide stattfindet; im Wadi Arabah in Aegypten aber cretaceische 
Sandsteine mit fossilen Hölzern und Kalke concordant sogar auf paläozoischen Schichten mit Carbon- 
fossilien folgen**). 



*) 3oTTA, ObseiTatioDS sur le liban et rAntiliban (Mem. de la Soc. geol. de France 1^» ser., t. I. p. 135). — BuBsseGBR, 
JReisen ia Europa, Asien und Afrika 1835—1841. Stuttgart 1841. 1. Bd., II. Th. p. 765. Man vergleiche zum VerstiindniBS der ge- 
störten Lagei-ungs Verhältnisse dazu: Dienbr, Libanon p. 75 u. 76 Profil 4 u. 5. 

••) Waltheb, Ergebnisse einer Forschungsreise auf der Si naihalbinsel und in der arabischen Wüßtö. ( Verh. d. Ver. f. Erdk. 
JBerlin 1888. XV, p. 253.) 
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B. Paläontologischer Thell. 

Fauna des jurassischen (?) Glandarienkalks im Libanon westlich Beirut. 

(Hierzu Tafel 1 und n, Fig. 1— 11.) 

Spongiae (Calcispongiae). 
PeroneUa sp. cf. intermedia Goldf. sp.?*). 

Epitheles robmta (Oein.) Fraas. Geologisches aus dcoi Libanon. (Württemb. naturw. Jahresh. 1878, p. 280.) 
Gruppe von mehreren parallelen^ cyliDdriseh walzenförmigeu Individuen. 
Vorkommen: *Ain Hamäde am Salimathal. (Original in der Stuttgarter Sammlung.) 

CoryneUa ficoides n. 8p. Taf. i Fig. i. 

Kleines feigenförmiges, umgekehrt kegelförmiges Sehwämmchen, 20 cm hoch, auf schmaler Basis auf- 
sitzend, erweitert sieh erst ganz unmerklich, tlann schneller keulenförmig. Oberhalb seiner grössten Breite, 
11 mm., ist es plötzlich abgestutzt. Scheitel concav, von einer Kante umgrenzt. Magenhöhle in der Mitte 
des Scheitels^ cylindrisch unten sich verengend, bis zur Mitte reichend. Von ihr laufen in schräger Richtung 
nach unten trichterförmig sich verengende Astkanäle ab. Oberfläche porös. Skeletfasern stark verästelt« 

Verwandtschaft. Dieses Schwäramchen lässt sich ebensowohl mit jurassischen als mit eretaceischen 
Arten z. B. Epitheles tetragona Goldf. sp. bei Geinitz**) in nahe Beziehung bringen. 

Vorkommen : Nahe der Salimabrückc auf dem rechten Salimaufor in der Glandarienschicht von mir 
gesammelt. 

CrispispongiaT sp. Taf. I. Fig. 2—3, 

Elasfnostoma eonsobrtnum (d'OßB.) Fraas, Aus dem Orient IL Württemb. naturw. Jahresh. 1878 p. 280 (pars: 2 Exemplare). 

Polsterförmig, in der Jugend flach kuchenförmig, später halbkugelig gewölbt; mit breiter Basis auf- 
sitzend. Grösste Breite 23, Höhe 15 mm. Oberfläche von mehreren sehr dicken, dichten und harten, wider- 
standsfähigen Deckschichten überzogen, welche an der Basis als concentrische Runzeln erscheinen. Das innere 
eigentliche Schwammgewebe ist äusserlich nie sichtbar. Beim Anschleifen sah ich ausser der concentrischen 
Schichtung gar keine besondere Struktur. Beim grösseren der beiden Exemplare sind auf der Oberfläche 
einzelne kleine punktförmige Poren zu erkennen, sonst ist sie ganz glatt. 

Vorkommen: *Ain HamÄde (Stuttgarter Sammlung). 

Anthozoa- 
Porites spongioides n. sp. Taf. I Fig. 4 ab, 5, 6. 

Siphonia pifrifonnis (Goldf.) Fraas, Aus dem Orient, IL 1878 p. 280. 
Sparaispongia ran'afis (From.) Fraas, ibidem p. 270 (pars). 

Kuglige oder wulstig lappige, eckige Knollen, zuweilen pilzartig von der Form halbreifer Boviste 
oder junger Champignons, höchstens 3,5 cm. hoch. Basis zuweilen concav vertieft oder wenig ausgehöhlt, 
wenn die Koralle hervorragende Gegenstände, andere Korallen oder kleine Polster von Crispisgon{/ia ? sp , 
umwuchs, bedeckt von dünner glatter Epithek, die zuweilen auch ausserhalb der Basis die nächst gelegenea 
Partien an der Unterseite des Stocks überzieht, Stock aus schwammigem Sclcrenchym zusammengesetzt. 

*) Ist von mir nicht genauer untersucht. 
♦♦) Geimtz, Das Eibthalgebirge. I. Der untere Quader. Paliiont. XX. a. 1875 p. 33, f. 8, f. 9—12. 
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Letzteres erscheint <lcm bewaffneten Auge als ein Gewirr von geraden oder wurmfömiig gewundenen dicken 
Fasern, die in gleichen Abständen an verdickten Knotenpunkten entweder etwas dünnere kurze Aeste ab- 
senden und sich unter einander zu einem Gewebe, den Septen, verbinden, dessen punktförmige Oeffnungen 
feiner sind als die senkrechten Hauptfasern und etwa eben so breit als deren Verbindungsäste (s. Fig. 6a). 
Oder aber — beim Querschnitt oder Tangentialschnitt einer Zelle — die Fasern liegen unverbunden neben 
einander und sind nur gekörnelt oder beiderseits kurz gezackt, wobei Körner oder Zacken, wenn die Fasern 
(beim Tangentialschnitt) parallel neben einander erscheinen meist alternieren, und in einander greifen, so dass 
schmale wellenförmige Furchen zwischen ihnen verlaufen (s. Fig. 6 b). Diese groben Fasern oder Körner- 
reihen sind in der Nähe der Basis an der Seite des Stocks einander parallel senkrecht zum Basisrand gestellt, 
so dass hier oberflächlich ein regelmässiges Netz mit senkrecht und quer gestellten Körnerreihen, oder wenn 
alle Reihen mit einander verbunden sind, gar ein vollständiges Gitterwerk mit cubischen bis rhomboedrischen 
Maschen aber sehr kleinem Lumen entsteht. 

Auf der Oberseite des Stocks ordnen sich die groben Fasern radial um viele, durchschnittlich 2 mm. 
von einander entfernte, gleichmässig vertheilte Centren. Diese sind seicht vertieft. Man erkennt etwa 12 
einzelne Fasern oder sechs, die sich gabeln, als die jedesmaligen Strahlen eines Sternchens (Fig. 5 b). Diese 
Strahlen bilden die Oberränder der Septen, welche selbst netzförmig aus nebeneinander gestellten körnig 
zackigen, verbundenen Fasern sich aufbauen, unter sich aber in der Kegel nicht deutlich verbunden erscheinen. 
Sie enden vor der Zellenmittc oft mit knotigen Verdickungen, welche dann einen Kranz von 6 Körnern um 
das Centrum bilden. Zuweilen erscheinen diese Körner als richtige Pfahlchen von den Septen getrennt. Das 
Centrum ist in der Regel vertieft, in der Tiefe erscheint ein kleines Säulchen, das meist erst, wenn die Ober- 
fläche etwas angewittert ist, inmitten der 6 Pfahlchen deutlich als Wärzchen hervortritt. 

Die Zellensterne zeigen so gut wie keine Umrandung. Die Septa benachbarter Sterne gehen auch 
direkt in einander über. Mehrere Sterne können mäandrinenartig zu Reihen mit vertieften Centrallinien 
verfliessen. 

Verwandtschaft: Diese Koralle sieht beim ersten Blick eher einer Spongie wie einer Koralle ähnlich. 
Das z. Th. sehr regelmässige Sklereochymgewebe könnte sogar den Gedanken an ein Hexactinellidengerüst 
nahelegen, etwa wie von der Gattung Sianranema Sollas. Hier besteht dasselbe „aus einem sehr regelmässigen 
Gitterwerk ziemlich grosser Sechsstrahler, deren Arme und dichte Kreuzungsknoten so beträchtlich verdickt 
sind, dass die Maschen ein kleines Lumen und eine rundliche Gestalt erhalten". Aber abgesehen von der 
kalkigen Beschaffenheit des ganzen Korallenstocks lässt auch eine genaue Besichtigung des Gewebes den 
Unterschied gegen ein Gerüst aus verbimdenen kicseligen Sechsstrahlern erkennen. Die Balken des vorlie- 
genden Gerüstes sind nämlich in den drei Richtungen des Raumes nicht gleich stark entwickelt. Es lässt 
sich unterscheiden zwischen grösseren Fasern und deren Verbiudungsästen, die immer etwas dünner sind. 
In der dritten Richtung aber, nämlich zwischen den eigentlichen Septen unter einander, fehlt wenigstens in 
den meisten Fällen eine direkte Verbindimg der Knoten unter einander. 

Die Koralle ist zuweilen theilweise oder ganz von einer dicken, körnigen Deckschicht überzogen 
(Taf I Fig. 4a bei ö, Fig. IIb, 12a), welche bei der Bestimmung irreleitet, indem sie eher auf Spongiengebilde 
hinweist Diese Rinde gehört der später zu besprechenden Hydrocorallinengattung Fraasia an, welche mit 
Vorliebe Bruchstucke oder ganze Knollen von Pontes spongioides überkrustet. 

Auf den Seiten des Stocks nahe der. Basis bemerkt man in der Regel (vergl. Fig. 4 a bei y) einzelne 
unregelmässig vertheilte kreisrunde bis 2 mm. breite Löcher, welche in gleicher Breite röhrenförmig höchstens 
4 mm. von der Oberfläche ins Innere dringen. Der Vergleich mit Osculis der Schwämme ist aber insofern 
undurchführbar als die Lage der Löcher ganz unabhängig von dem Bau des Skeletes ist, welches sie regellos 
durchbrechen. Es sind zufällige und nachträgliche Erscheinungen, hervorgerufen durch die Thätigkeit irgend 

Blanckenhom, Zur Geologie Syriens. 2 
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welcher kleiner bohrender Thiere. Denn dieselben Locher von genau derselben Beschaffenheit finden sich 
auch an Stöcken der anderen später zu besprechenden Korallen. — 

Die Korallengatlung Poriies, zu der die vorliegenden Exemplare unzweifelhaft gehören, ist bis jetzt 
noch nicht aus jurassischen Schichten genannt, indem ihre ersten bekannten Vertreter der Kreideperiode 
angehören. 

Vorkommen: Bei 'Ain Hamäde im Glandarienkalk des Salimathals. 

MontlivaultlaT sp Taf. I Fig. 7. 

Einzelkoralle, becherförmig, umgekehrt kegelförmig, etwas gekrümmt, 23 mm. hoch. Kelchmündung 
20 mm. breit. Seite bis zum Kelchran<l bedeckt mit dicker in concentrische Falten gelegter Epithek, ohne 
Spur von Rippen. Kelch stark trieb tei-förm ig vertieft (Öffnung vielleicht z. Th. erweitert durch Verwitterung). 
Septen kurz, nicht überragend, sehr zahlreich, aus feinen Körnerreihen bestehend. 

Vorkommen: Salimathal. (Original in meiner Sammlung.) 

RhabdopliyUia sp. 

Buschig bündeiförmig. Viele parallele eylindrische Zellen von 5 — 8 mm. Durchmesser mit gekörnelten 
Langsrippen ohne kragenartige Vorsprünge. 

(Zwei bündeiförmige Stöcke vom Salimathal in meiner Sammlung.) 

T Hydnophora contmaa n. sp. Taf. I Fig. 8. 

Unregelmässig gestalteter Knollen 6 cm. hoch, 8 cm. lang, 4 cm. breite gegen die verschmälerte Basis 
zugespitzt, förmlich aus über einander folgenden Lagen aufgebaut. Kelche einzeln unkenntlich, in lange um 
den ganzen Knollen herumziehende Reihen zerfliessend, welche einander parallel, zuweilen sich vereinigend, 
wellenförmig an der Oberfläche und auch im Innern auf und nieder steigen. Säulchen fehlt. Wände der 
Kelchreihen dick. Septa nicht überragend und nicht in direkter Verbindung mit denen der Nachbarreiheo. 
Dagegen setzen sie ohne Unterbrechung quer durch die säulchenfreie Mitte der Reihe. Querblätter, wenig 
dünner wie die Septen, etwas bogig, sind reichlich zwischen diesen entwickelt. Sie schliesscn sich direkt au 
einander an und setzen so parallel den Wänden durchgehende Querböden zusammen, welche auf der ange- 
witterten Oberfläche noch den Eindruck eines schichtenförmigen Aufbaues erhöhen. Bei dieser Struktur zeigt 
sich auf einem Schliff parallel der Oberfläche ein netzförmiges Bild von viereckigen durch Septen und Quer- 
blätter eingefassten Feldern. Auf Fig. 8 b sind die Wände durch ihre Dicke kenntlich. 

Verwandtschaft: Die Gattung Hydnophora tauchte nach den bisherigen Kenntnissen zum ersten Male 
in der Kreideperiode auf. Die vorliegende Koralle würde demnach ebenso wie Pontes für ein jüngeres Alter 
des Glandarienkalkes sprechen, vorausgesetzt, dass sie wirklich demselben angehörte, was bei den compliciertcn 
Lageruugsverhältnissen des Fundpunktes leider nicht feststeht. Mit den Hydnophoren der Gosauformation 
hat sie kaum irgend welche Beziehungen, eher noch erinnert sie äusserlich an dort vorkommende Latimaeandren 
(z. B. L. temiisepta Reuss*). 

Vorkommen: Diese Koralle fand ich oberhalb Schteidi auf dem Wege Beirüt-Brümftna als losen 
Block aufliegend auf GlandarienktUk, der hier in Folge von Verwerfungen neben Korallen und Nerineen 
führendem jüngerem Kreidekalk auftritt. Es bleibt daher ungewiss, welchem dieser beiden Schichten er 
entstammt. 

Stylina panica n. sp. Taf. I Fig. 9. 

Astrocoenta decaphylla (Mich.) Fraas, II p. 281 (pars). 
2 — 3 cm. hohes stumpfastiges Korallenstöckchen. Die Zellen sind asträoidisch innig verbunden. Die 
1 bis Vli mm. grossen Kelche sind nicht eckige wie alle Astrocoente^i auch A. decaphylla^ vielmehr stets 

*) Beitrag zur Charakt. der Kreidesch. in den Ostalpen. Denkschr. d. Wiener Ak. d. Wiss. 1854, p. 107, T. 11, f. 1—2. 
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Icreisrund, wenig crhabeo, in der Mitte vertieft. Die griffeLTörniige Axe endigt in ein vorstehendes Knopfchen. 
Septa dünn keilförmig nach innen verschmälert, den Kelchrand überragend, an Zahl 16, in zwei Cyclen; der 
erste Cyclus gleichmässig doppelt so lang als der zweite, aber die Axe nicht erreichend. Die 16 breiten 
Rippen fast doppelt so lang als die grösseren Septen, mit ihrem keilförmig zugespitzten Ende grade noch 
über die Mitte des Zwischenraums zwischen den Sternzellen reichend, der etwas schmaler als diese selbst ist. 
Rippen von 2 benachbarten Zellen sich fast berührend, aber nicht mit einander verbunden, sondern alter- 
nierend und mit ihren Spitzen fingerförmig in einander greifend. Zwischen den 16 gleichgrossen Rippen sieht 
man Kömer, oft im Zusammenhang eine feine erhöhte Linie bildend, welche durch den ganzen Zwischenraum 
von einem Kelchrand zwischen den nicht verbundenen Rippen zum andern läuft und eine Andeutung eines 
weiteren Cyclus von Rippen darstellt. 

Verwandtschaft: Vorliegende Form gehört keinenfalls der oben genannten GossiU^Astrocoenie an, mehr 
Verwandtschaft hätte sie übrigens noch mit Astrocoenia nmgmfica Reuss. — Am nächsten steht ihr un- 
zweifelhaft Stylina micrommaia Qüenst. sp.*) aus dem weissen Jura e. Die Zellen haben fast dieselbe 
Grösse. Die keilförmig zugespitzten Rippen fliessen nur z. Th. in einander; sie sind ungleich breit, die eine 
Hälfte oft fadenförmig dünn. Aber Septen und Rippen zeigen nicht acht, sondern constant sechs Systeme. 
Die phoenicische Art vertritt die Form der inicrommata in der Gruppe der octostylinen St — Unter 
letzteren unterscheidet sich Stylina ümbaia Goldf., Qüenst. und Becker, (non Milxe Edw., Haime et 
From.) aus dem Oberen Jura unter anderem dadurch, dass sie nach Becker 32 Rippen hat, nämlich 16 
stärkere und 16 schwächere. Letztere sind bei unserer Form nur in Spuren entwickelt infolge der Breite 
der Hauptrippe. Vor allem sind aber die Kelche von 8. limbata grösser, durchschnittlich 2 mm. breit. 

Vorkommen: Von Fraas bei 'Ain HamÄde gesammelt. 

Stylina bullosa n. sp. Taf II Fig. 1—5. 

Siephanocomia formosa (Rküss) Fkaas, II p. 282. 
Astrocoenia decaphylla (Mich.) Fraas, p. 281 (pars). 
Sparsispongia varians (From.) Fraas, p. 279 (pai-s). 

Gestielte Knollen und kleine kugelige Stöcke von höchstens 3 cm. Grösse. Dicke Epithek vorhanden^ 
aus der am Stiel vereinzelt, oben dicht gedrängt und regellos, Kelche verschiedener Grösse warzenförmig 
gewölbt hcrausragen. Kelche rundlich 1 — IV« mm. breit. Axe erscheint ganz am Grunde als kleines 
Knötchen. Septen stark überragend, an Zahl 12 — 20 in zwei bis drei Cyclen, meist zwei, doch treten oft 
dazwischen noch einzelne Septen eines dritten Cyclus auf. Systeme auf ein und denselben Knollen wechselnd, 
6, 8 oder 10, vorherrschend 6 und 10. An abgeriebenen Stücken sieht man, dass. die Septen sowohl des ersten 
als des zweiten Cyclus mit einer Verdickung endigen. Es sind keine richtigen Pfahlchen, wie sie der Gat- 
tung Stephavocoenia eigen sind, sondern Anschwellungen der Septenenden, die mit diesen stets noch in Ver- 
bindung stehen. 

Die Rippen ziehen sich von der warzenartigen Erhöhung nur bis zu der zwischen den Zellen befind- 
lichen mit Epithek überkleideten Furche, welche sie nicht überschreiten. So können sich die Rippen benach- 
barter Zellen höchstens gerade berühren. 

Verwandtschaft: Stephanocoenia formosa aus den Gosauschichten kann nicht in Betracht kommen, 
da sie polygonale Kelche, 16 fast gleiche Lamellen und Pfahlchen vor den Sternleisten hat. Dagegen dürfte 
sich die vorliegende Koralle eng anschliessen an gewisse Stylinen des weissen Jura mit stark hervorragenden 
Kelchen, in denen die primären Septen die Axen nicht erreichen, sondern sich an ihrem inneren Rande 
plötzlich verdicken, was freilich bei den Septen des zweiten Cyclus dort nicht beobachtet ist. Hierher 

*) QuEXSTKDT, Röhren und Sternkorallen. 1881 p. 753 t. 172, f. 44—48. — Bkckkr, Die Koralieu der Nattheimer Schichteo. 

(raläont. XXI. p. 141, t. 36, f. 11.) 

9* 
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gehören S(yU)ia iubulifera Phill, sp. und Sitjlina decemradiaia Quexst. *) sp. aus dem weissen Marmorkalk e 
von Arn egg. 

Vorkommen: Häufigste kloine Koralle im Glandarienkalk des Salimathals, meist in abgeriebenen Stucken. 

Stepbanoeoenia ? pentagonalis Goldf. sp. Taf. II Fig. 6. 

1833. Astrea pcjtfagonalis (Joldf.: Petr. Oerm. I p. 112, t. 35, f. 12. 
1852. „ „ QuENRT. : Handb. d. Petr. 1. Aufl. p. 648 t. 172 f. 49-52. 

1876. Step/tanoeoenia '^ peniagonfdis Bkckkr: Die Kor. d. Natth. Sclüchi, p. 147, t. 39 f. 2. 

1878. Plaeocoenia Orbignymm (REUSsy Fraas II, p. 282. 

Ein 3 cm. hoher regelmässig begrenzter Korallenstock von der Gestali eines Fingerhuts oder einer 
Morchel, dicht besetzt mit zahlreichen Sternen. Letztere polygonal, direkt an einander stossend, vier- bis 
achteckig, unter einander ungleich, durchschnittlich l*/« mm, gross. Zellen flach vertieft. Säulchen vorhanden^ 
erscheint an abgeriebenen Stellen fast spongiös. 24 Septen in drei Cyclen, alle gekömelt gegen das Centrum 
verdickt. Die sechs Hauptsepten reichen bis dicht an die Axe, ohne sich dabei zu verschmälern. Zweiter 
und dritter Cyclus von Septen fast gleich lang, halb so lang als der erste. Vor dem zweiten Cyclus stehen aber 
6 längliche Pfahlchen zwischen den Enden der Septen des ersten Cyclus. Bisweilen stehen die Pfahlchen wie 
bei der vorigen Koralle noch mit den betreffenden Septen in direkter Verbindung und erscheinen dann als 
verdicktes Ende derselben. Die Septa verfliessen über den erhöhten Rand in die der benachbarten Kelche; 
bisweilen stossen sie mit ihnen winklig zusammen oder alternieren mit ihnen. 

Verwandtschaft: Dass diese Koralle nicht zu der der Oberen Kreide eigen thumlichen Gattung Pfcco- 
coenia mit getrennten freien kreisrunden Kelchen und blattförmigen Säulchen gehören kann, wird aus der 
Beschreibung ersichtlich. 

Die ausserordentliche Aehnlichkeit dieser Form mit Stephanocoenia? pentagofiaiis Goldf. sp. ist so 
frappant, dass ich nur deshalb noch Bedenken trage, sie direkt damit zu vereinigen, weil S, pentagonalis 
„unregelmässig begrenzte knollige oder stumpfastige Massen" bilden soll. Im Uebrigen in der speciellen 
Beschaffenheit der Zellen etc. ist sie absolut identisch. 



Ausser diesen Korallen werden von Fraas nachfolgende Arten aus der Glandarienzone citirt, die 
ich nicht untersucht habe: 

Dimorphasiraea? Edwardsi (Bölsche) Fraas, 1. c. p. 281; 
Sardnula (Chaetetes) Saliniae Fraas, p. 282, t. 4, f. 6. 
Die zweite ^s Sarcinida aufgeführte Art: S. mia'ostila Fraas p. 282 könnte der gegebenen Be- 
schreibung nach fast eher zur folgenden Hydromedusengattung Fraasia gehören. Es soll ein rindeartiger 
Korallenstock von höchstens 5 mm. Dicke mit dichtgedrängten, nur 0,25 mm. grossen porenartigen Zellen 
sein, auf dessen Oberfläche sich einzelne sternförmige Gruben einsenken. 

Hydromedusae. 

Fraasia gen. nov. Taf. I Fig. 4 a bei d, 4 c u. d, lO, 14, 12, 13 n. sp. 

Sparaüpongia varians (From.) Fraas, \l c. p. 279 (pars). 

'f Sareinula microstila Fraas, p. 282. 

? Spongiae NÖtuno : Der Jura am Hermon p. 46. 

Regelmässig kuglige oder unregelmässig knollige oder rindenartige Massen, welche fremde Gegen- 
stände theilweise oder rings umhüllen, so strukturlose Kalkstückchen, Fragmente oder ganze Knollen von 

*) Qüenstedt: Der Jura, p.702, t, 85. f. 4. - Handb. d. Petref. 3. Aufl. 1881 p. 774, t. 173, f. 23. 
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Poriies sporigioides oder leicht verwitterbare Gegenstäiule, die sich nicht erhalten konnten und dann «inen 
Hohlraum hinterliessen 

Es liegen mir aus dem Salimathal vor: 

1) Kugeln von 12 mm. Durchmesser mit Kalkstucken oder Korallenfragmenton (Pontes) im Centrura 
(Taf. I Fig. 10, 11); 

2) die Hälfte eines ebenso grossen eiförmigen Knollens mit hohlem Centrum; 

3) Theile einer 1 mm. dicken gekörnelten Kruste, welche auf einem pilzartigen Fori tesknollen aufsitzt 
(vergl. Taf I Fig. 4 a bei <J, 4 c, d); 

4) Knollen vollständig von dem Aussehen eines jungen Champignons^ 32 mm. hoch, ohne Ansatz- 
stelle, äusserlich nur Schichten von Fraasia zeigend, im Innern vermuthlich mit einem Poriteskern 
ahnlich 3 (vergl. Taf I Fig. 12); 

5) eine Kugelhälfte von 24 mm. Durohmesser, inwendig z. Th. hohl, auf der Oberfläche mit einer 
grösseren sternförmigen, tief eingesenkten Grube, grossen Theils verkieselt mit glitzernden Quarz- 

V kryställchen (Taf I Fig. 13). 

Die kleinen Kugeln 1 zeigen „Eindrucke, wie sie etwa an zusammenschrumpfenden Früchten be- 
merkbar werden", die aber sonst keine Bedeutung haben, sondern durch Wachsthumshindernisse auf dem 
Meeresgrund entstanden sein können. Man erkennt das deutlich an Nr. 4, wo noch fremde Kalkkömer in 
den Oberflächenvertiefungen sitzen. 

Die wohlerhaltene Oberfläche (bei 1, 3, 4) ist stets rauh durch zahllose dicht gedrängte, feine Körner, 
lässt hingegen keine Poren erkennen. Ist die Oberfläche nur wenig verletzt, so erscheinen an Stelle der 
Körner als deren Fortsetzung feine Poren, die Oeffuungen von Radialtuben, welche an der Oberfläche in den 
vorragenden Körnern blind auslaufen. Bei starker äusserlicher Verwitterung auf geeignetem Versteinerungs- 
medium zeigen sich die Poren von ringförmigen Wülsten umkränzt, und letztere von ganz feinen Furchen 
umzogen, welche, sich verzweigend, die polygonalen Felder mit den Poren in der Mitte unter einander be- 
grenzen *). Bei einem Schnitt parallel der Oberfläche erscheint ein Netz mit dunklen Punkten, den ausgeftillten 
Porenkanälen und helleren Maschen dazwischen, dem Gerüst. Die Poren sind meist etwas breiter als die 
sie trennenden Maschen oder Gerüsttheile (bei Fig. 4 d nur halb so breit). Letztere zeigen, entsprechend 
den eben erwähnten Furchen bei stark verwitterter Oberfläche, in ihrer Mitte zuweilen (vergl. Taf I Fig. 4 d) 
eine anders gefärbte dunklere Partie oder Mittellamelle, gleichsam eine Intercellularsubstanz, welche die 
Röhren von einander scheidet (entsprechend der Gattung Moniiculipora**), Die Kanäle oder Radialtuben 
werden in gewissen Abständen durch dünne der Oberfläche parallele Scheidewände unterbrochen, welche 
ebenfalls jene dunkle Mittellamelle erkennen lassen. So erscheint in einem Radialschnitt eine Art Zellen- 
gewebe aus oblongen über einander gereihten Zellen, die höher als breit sind (Taf I Fig. 13 b). 

Die mikroskopische Beschaffenheit des Skeletes ist nur schwer an den untersuchten Stücken zu er- 
kennen, da es umgewandelt und bald mit Kalkspath, bald mit Quarzkrystallen erfüllt ist Es scheint sich, 
so weit ich an einem Dünnschliff erkennen konnte, ganz wie Porosphaera globularis Phiij:.. sp. aus feinen 
Kalkfasern aufzubauen, welche sich zu einem Netz von polyedrischen Hohlräumen verbinden. 

Die bei Hydrocorallinen häufigen grösseren Höcker mit grossen radial verzweigten Furchen auf der 
Oberfläche wurden nicht beobachtet. Indess zeigt das halbkugelige Stück 5 (Taf I Fig. 13 a) oben ein 
grosses, von einem Centrum aus verzweigtes, von bogenförmigen convexen Linien umgrenztes Loch, das sich 
bis zur ausgehöhlten Mitte erstreckt. 

Ob unter den vorliegenden Exemplaren mehrere Arten zu unterscheiden sind, lässt sich vorläufig 
schwer entscheiden. Die 5 oben aufgezählten untersuchten Formen sind alle in der äusseren Gestalt, in der 

*) Vergl. Porosphaera globularis Phill. sp. bei Stfjnmakn, Paläont. XXV, t. 13, f. 12 (non 9). 
♦♦) Vergl ZiTTEx, Handb. d. Pal. I 7 p. 614, f. 446a. 
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Grosse der Körner und Poren uod in der Art der Erhaltung sehr verschieden, stimmen aber in den wesent- 
lichen Merkmalen vollkommen überein. Man könnte diese Unterschiede z. Th. auf die Verschiedenheit der 
gegebenen Lebensbedingungen, speciell des vorhandenen Substrates zurückfuhren. 

Verwandtschaft:: Die beschriebenen Gebilde, vermuthlich zu den Hydrocorallinen gehörig, stehen in 
vielen Beziehungen der cretaceischen Porosphaera globularis Phill. sp. nahe. Der von Steinmann (Ueber 
foss. Hydrozoen aus der Fam. d. Coryniden. Paläontogr. XXV 1878 p. 120) abgebildete Querschnitt t. 13 
f. 10 und die Oberfläche f 12 passen beiualie auch auf unsere Formen. Doch müsste man sich bei Fig. 10 
die radialen Poren breiter als das Gerüst und durch Scheidewände unterbrochen denken. Fig. 12 würde nur 
einer Darstellung eines Tangentialschnittes entsprechen können, da die unversehrte Oberfläche porenlos und 
ganz mit Körnern besät ist. Die Beschaffenheit der Oberfläche wie der Radialtuben bei unserer Gattung 
bietet genügende Eigenthümlichkeiten zur Unterscheidung von Porosphaeren^ deren Oberfläche stets mit ver- 
tieften Grübchen versehen ist, den Mündungen von radialen ungegliederten Röhren. An eine Vereinigung 
der libanesischen Formen mit dieser cretaceischen Gattung kann daher nicht gedacht werden. 

Das Vorhandensein von Medianblättern in den Zwischenwänden der Zellen, welche diese in zwei 
Blätter scheiden, die Querhöden in den Zellenröhrcn näheren unsere Formen andererseits der paläozoischen 
zu den Bryozoen gestellten Gattung Moutictdipora. Zum Unterschied zeichnet sich diese stets durch ver- 
schiedene Grösse ihrer Zellröhren aus. 

Es gereicht mir zur besonderen Gcnugthuung, diese neue syrische Gattung Herrn Professor Fraas 
widmen zu dürfen, dem um die geologische Erschliessung Syriens so verdienten Forscher, der auch den 
grössten Theil der hier untersuchten Exemplare (Nr. 1 — 4) eigenhändig bei *Ain HamAde im Salimathal 
gesammelt hat. 

Das verkieselte Exemplar 5 schlug ich direkt am Salimabach nahe der Brücke in den untersten 
Lagen des Glandarienkalkes. 

Ob die „knolligen ellipsoidischen Körper mit löcheriger Oberfläche*', welche Nötling*) in der Glan- 
darienzone am Hermon sammelte, z. Th. oder ganz hieher gehören, muss leider bei dem Maugel mikrosko- 
pischer Untersuchung durch Nötling unentschieden bleiben. 

Crinoidea. 
Apiocrinns sp. 

Apiocn'nus eretaceus Fraas II, p. 282 von ^Ain Hainäde. 

Echinoidea. 
Cidaris glandaria Lang sp. 

1. Jahrh. d. Chr. '■O lovSatKoq 1(9 o^ Dioscorides. Materia modica. 

Mittelalter: Lapis Judaicum,, lapis Syriacus^ iapis Phoenieites^ Oliva lapidea etc. nach 

1542 Bolänus, Alfm medioi graeci tetrahiblos. ßasileae. 

1565 GsssNitB: De omni Reram Fossiliuni genere. Tiguri. 

1708 Radiolus glatularius Lang: Historia apidum p. 129. 

1742 Darqenville: üiätoire naturelle eclaircie dans dcux de ses parties principales, la lithologio et la conchiologie. Paris. 

1763 Bertrand: Dictionnaire univ. des foss. propres et des foss. accidentels. Avignon, p. 461—70. 

1766 Bertrakd: Recueil de divers traites sur l'histoire de la terre et des foss. Avignon, p. 426. 

1826 Oidaris judaicun Risso: üist. nat. des princ. produotions de TEurope merid. V, p. 279. 

1852 Oidaris, Conrad in Lynch, Offic. Report of the ü. St. exped. to the Dead Sea, p. 212, t. 1, f. 3—6. 

1873 Radiolus glaiidarius Quexstedt: Echiniden, p. 190, t. 68, fig. 52—56. 



•) Der Jura am Hermon. Stuttgart 1887, p. 46. 
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1873 JRadiolm glandarius elaviphoenix Quexstedt. ibid., p. 188. t. 68, f. 46—48. 
1878 Cidarües glandarhis Fraas: Orient Jl p. *;83— 287, t. 3, f. 1— U. 

1886 Cidaria glandifera (Goldf.) Nötung: Der Jura von Hermon, p. 45, t. 6, f U~12. 

1887 Cidaris ylandaria Diener: Zeitschr. der deutsch, geol. Gesellsch. p. 315 u. 316. 

Dieser Seeigel, dessen Stacheln bis ins Alterthum berühmt waren und im Mittelalter in Massen 
als Heilmittel nach Europa wanderten, ist nach de Lorioi. allerdings speci fisch verschieden von Odans 
glatidifera Goldf.*) aus dem französischen Corallien und algerischen Jura, aber zweifellos doch mit dieser 
Art am allermeisten verwandt. 

Vorkommen: Nur im Glandarienkalk Mittelsyrien.«, hier aber an verschiedenen Stellen als wichtigstes 
Leitfossil dieses Kalkes: südlich vom Hermon am Phialasce bei Medjdel esch Schems (in verkieseltem Zu- 
45tande) zusammen mit typischen Terebraiula bisfiffarcinata; im Salimathal bei Beirut massenhaft in den 
mittleren z. Th. oolithischen Bänken des Jurakalks; ebenso oberhalb Sehteidi östlich Beirut 

Cidaris clavimoriis Quenst. 

Radtolus yiandarüts clavimorus Qijenstkdt, Echiniden, p. 189, t. 68, f. 49— 50. 
Cidariies clarimortia Fraas 1. c p. 286, t. 3, f. 12—13. 

• Nur Stacheln. Salimathal. 

Brachiopoda. 
Rhynchoiiella sp. Taf. II Fig. 7. 

Zwei Bruchstücke. Stirntheil der Schalen leider nicht erhalten. Beide Klappen hochgewölbt, 20 mm» 
dick, mit nur 14 dachförmigen Rippen, die gleichmässig bis an die Wirbelspitze zu verfolgen sind und nicht 
zu dichotomieren scheinen. Vier derselben fallen auf den sehr schwach angedeuteten Wulst der Dorsalklappe. 
Bei der starken Wölbung der Ventralklappe entsteht zu beiden Seiten des Wirbels eine glatte falsche Area, 
begrenzt von einem Kreisbogen, der ersten Rippe. Im Innern der Dorsalklappe befindet sich ein schmales 
Medianseptum, während die Ventralklappe zwei grosse Zahnstützplatten besitzt. 

Verwandtschaft: Diese Form nähert sich dem von Nötling unterschiedenen zweiten Typus der Rh, 
fnoravica Uhlig mit breitem wenig eingesenktem Sinus, weicht aber deutlich davon ab durch höhere Wöl- 
bung der Ventralklappe, grössere falsche Area und vor allem die viel geringere Anzahl Rippen. Man könnte 
sie als ein extremes Glied in der formenreichen Gruppe der Rkynchofiellen des syrischen Jura auffassen, 
unter denen Rh, jordanica die zahlreichsten (35—40), die vorliegende die wenigsten Rippen aufweist. 

Vorkommen: Im Salimathal oberhalb der Brücke von mir gefunden, ein Stück mit Schale, das andere 
ist ein verkieselter Steinkem. 

Terebratnla bisnffarcinata Schloth.? Taf. II, Fig. 8-ii. 

1852 Terebraiula biplicaia (Sow) Broxx. Lethea geogn. 3. Aufl. p. 174, t. 18, f. U. 

1871 TcrebratiUa bieanafictäata (Schloth.) Qüenstedt. Brachiopoden, t. 49, f. 26. 

1871 Terebraiula bisuffarchiata (Schlote.) Qu«2(ST., ibidem t. 49, f. 42, 43, 45 u. 53. 

1878 Terebratvia biplwata (Qüknst.) Fraas II, p. 287. 

1887 Terebraiula bisuffarcinata Nötllxo : Der Jura am Hermon, p. 38, t. 6, f. 1—2, non 3. Erster und zweiter Typus. 

Die von mir untersuchten Exemplare der FßAASschen Sammlung, wie die von mir selbst im Salima- 
thal gesammelten lassen sich meiner Ansicht nach am besten mit T, bisuffarcinata vereinigen. 

Grösstentheils sind es jugendliche Exemplare rundlich mit einer noch faltenlosen Stirn, aber stark 
gewölbtem Wirbel und bereits relativ grossem Foramen bei allen Exemplaren. Diese kleinen Formen könnte 
man für junge T. vulgaris des Muschelkalks halten, von der ja Schlotheim und Quekstedt bemerken, dass 

♦) Ooldf. Petr. Germ. I. p. 120 — Cotteau, Pal. fran9., Terr. jur. X, 1 p. 191. 
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ihr der Jugendzustaad der T, bisuffarcinata oft zum Verwechseln ähnlich ist. Die Form kommt ziemlich 
nahe den von Nötling bei Medjdel esch Schems gesammmelten faltenlosen Jugendexemplaren der Ter. bis, 
II. Typus NöTL., 1. c. t. 6, f. 2, womit ich sie vergleichen konnte. Nur sind beide Klappen etwas weniger 
gewölbt. 

An den mehr ausgewachsenen Individuen ist die grosse Schale entweder glatt, dann ist der Stirn- 
rand wenig eingebuchtet, oder sie tragt hinten nahe dem Stirnrand zwei Furchen, die in zwei abgerundete 
Spitzen endigen. Der Umriss ist fünfeckig, nach vorn zugespitzt. Die seitlichen Ecken mit der grossten 
Schalenbreite liegen (im Gegensatz zu T. subsella) hinter der Mitte der Länge. Nach vorn spitzt sich die 
grosse Schale regelmässig zu. Die grösste Wölbung resp. Dicke ist vor der Mitte gelegen. Der Wirbel ist 
gleichmässig gewölbt, nicht (wie bei T, ghbata Sow. und anderen Allen des braunen Jura) vorzugsweise in 
der Medianlinie, wodurch er dort formlich gekeilt erscheint. Das Fehlen dieser Zuschärfung des Wirbels ist 
der einzige aber wesentliche Unterschied der syrischen Form gegen die sonst vollkommen übereinstimmende 
T. globaia*). 

Die kleine Schale trägt stets zwei Falten, die sich aber erst hinter der grossten Wölbung zu mar- 
kieren beginnen. Sie ist im Gegensatz zu der typischen T. bisuffarcinata, aber vollkommeu analog der 71 
hiiniffarcinaia Nötling Typus I aus dem Jura am Hermon p. 38, t. 6, f. 1 b, besonders im oberen Theil 
am Wirbel hoch aufgetrieben und erinnert dadurch mehr an die kleine Schale der T. globaia, 

Umriss der kleinen Schale ziemlich kreisrund, ebenso hoch als breit, was bei der typischen erwachsenen 
T. bisuffarcinata allerdings nicht der Fall ist, aber doch auch besonders bei jungen Inviduen häufig genug 
vorkommt, wie ein Vergleich mit den von Quenstedt zu T. bis, gezogenen Brachiopoden des weissen Jura 
zeigt. Die Abbildungen von T. bioanaliciUata des Weissen Jura i," bei Quenstedt, Brachiop., t. 49, f. 26 
und T. bisuffarcinata ibidem f 42, 43, 45 und 53 aus Weissem Jura y stimmen ziemlich gut zu den libane- 
sischen Formen. 

Trotz der wahrscheinlichen Zugehörigkeit dieser Individuen zu T, bisuffarcinata kann auf diese Be- 
stimmung doch weniger Gewicht gelegt werden, um über das Alter der Schichten zu entscheiden. Der Unter- 
schied zwischen den biplicaten Formen des Jura und der Kreide ist bekanntlich nicht derart, dass es eine 
scharfe Grenze zwischen beiden gäbe. In der That könnte man mit Fraas die Exemplare ebenso gut fiir 
T, biplicata der Kreide halten, wenn man speciell Formen wie die der T. biplicata bei Stoliczka, Palaeont. 
Indica. Cret. fauna of South. Indic, vol. IV, t IV, f. 3-4, 11—13 oder auch bei Quenstedt, Brach, t 48, 
f. 63 und 64 zum Vergleich ins Auge fasst. 



IIL Die Obere Kreide in Mittel- und Nordsyrien. 

A. Geologischer Theil. 

(Hierzu 3 Tabellen.) 

Zum vollen Verständniss der stratigraphischen Verhältnisse eines geologischen Systems in irgend 
einer lokal beschränkten Gegend ist es unbedingt nöthig, zunächst die Entwickelung dieses Systems in den 
benachbarten Gebieten ins Auge zu fassen und kennen zu lernen, um dann die Beziehungen und Verände- 



i*) Maa vergleiche die Abbildungen von T. ghbata bai Qukxst.: De r Jura, t. 58 f. 1—2 aus Braunem Jura <} u. e und 
Petrefaktenkunde Deutschlands 11. t. 50, fig. 26 mit unserer Figur. 
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ruDgen innerhalb desselben an verschiedenen Orten feststellen zu können. So lässt sich ein richtiges Bild 
der Kreidebildungen in Mittel- und Nordsyrien nur gewinnen^ wenn wir ausgehen von der Beschaffenheit 
der Kreide in Aegypten, Arabien und Palästina, mit welcher die mittelsyrische Kreide unmittelbar ver- 
bunden ist. 

Es kann hier freilich nicht meine Aufgabe sein, die Ausbildung der Kreide in genannten, von mir 
selbst nicht besuchten Landern in derselben ausfuhrlichen Weise zu verfolgen, wie ich das für Mittel- und 
Nordsyrien versuchen werde. Dies würde im Grunde nur eine Wiederholung von bereits Bekanntem be- 
deuten. In dieser Hinsicht muss ich auf die vortrefflichen Darstellungen der um die Kenntniss dieser Länder 
verdienten Forscher, namentlich Labtet, Fraas, Schweinfürth und Zittel verweisen. Auch eine kurze 
Resumierung der Ergebnisse dieser Forschungen in Bezug auf das Alter einzelner Abtheilungen des Kreide- 
systems finden wir bereits bei Diener vor, in dessen letztem „Beitrag zur Kenntniss syrischer KreiJe- 
bildungen"*). Doch scheint mir die dort wiedergegebene Auffassung der Verhältnisse in Palästina in mehr- 
facher, allerdings unwesentlicher Beziehung einer weiteren Ausfuhrung und Ergänzung zu bedürfen. 

1. Die Entwickelung der Oberen Kreide in Aegypten, Arabien 

und Palästina. 

Den besten und zugleich kürzesten Ueberblick über die Veränderungen innerhalb des Kreidesystems 
in horizontaler Richtung von Aegypten und Arabien bis zum Libanon wie auch in vertikaler Richtung ge- 
währt unstreitig eine Tabelle, welche die Profile der wichtigsten Vorkommnisse geordnet nebeneinander 
gestellt enthält. Man findet eine solche am Schlüsse dieser Arbeit angefugt. In den einzelnen Profilen sind 
alle beim Vergleich in Betracht kommenden Momente möglichst berücksichtigt Zur Erläuterung der Tabelle 
möge noch Folgendes hinzugefügt werden. 

In ganz Arabien, Aegypten, der Sinaihalbinsel und Syrien beginnt die Kreide, wie das überhaupt 
meistens bei grossen Transgressionen auf unser Erdrinde der Fall war, mit Ablagerungen von Sandsteinen 
vorwiegend dunkler Farbe. Kaum verständlich und einzig als Beispiel wäre es, dass das erste Sediment 
der gewaltigen zusammenhängenden Ablagerung der Kreideperiode des Orients ein Kalk sein sollte, nämlich 
der Glandarienkalk des Libanon von der Facies der Korallen- und Spongienkalke. Dass zwischen dieser 
letzteren Ablagerung und der der Sandsteine eine Unterbrechung stattfand, darauf weist auch der auffallend 
Bchnelle Uebergang von den Kalken in den Sandstein hin, den man im Salimathal beobachten kann, während 
diese cretaceischen Sandsteine nach oben erst durch ganz alimähliche Zwischenstufen wieder in massige Ru- 
disten-, seltener Korallenkalke übergehen. 

Die in den genannten Ländern weit verbreiteten Sandsteingebilde, welche Russeggeb mit dem ein- 
heitlichen Namen „nubischer Sandstein'' belegte, scheinen, soweit sie wirklich cretaceisch sind, wenigstens in 
Vorderasien und in der arabischen Wüste Aegjrptens, überall auch von gleichem Alter zu sein, nämlich 
oenoman. Von organischen Resten kennt man allerdings aus den genannten Gebieten nur fossile Hölzer 
im Wadi 'Arabah in Aegypten und die reiche Fauna der Gastropoden- oder Trigonienzone von 'Abeih im 
Libanon, deren cenomanes Alter wir erst später eingehender beleuchten wollen. 

Aber diese Sandsteine werden, wie Labtet nachgewiesen hat, von der arabischen Wüste im Osten 
des Nil an durch Palästina bis ins südliche Arabien überlagert von einem Complex von Mergeln und 
Kalken, in welchen sich überall die charakteristischen Leitfossilien des algerischen Cenomans gefunden 
haben wie Heterodiadetna Ubycum, Holsctypus excisus und ceno7nane}isis, Ooniopygus Menardi, Ostrea flabellaiay 



♦) Zeitschr. der Deutsch, geol. Gesellsch. 1887, p. 314. 
Blacokenhom, Zur Geologie Syriens. 
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olisiponensisy Delettrei und africana^ Vota quadrirmiata Sow. (non! Goldf.) etc. Nur in der libyschen Wüste- 
und Oberäg\'pten scheint der Kreidesandstein nach Zittel bis in die Zeit des Senon hineinzureichen, da er 
direkt in die fossilreicheu Schichten mit Exogyra Overicegi übergeht, welche Zittel dem Danien oder oberen 
Senon zuweist. 

Ueber das Alter der ältesten petrefaktenfuhrenden Zone Palästinas, der besonders im Osten des 
Todten Meeres verbreiteten Mergel nnd Kalke mit Seeigeln und Austern, kann kaum ein Zweifel bestehen. 

Die Bedeutimg der genannten Fossilien, namentlich des so charakteristischen und leicht kenntlicheu 
Heterodiadcina Ubycnvij über dessen richtige Bestimmung kein Zweifel besteht, als Leitfossilien des afrika- 
nischen Cenomans ist bekaunt. 

Als einzige Fossilien, welche auf höhere Stufen hinweisen könnten, werden aus denselben Schichten von Lartet angeführt: 

1) Hemiaster Foumeli von verschiedenen Punkten stets aus den unteren Mergeln oder Kalken zuweilen aus derselben 
Schicht mit Heterodiadema libycum zusammen*) (also nicht [!] aus höheren Horizonten wie Diener es darstellt); 

2) Cyphosoma Delamarrei vom Djebel Hanin (Hör in Idumaoa) in Gesellschaft des Hemictster Fourneli und einmal ans 
einem höheren Horizonte von ^Ain Musa aber mit Ostrea flabellcUa zusammen. 

Lartet hielt mit Cotteau**) im Gegensatz zu Peron Eemiastcr Foumeli für ein cenomanes Leitfossil und nahm daher 
keinen Anstand, die betreffenden, auch sonst als Genomen charakterisierten Schichten und so auch die Kalke am Dj. Harun mit E. 
Fourneli und C Delamarrei als Cenomankalke zu bezeichnen***). Coqüan'd führte beide Seeigelarten zusammen mit Eolectypus 
serialis aus seiner Etage Mornasien (Turon) in der Provinz Constantine auf. Peron, der die Berechtigung dieser Etage bezweifelt,, 
erklärt die genannten Seeigel namentlich Oyphosoma Delamarrei und Eoleettfpus sertalia für entschieden senon. Die von Labtkt 
in Palästina gesammelten und als S. Foimteli angegebenen Seeigel hielt übrigens Peron grösstentheils für Eemiaster balnensis Coq.,. 
der in Algerien allerdings sich nur im Cenoman, hier aber sehr häufig findet. Dieser E. batnensia steht, wie ein sorgfaltiger Ver- 
gleich lehrt, den syrischen Formen immer noch näher als der typische E Foumeli Dssh. des Senon. Die Schwierigkeit, schon 
diese beiden in so verschiedenen Niveaus auftretenden, nahe verwandten und zugleich sehr veränderlichen Äwi«i«ter- Arten ron 
einander zu halten, wird noch erhöht durch den Umstand, dass, ausser diesen beiden Typen, in der Gi*uppe von Seeigeln, welche 
früher meist als Eemiaster oder Piertaster Foumeli galten oder irrthümlich diesen Namen erhielten, allmählich noch eine ganze 
Reihe von Arten unterschieden wurden, darunter mehrere des Genomans. Bei der grossen Variabilität dieser einzelnen Eefniaster- 
Arten, die sich auf Genoman, Turon und Senon vertheilen, wird die Bedeutung derselben als unverkennbare Leitfossilien von be- 
stimmten Niveaus sehr abgeschwächt Nach meinen eigenen Vergleichsstudien bin ich am meisten geneigt, die LABTEischen Ee- 
miasteriormGü: sowohl von E. Foumeli als von E, hatnentia als besondere syrische Art zu trennen, die eine Art Zwischenstellung 
zwischen beiden einnimmt, und dieselbe mit E Saulcyanus d'Ova. des Libanon zu vereinigen. 

Was die palästinensischen Oiffihosomen betrifft, so zeigen sie nach Labtets eigenen Bemerkungen f) und seinen Ab- 
bildungen so wesenüiche Abweichungen von C Delamarrei DisH.*t) von Biskra in Algerien, dass eine Trennung als besondere Art 
auch hier unumgänglich erscheint 

Die in der Tabelle mehrfach genannte Vota quadrieasiaia entspricht der Leitmuschel des englischen 
Upper Greensand, für welche dieser Name von Sowerby zuerst gewählt wurde, ferner der Janira iricosiata 
CoQUAKD (non (!) Bayle) oder Janira Coquandi Peron des algerischen Rotomagien und der Vola quadri- 
costata Stoligzka der indischen Ootatoorgroup. 

Sie darf aber nicht werwechselt werden mit Peeten quadricoataius Goldf. (= Keithea quadrieostata Bronn, Janira qu, 
d'OsBioNY, Zittel, Geinitz etc.), welche dem Senon eigenthümlich ist. Von ihr unterscheidet sie sich auffallend durch das starke 
Hervortreten der mittleren unter den drei Zwischenrippen. Auf die senone Art wurde der 8owERBT*sche Name irrthümlich über^ 



*) Vergl das Profil von 'Ain Jdusa bei Labtet: Explor. geol. de la Her Morte, de la Palestine et de Tldumee. 1874 p. 62 
und in Tabelle I dieser Arbeit 

**) Cotteaü: Sur les echinides foss. rec. par. M. Lartet en Syrie et en Idumee (Bull. bog. geol. de France. 2 ser., tooie 
XXVI 1868-69 p. ö33). 

**♦) Lartet, 1. c. p. 91. 
t) Lartet, 1. c. p. 166, t. 14, f. 9-11. 
*t) Deshayss in Foubnel: Riohesse miner. de TAlgerie 1849 p. 373, t. 18, f. 43—44. — Desor: Synopsis des echinides 
1868, p. 90, i 15 f. 5. — d^ORmoNY, Terr. cret VU p. 388, t 1140 und 1141, f. 1-3. 
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tragen uad muss daher durch einen passenderen: Vola regularis Schloth. (18 13) sp. ereetzt werden*). Lartkt führte die syrische 
Form als Janira iricostaia auf; aber der eigentliche Pecten tricostattts Baylk aus dem Senon Algeriens, für welchen Baylk noch 
vor CoQüA^fD den Namen schuf, hat nur zwei Zwischenrippen. 

Von Ammoniten ist in dieser typischen Cenomanzone beaehtenswerth das Auftreten der Gattung 
Buchiceras {B, Vibrayeanus d^ORB. und cf. Ewaldi v. Buch) in der arabischen Wäste und am Sinai. Ani" 
moniies MaiiteUi Sow. scheint nach den vorliegenden Angaben in den oberen au Austern reichen Regionen 
dieser Zone einen bestimmten Horizont einzuhalten. 

Schon unterhalb des letzteren gegen die Basis der Cenomanmergel finden wir am Kloster St. Paul 
in Aegypten Rudisten vor, Sphaerulites Schweinfurti Zittel, die in der Kreidescholle westlich der Pyramiden 
von Gizeh zwei getrennte weisse Kalkbänke in der Mitte der typischen Cenomanzone einnehmen. In Pa- 
lästina ist ein dem entsprechendes Vorkommen von Rudisten nicht bekannt. 

Der Hauptrudistenhorizont liegt höher über den typischen Cenomanschichten und ist auch ziemlich 

constant. Es sind weisse oder graue, compakte, zuweilen auch feuersteinfuhrende Kalke und Marmore mit 

nur gelegentlich anzutreffender Rudisten- und Xerineenfauna. Im Vergleich zu den gleichzeitigen Rudisten- 

kalken Südeuropas und des Libanon zeigen sie sich schwach entwickelt. Aus diesen Kalken werden von 

bekannten Formen genannt: 

Hippiirites cornu vacci?iion 1 , ^^ 

; nach Vaii^lant. 
„ organisans / 

Radlolites cf. cormipasloris nach Schweinfürth, 

Spliaendites cf. Morto/d nach Fraas, 

Linihia obUmga d'OßBiGXY vom Djebel Ghftrib in der arabischen Kette Aegyptens (sonst 
bekannt im Unterturon Algeriens), 

Oalcrites albogalcnis nach Fraas, 

Nerinea gemmifera nach Lartet und Nütlixg. 

Nerinea cf. Fktiriausa nach Fraas. 
Alle diese Namen weisen auf Turon hin und in der That könnten diese Schichten als ein Aequivalent 
des europäischen und algerischen Turon s angesehen werden. Freilich dringen noch einige cenomane Typen 
in die unteren Schichten dieser Zone ein, wie Discoidea ctjlwdrica? nach Fraas, Ostrea olisiponensis und 
flabellaia nach Lartet. 

NÖTLING hat die Rudistenkalke ganz Syriens in zwei selbstständige Zonen cinzutheilen versucht, in 
eine untere des Radioliies sijriacus Conr. und eine obere des Pileolits Oliphanti Nötl. Diese Zweitheilung 
ist weder in Palästina noch im übrigen Syrien durchführbar. Die Entwickelung der Rudistenzone bald mehr 
als Marmore und körnige, dolomitische Kalke mit Nerineen, bald als echte Rudistenbänke oder versteinerungs- 
leere Plattenkalke, Kieselkalke und Feuersteinlagen wechselt vertikal wie horizontal ungemein. Auf den 
petrographischen Unterschied scheint übrigens Nötling auch weniger Gewicht zu legen, da er 1. c. p. 844 
selbst bemerkt: Die Kalke und Dolomite der Stufe des PUeolus Oliphanti „gleichen den Radiolitenkalken so 
sehr, dass es ausserordentlich schwer hält, sie davon zu unterscheiden^^ 

In der Fauna kann ich ebensowenig innerhalb der Rudistenzone einen durchgreifenden Gegensatz 
wahrnehmen. Die Fossilienlisten, die Nötling p. 843 und 844 gibt, lassen denselben abgesehen von lokalen 
und faciellen Verschiedenheiten (Auftreten jener gigantischen PileolusBxt am Karmel) keineswegs hervortreten. 
Der Hippuriies syriacus Conrad et Fraas, den Nötling als Leitfossil seiner unteren Zone nennt, ist ausser- 
halb der Jerusalemer Gegend mit Sicherheit gar nicht bekannt. Denn was Nötling als Radiolites syriacus 



♦) In der Nomenklatur schliesse ich mich hier an Stoliczka und- Coquand (Etudes suppl. sur la Pal. alg. faisant suite ä 
la Descr. gool. et pal. de la region sud de la prov. de Constantine. Bull, de l'Acad. d'Hippone. Bone 1880 p. 390—392) an. 

3* 
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CoNR. vom Libaoon anfuhrt, ist, wie ich mich io seiner Sammlung überzeugte, ein gänsslich davon ver- 
schiedener Rudist (= SphaeruUtes Saiivagesi d'HoMBRE Pirmas), der damit nicht verwechselt werden darf.. 
Der Päeolus OUpJianii Nötl. andererseits ist bis jetzt nur vom Karmelgebirge bekannt und auch noch gar 
nipht beschrieben. Er ist also vorläufig noch weniger zum Leitfossil geeignet Im Uebrigen aber ist die 
Fauna ziemlich einheitlich. Rudisten kommen im Nerineenkalk, Nerineen im typischen Rudistenkalk vor» 
Man hat es mit zwei jeweilig vorherrschenden Facies zu thun, der Rudisten- und Gastropodenfacies, welche 
nicht allein horizontal, sondern auch vertikal ohne Regel abwechseln können. Nur in Jerusalem hat Fraas 
eine untere Partie von Hippuritenkalken (Melekeh) und eine obere als „Nerineenraarraor*' (Missih) unter- 
schieden, doch sind Hippuritenbänke auch in der oberen Partie mehrfach vorhanden. In Aegypten gibt 
ScHWEiNFURTH an den Pyramiden von Gizeh einen Kalk mit Nerineen und Actaeonellen gerade unter dem 
Hauptrudistenhorizont an. Im Libanon werden wir später sehen, dass Rudistenschichten nicht nur unter den 
Nerineen-reichen Schichten, sondern hauptsächlich über denselben folgen. 

Am interessantesten ist in Palästina die über den Rudistenkalken folgende zuweilen mächtige Reihe 
gelblicher oder weisser Mergelkalke oder Mergel, und zwar durch ihre eigenartige Mischfauna, welche 
einen Uebergang nicht wie man erwarten sollte, vom Turon zum Senon, sondern direkt vom Cenoman ins 
Senon uns vor Augen fuhrt Der obere Theil dieses Mergelcomplexes (die Kreide von Mär S&ba) enthält 
meist eine Faima von entschieden senonem Gepräge, im unteren aber vermischen sich mit senonen Typen 
cenomane Formen, theils die gleichen, welche man schon im typischen (tieferen) Cenoman Syriens vorfindet, 
theils andere, welche dort fehlen, aber ebenso für Cenoman charakteristisch sind, namentlich Ammoniten. 
Bei der \Vichtigkeit, welche dieser Uebergangszone von weissen Kreidemergeln und Kalken zukommt, wollen 
wir das Auftreten derselben, speciell desjenigen Theiles, wo die cenomanen Typen noch vor den senonen 
vorherrschen, im Einzelnen verfolgen, soweit es die Nachrichten gestatten. 

Aus Aegypten ist uns noch kein Aequivalent dieser ganzen Zone bekannt, wenn wir nicht die 
Scliichtcn 'Q in Schweinfurths Profil westlich der Pyramiden von Gizeh mit Hemiasier, Seeigelstacheln und 
kleinen Krebsscheeren etwa als solches ansehen wollen. 

Die erste sichere Kunde vom Vorkommen lichter Kreidemergel „in oberen Horizonten der mittleren 
Kreide*^ erhalten wir durch Lartet aus der Umgegend von Kerak östlich vom Todten Meere. Dort sah 
Lartet unter der eigentlichen Feuersteinkreide Schichten von weisser Kreide, erfüllt von mikroskopischen 
Foraminiferen. In dem unteren Theil derselben sammelte er (?) Hemiasier Vignesi Bivalven, einen Ammo- 
niten, den er ebenso wie auch Peron für A, texanus Römer hält, und Fischschuppen. 

Gcoanote Ammouitenart tritt sonst nur gewöhnlich nur in Senonschiohten auf und zwar in den untersten, dem Santonien, 
in Deutschland in der Zone der Emscher Mergel, welche Schlüter als selbstständiges Glied zwischen Turon und Senon einschob. 
Nach Lartet (l. c. p. 72) und Diener*) wäre der Ammonit von Kerak möglicherweise identisch mit dem FRAASschen A. Lydli^*) 
aus dem Kakühlegesteine von Jenisalem. Dies ist nach Dieners späterer Untersuchung eine mit A, LyelU des Gault verwandte 
Acanthocerasart. Lartet***) glaubt bestimmt, dass die betreffenden Schichten von Kenüi, die er p. 113 als „obere Horizonte der 
mittleren Kreide" bezeichnet, dem Ammonitenhorizont von Jerusalem entsprechen. Leider lässt weder der Text noch die Abbildung 
des Ammonitenfragments [Seitenansicht] bei Lartet ersehen, ob die Mitte der Sip honalseite einen Kiel trägt oder eine unpaarige 
Knotenreihe, in welch' letztci*em Falle man es allerdings wie bei den von Fraas beschriebenen Exemplaren keinenfalls mit einer 
Schhenbadiia (teocana)^ sondern mit einem Acanthoceras zu thun hätte. Derselbe würde dann ausser an den Ammoniten vom Oelberg 
bei Jerusalem auch etwas an A, safedensi^ Coxr. aus der senonen Feuersteinkreide von Galiläa erinnern, ebenfalls wie es scheint 
einen Acanthoceras. 



♦) Diener, üeber einige Cephal. aus der Kreide von Jerusalem. Verhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt Wien. 1887, p. 
254. Anm. 1. 

**) Fraas, Geologisches aus dem Orient. L p. 103. 
***) Lartet, La Mer Morte. p. 72. Anm. 1. 
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Aus dem Gesagten lässt sich noch keiue Sicherheit bezuglich des Alters des Ammoniten von Kerak 
gewinnen^ doch spricht alles in allem^ so auch das Auftreten von Fischresten immerhin mehr dafür, dass die 
Schichten schon dem unteren Senon angehören, einer Altersstufe, die wir später in den mittleren und oberen 
Lagen des Kakühle am Oelberg wiedererkennen werden. 

Einem zweifellos senonen Ammonitenhorizont an der Basis des Senons begegnen wir gar nicht weit 
von obigem Fundort am Djebel Schihan ostlich vom Todten Meere. Es ist ein gelblicher Kalk mit Forami niferen. 
Hemiasier Luynesi, Plicatula Flatterst und 

Ostrea cf. semiplana, Ammonites sp. * 

Protocardia moabitica, 

Ostrea seniiplana und Plicatula Flatterst sind zwei charakteristische Fossilien des algerischen San- 
tonien (Untersenon). Ueber dieser Schicht folgt eine machtige Reihe von lichten Kreidekalken und Mergeln, 
wechselnd mit dicken, schwarzen Feuersteinbänken; unter ihr aber tritt ein weisslicher, dünngeschichteter 
Kalk auf. 

Diese tiefere Schicht scheint am Wadi Modjib und Wadi Zerka Main mit einem weisslichen Mergel 
mit Bivalven, besonders Pholadomya Luf/rtesi zu correspondieren, welcher dort über dickbankigen, grauen, 
compakten Kalken, dem Aequivalent der oberen Rudistenkalke benachbarter Orte, liegt. Am Wadi Zerka 
Main schieben sich noch Plattenkalke unter den Pholadomyenmergeln ein. Diese Art, Phol Luynesi Lakt. 
glaube ich in gewissen Pholadomyen aus den Mergeln der Buchiceraszone von Hasbeia am Hermon wieder- 
erkannt zu haben, also aus einer Zone, welche, wie ich später zeigen werde, direkt mit dem unteren, an 
Seeigeln und Austern reichen Cenoman Palästinas correspondiert. 

Bei 'Ain Müsa am Berge Xebo folgt über dem grauen Rudistenkalk gelblicher Kalk mit Cyphosoma 
sp. (== C. Delumarrei (?) Lart.) und Ostrea flabellata, letztere eine typische Cenomanform; dann dünnge- 
schichtete gelbe Mergel ohne Versteinerungen. 

Für das weitere Ostjordanland fehlt uns leider ein zusammenhängendes Profil der praesenonen Kreide 
und wir sind auf zerstreute Notizen angewiesen, daher das Niveau der einzelnen Petrefakten Vorkommnisse 
nur ungefähr vermuthet werden kann. Zwischen Süf und Djerasch gibt Lartet*) das Vorkommen eines 
gelblich weissen Mergels au, der vielleicht (!) dem in Rede stehenden Horizont des obersten Cenomanturons, 
den wir nach dem Vorgange von Fraas**) als Pholadomyenmergel bezeichnen können, entspricht. Seine 
Fauna besteht aus Foraminiferen : 

Hefniaster cf. Chauveneii Peron et Gauth. Protocardia moabitica Lart. 

Ostrea flabellata Venus sp. 

Vota Duirugei CoQ.? Pholadomya Vignesi Lart. 

Cardium syriacum Conr. 

Dem gleichen Niveau scheint eine Fauna entnommen zu sein, welche Missionar Zeller am Djebel 
Osha bei Es-Salt, dem alten Ramoth Gilead in einem gelblich-weissen Kalkmergel sammelte: 



Nucula cf. Cornouetiana^ 
Protocardia moabitica, sehr häufig, 
Cytherea syriaca, 



Venus syriaca, 

Pholadomya Vignesi sehr häufig, 

Acanthoceras- harpax. 



Ob diese ^Suite von Petrefakten, welche im Stuttgarter Naturalienkabinet aufbewahrt ist, auch voll- 
ständig einer Schicht entstammt, weiss ich natürlich nicht; jedenfalls lässt die bei allen gleiche Gesteinsart 
die Möglichkeit einer solchen Annahme zu. Hemiasier Chauveneti, Vola Duirugei sind Formen des Cenomans 
von Batna, Setif und Tenukla in Algerien, wo sie zusammen mit Ammonites rotomagensis etc. vorkommen. 



♦) Labtet, p. 60. 
**) FraaS; Geologisches aus dem Libanon 1878, p. 3öl. 
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Von Acanthoceras harpax Stol. liegen drei Exemplare vor, darunter eins ausgezeichnet erhalten. Diesem 
sitzt eine Prolocardia nioabitica Lart. et Nötl. auf, als Beweis der Zugehörigkeit dieser Art zur selben 
Schicht. Genannter Ammonit ist eine vorderindische Form mit der meiner Ansicht nach A, rotomagensis 
Stoliczka (non Brongn.) untrennbar verbunden ist und direkt zu einer Art vereinigt werden muss. Sein 
Hauptlager hat er in Südindien in der Ootatoorgroup, die dem europäischen Cenoman gleichgestellt wird ; 
doch sei hier gleich hervorgehoben, dass im Gegensatz zu dem Verhalten des echten A, rotomageyisis Bronqn. 
in Europa der A, rotomagensis Stol. in Indien in vereinzelten Exemplaren auch in höhere Horizonte hinauf- 
zugehen scheint, nämlich in die Trichonopoly group (= Turon*). 

Wir haben in unserem Pholadomyenmergel also eine Fauna von mikroskopischen Forami niferen, 
Hemiastern, Austern, Volen, Bivalvenstein kernen der Gattungen Venus^ Cythereaj Cardiwn, Protocardia, Pkola" 
domya und von Ammoniten der Gattung Acanthoceras und diese Fauna worden wir theilweise auch im 
Westjordanland, ja im nördlichen Libanon wiederkehren sehen, theils in jenem Kreidcmergelhorizont über 
den Rudistenkalken, theils in letzteren selbst. 

Auf der Westseite des Todten Meeres wird bei 'Ain Sebbeh ein grauer, compakter, oft dolomitischer 
Kalk von beträchtlicher Mächtigkeit und Verbreitung, den man berechtigt ist, den höheren Rudistcnkalken 
zu parallel isieren, überlagert von weisslicher Foraminifereukreide mit Bänken von einer Auster, die der 
Oryphaea vesimlaris sehr nahe steht, speciell der Varietät der chloritisclion Kreide, und die Labtet Ostrea 
vesicnlaris v, judaica genannt hat Ihr ist beigesellt O. canaliculata Sow., d'ORB., eine Art, deren Verbrei- 
tung in anderen Landern allerdings vom Aptien bis in das Senon nachgewiesen ist, die aber doch mit Vor- 
liebe im Cenoman und Turon ihr Lager hat, in Indien nur in der Ootatorogroup. Zwischen *Ain el-Feschkah 
und Nebi Müsa ßhren dieselben weisslichen, weichen Kreidemergel, auch graue Feuersteine. 

Die mächtigste Entwickelung erreichen diese Schichten bei Jerusalem als sogenannter Kakühle. Ucber 
den Hippuriten- und Nerineenkalkeu und Marmoren wiederholt sich zunächst der Plattenkalk des Wadi Zerka 
Mai'n^ dann folgt milder Kreidekalk, der die meisten Plateauhöhen um Jerusalem einnimmt. „Das Gestein 
ist durch Eisenverbindungen oft gelblich oder rosenroth gefärbt. Es wechseln mit einander härtere und 
mildere Schichten^' ab. Dieser Kakühle ist paläontologisch interessant durch seine reiche Ammoniten fauna 
von meist neuen Arten der Gattungen Acanthoceras^ Schloenbachia^ Hoplites und PUicenticcraSj welche neuer- 
dings Diener einer genaueren Untersuchung unterzogen hat. 

Einem tieferen Horizont innerhalb des Kakühle von hartem röthlicheni oder grauem Kalkstein, der 
besonders westlich von Jerusalem an der Jaffastrasse und beim Kreuzkloster entwickelt ist, dürften angehören: 
Acardhoceras rotomagense Broxgn. nach Fraas', Dieners und Neumayerh Bestimmung***), vom Kreuz- 
kloster und vor dem Thore Un der Jaffastrasse. 
Hoplites n. sp. ind. aus der Gruppe des //. fissicostatus Phill. (= Ammonites fissicostatus Fraas); 

zwischen Jerusalem und Djezzin. 
Schlocnbachia n. sp. ind. (= A. varians Fraas); Jerusalem. 

Aus weissen, weichen, mergeligen z. Th. höheren Lagen des Kakühle, namentlich im Osten von 
Jerusalem am Oelberg und Bethanien stammen: 

Placenticeras n. sp. ind. äff. P. memoria Schloenbachi Lavbk et BnrD. {= Atnm. bictirvatus [Micu.] 

Fraas); zwischen Oelberg und Bethanien. 
Sehloenl)achia n. sp. ind. (= A. rostratus [Sow.] Fraas); vom Oelberg und Berg des bösen Raths. 
Schloenbachia cf. tricarinata d'ORB., die dem oberen Turon und Senon eigenthümlich ist; Fundort nicht 
angegeben, vermuthlich derselbe, wie der des Amm. Ooliatk, zu dem Fraas das Exemplar gestellt hatte. 

♦) Stoliczka, Crot. Cephal. of South. India, p. 70. 

**) DiENKR, Uober einige Ceph. aus der Kreide von Jerusalem. (Verh. der geol Roichsanst Wien 1S87 p. 252 ) 
♦♦*) Vergl im paläont. Theil dieser Arbeit. 
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Acmähoceras sp. (= Amm. rvstiais [Sow.] Fraas); Steinbruch am Fii88weg Jerusalem-Bethaoien und an 

der Ostseite des Oelbergs. 
Acnnthoceras n. sp. aus der Gruppe des A Lyelü Leym., Leitfossil des Gault (= Amm, LyelU Fraas). 
Das Exemplar hält nach Diener im allgemeinen Habitus die Mitte zwischen A. Lyeüi und roto- 
7nagensis, weist also in jedem Falle auf mittlere Kreide hin ; vom Oelberg. 
Ammoniies Oöliath Fraas: Aus dem Orient I, p. 249, t. 4, f. 18 ab; vom Oelberg. 
Ammoiütes sp. (= A, MmüeUi (Sow.) Fraas p. 194, 201, 204, 250j; Berg des bösen Raths. 

Es geht aus der ganzen Darstellung von Fraas*) und Lartet hervor, dass der Horizont des ^ww. 
roiomagensis mit tieferen Lagen des Kakühle ident ist, nicht etwa noch unter die Hippuritenkalke reicht. 
Fraas spricht immer nur von einer Hauptammonitenzone, dem „milden Krcidekalk von Jerusalem". Auf 
p. 201 heisst es: „Hiermit'* (d. h. beim Hinaufsteigen über die Hippuritenkalke und den Plattenkalk) „erst 
ist die Zone von Houen, der eigentliche Grünsand oder die chloritische Kreide erreicht: die Zone des Am,m. 
varians, Manteüi u. s. w., über welche gar kein Zweifel bestehen kann." Die genannten A. Mantelli (?) und 
variaiis (?) aber finden sich nach Fraas p. 194 und 247 „in Gesellschaft des A. Bhotomagensis bei Jeru- 
salem" resp. Djezzln. Also rührt auch das von Roth am KreuzeskLoster bei Jerusalem gefundene Ammoniten- 
exemplar, dessen Zugehörigkeit zum echten A. roiomagensis nicht allein von Fraas, sondern auch von Diener 
und Neumayr nach stattgehabter Untersuchung als zweifellos anerkannt wurde, jedenfalls aus dem Kakühle 
über dem Rudistenkalke her, wo er sein Lager nur wenig tiefer als A, rusHciis (?) Fraas und rostratiis (?) 
Fraas einnimmt. Da demnach jene Kalke am Kreuzeskloster noch zum Kakühle gehören, so würde vor- 
ausgesetzt, dass A, roiotnagensis absolut beweisend für Cenoman ist, wie Diener hervorhebt, damit wohl 
die grössere Hälfte der Kreideablagerungen, welche das Gebirge Juda zusammensetzen, dem Cenoman zu- 
fallen, natürlich einschliesslich der Hippuritenkalke mit ihrem turonen Charakter. 

Die in meiner Tabelle angegebene Schichtenfolge in der Gegend von Jerusalem ist auch neuerdings 
durch VOM Raths**) authentische Beobachtungen im Wesentlichen bestätigt worden. 

Die Einheitlichkeit und relative Lage des Ammonitenhorizontes sind hier deshalb besonders betont 
worden, weil Herr Dr. Diener***), der persönlich Jerusalem nicht besuchte, augenscheinlich um nicht das Turon 
in Judäa ganz ohne Vertretung zu lassen, in seiner „Tabelle über die Entwickelung des Kreidesystems in 
Syrien, Palästina^ der arabischen und libyschen Wüste" den Ammonitenhorizont von Jerusalem unter die 
faunistisch dem Turon näherstehenden Rudistenkalke gesetzt hat. Er bat es auf diese Weise vermieden 
die letzten Consequenzen ans seiner eigenen Beweisführung, betreffend das palästinensische Cenoman, 
jBU ziehen. 

Wenn man den Charakter der verschiedenen Faunen ins Auge fasst, würde die von Diener ange- 
nommene Aufeinanderfolge der Schichten wohl natürlicher erscheinen als die thatsächlichen Verhältnisse. 
Aber es dürfen und können nicht nach paläontologischen Anhaltspunkten allein Profile construirt werden; 
denn nur allzu oft steht eine thatsächlicbe lokale Schichtenfolge in (scheinbarem) Widerspruch mit dem zu 
erwartenden oder an anderen Orten beobachteten Gang in der Entwickelung der Thier- und Pflanzenwelt. 
Deshalb kommt dem veigleichenden Studium und der Bearbeitung des paläontologischen Materials in der 
Stratigraphie erst die zweite Bolle zu; die Hauptsache bleibt die Erkenntniss der wirklichen jeweiUgea 
Seihenfolge der Schichten durch Profile, wie letztere uns für Judäa ja durch Fraab und Lartet genügend 

*) Geologisches aas dem Orient. Wörttemb. natnrw. Jahreah. 1867 p. 194, 201. — Auf eine persönliche mündliche An- 
frage meinerseits bestätigte mir Herr Professor Fhaas freundlichst noch einmal meine über das Lager der Ammoniten und die 
Scbichtenfolge gewonnene Aufbssung. 

♦*) VOM Raih, Palästina und Libanon, geologische Reiseskizze (Verb, des naturh. Ver. d. preuss. Rheinl. u. Westf. 1881. 
Correspondenzblatt und Sitzunggbar. der NiediaErfaein. Ges. f. Natur- und Heilkunde). 
***) Libanon, p. 46 und Zeitschr. der Deutsch. geoL Ges. 1887, p. 342. 
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geliefert worden siod. Die eiazelnen Fauneu bestimmter Sohiehten allein zeigen mit Sicherheit bloss die 
jedesmalige Facies an. 

Aus diesen Gründen kann ich, solange bis keine neueren auf direkter Beobachtung beruhenden Be- 
richtigungen vorliegen, wegen der auffallenden Faunenfolge allein mich nicht veranlasst sehen, an den Angaben 
von Fraas und Lartet zu zweifeln. Die Verschiedenheit des Gesteinsmaterials, aus welchem die fossilen 
Amraoniten von Jerusalem bestehen, worauf Diener hinweist, erklärt sich genügend durch den erwähnten 
Wechsel in der Härte und Farbe innerhalb des Kakühle selbst. 

Die Schlüsse, die sich aus den angeffihrt«n auffalligen, vorläufig nicht wegzuleugnenden Thatsachen 
ergeben, sind folgende: Bisher hat Ammofiües roiomagensis für das typischste Ijtitfossil des Cenomans ge- 
golten. Entweder muss man von jetzt an sein Vorkommen ganz entsprechend dem des nahe verwandten 
A, harpax (= A. rotomagensis Stol.) auch im Turon zulassen oder die selbstständige Existenz der Turon- 
etage speciell für Judäa oder womöglich ganz Syrien leugnen respektive dieselbe dort als Unterabtheilung 
oder besondere Facies des (oberen) Cenomans oder der chloritischen Kreide betrachten. Für die letzte Auf- 
fassung spricht der Umstand, dass auch andere Cenomanfossilien innerhalb wie oberhalb der turonartigen 
Schichtenreihen sich einstellen. 

Wir haben nun noch der Fauna der Bivalven und Gastropoden im Kreidekalk von Jerusalem zu 
gedenken. Eine Sichtung der Arten nach verschiedenen Niveaus ist bis jetzt leider unmöglich. Wieder 
treffen wir sowohl cenomane als senone Formen an, doch sind die letzteren vorherrschend. Offenbar stammt 
der grössere Theil der Bivalven, besonders die von Anderson gesammelten, aus höheren Niveaus, während 
der cenomane Hauptammonitenhorizont nach Lartet mehr an der Basis der Kreidekalke liegt. Nach An- 
derson*) und Fraas mache ich folgende Fossilien namhaft, die sämmtlich um Jerusalem, aller Walirschein- 
lichkeit nach im Kreidekalk gesammelt sind: 



Ori/phaea vesicularis; nach Fraas. 
Pecten ddumbis Conr.; nach Anderson. 
Vola quadricostaia Sow.?; nach Fraas. 
PliccUtäa aspera Sow. (? = P, Flatterst Lart.); 

nach Fraas. 
Macrodon (Oiicnllaca) paratlela Conr sp. (= Area 

securis d'ORB., Fraas); nach And. 
Leda (Nueida) perdita Conr. sp.; n. And. 



Niicula erebrilineata Conr.; nach And. 
Rotidairia Drui {= Opis undattis Conr.); n. And. 
Astarte formosa d'ORB.; nach Fraas. 
Protocardia hiUana (r. vioabitica Lart.), n. Fraas. 
Crassat^Ua Rothi Fraas. 

Pholadomya Vignesi (= P. fabrina Fraas); n. F. 
Corbtäa striatula Sow.; n. Fraas. 
Rosteliaria sp.; n. And. 



• Hierunter wurden die Namen: Vola quadricostaia Sow., Area securis, Astarte formosa, Protocardia 
hiUanay Pholadomya Vigiusi und Corbida striatula mehr auf Cenoman oder oberen Grünsand hindeuten, die 
übrigen, speciell Qrypfiaea vesicularis und Roudairia Drui auf Senon. 

Die Gryphaeen stammen auch aus den höheren (senonen) Lagen des Oelbergs, wo sich in der Kreide 
schon Feuersteinbänke einstellen. 

VoD der Höhe des vorletzten Passos westlich Jerusalem bei Nebi Samwil gibt Fraas „/antra quadricosicUa d^Gaa.^' an. 
Diese seoone Art, welche unter dem besseren Namen Vola regulär is Sculoth. sp. von der eigentlichen Vola quadrieostcUa Sow. zu 
trennen ist, wird sonst (von Lartkt) aus Palästina oder Mittelsyrien nirgends genannt. Ich vermuthe daher, dass es sich um die 
häufige Cenomanform Vola quadricostaia Sow. (= Janira quadricostaia OoQ. et Labtet) handelt. 

Protocardia moabitiea ist speciell in dieser Zone der Ereidekalke an der Grenze von Cenoman und Senon sehr verbreitet, 
aber sie kann doch nicht als Leitfossil gelten. Vielmehr ist es eine für die Facies weisser Kreidekalke und Mergel innerhalb der 
ganzen Oberen Kreide Palästinas charakteristische Form der P. killana, die übiigens von dieser kaum zuti*ennen ist. Im Moabiter* 
lande bei Kerak und am Zerka Main findet sie sich in typischem tieferem austern reichem Cenomaq, an anderen Stellen Palästinas, 
80 im Karmelgebirge, in zweifellosem Senon. 



*) Anderson, Geol. Reconn. of parts of the Holy Land. ^Lynch, Off. Report of the U. St. Exped. p. 157). 



— 25 — 

Pholadmnya Vigmsi (= P. fabrina Fraas I, p. 238) ist als Begleiter der Ammoniten schou wichtiger. Wir finden sie 
ausserhalb dieses Hoiizonts in Syrien nur in tieferen Schichten. 

Für die bisher geschilderten so eigenartigen Verhältnisse in der Entwicklung der Oberen Kreide 
Palästinas ist die Erklärung unschwer zu finden. Dass gerade das Turon in Palästina ain schwächsten ent- 
wickelt ist, seine Selbstständigkeit als Zwischenglied zwischen den benachbarten Stufen Cenoman und Senou 
fast eingebüsst hat und förmlich als Unterabtheilung in das mächtige Cenoman aufgeht, erscheint bei dieser 
Stufe des cretaceischen Systems am wenigsten auffall ig, insofern dieselbe in der Mittelmeerregion, Südeuropa 
und Afrika, von allen Kreidestufen relativ am wenigsten durch eine reiche eigene Fauna charakterisiert ist 
und auch in der Regel geringere Mächtigkeit besitzt als das Ceooman und Senon. Die Gosauschichten, 
welche man so lange als echte Vertreter des Turons ansah, sind, wie Diener neuerdings nochmals gebührend 
hervorhob, nach dem heutigen Stand der Kenntnisse mit grösserem Recht als seuone Schichten zu prokla- 
.mieren. Von alpinen petrefaktenführenden Schichten kann in den Nordalpen mit Sicherheit nur das oberste 
Glied der Seewenschichten, die Hohenemser Schichten, in den Südalpen ein kleiner Theil der Rudistenkalke 
und die grössere Hälfte der Scagliaschichten als Vertretung des Turon aufgefasst werden. In Algerien spielt 
das Turon, vorherrschend Rudistenkalke, von allen Kreidestufen die geringste Rolle in Mächtigkeit, Ver- 
breitung und besonders Fossilreichthum, ebenso in Aegypten. 

In Palästina kehrten gegen Ende der Turonzeit, d. h. nach Ablagerung der typisch-turonen Rudisten- 
kalke vor Beginn des eigentlichen Senon noch einmal dieselben äusseren Lebensbedingungen, dieselbe Mergel- 
facies, wie sie speciell im Osten des Todten Meeres und im Ostjordanland zur Cenomanzeit lange geherrscht, 
wieder. Da die Unterbrechung während der Ablagerung der meist wenig mächtigen, faciell verschiedenen 
Rudistenkalke zu kurz gewesen war, um die reiche Cenoinanfauna ganz aussterben zu lassen, so konnte die- 
selbe von den für ihre Erhaltung geeigneten Stellen des Meeresgrundes aus bei Beginn der Kreidemergelzeit 
sich wieder in ihrem früheren Gebiete verbreiten. Dieser Thierwelt aber gesellten sich die neuen Formen 
-des Senons hinzu, welche lebenskräftiger bald die alte Cenomanfauna vollständig verdrängten. 

Hieraus ergiebt sich auch, dass wenn man entsprechend der Eint heil ung der Kreide in Europa eine 
Grenze zwischen Turon respective Cenomanturon und Senon ziehen will, dieselbe bei Jerusalem innerhalb 
des Ka kühle oder milden Kreidekalkes zu legen ist, etwa direkt über dem Lager der entscheidenden Ce- 
nomanammoniten besonders des A. roimnagefisis. Da dieses Lager nach Lartet an der Basis des Kakühle 
liegen soll, so könnte sehr wohl ein gewisser Theil der Ammoniten z. B. Schloenbachia cf. iricarinata und 
andere noch dem Senon zufallen. Ob eine schärfere Grenze bei Jerusalem überhaupt zu ziehen ist, müssen 
künftige Detailuntersuchungen lehren. 

Dem oberen, senonen Theil des Kreidemergels am Oelberge und Bei^ des Ärgernisses, in dem sich 
gegen die Spitze des Oelbergs und weiter im Osten von Jerusalem Feuersteinbänke einstellen, entspricht 
vollkommen die weisse Kreide von Mftr Sftba am Kidrontha), deren Fossilreichthum schon Andersons Auf- 
.roerksamkeit erregte. In der folgenden Liste findet man kaum noch charakteristische Cenomantypen vor: 



Oryphaea vesicularis. 

Pecten delumbis Conr. 

Itwceramen, 

Area cenomanensis d'ORB.(?!) nach Fraas (= Jfa- 

crodon paraUela Conr. sp. nach Lartet). 
Nucula crebrüineaia Conr. 
Leda perdita Conr. sp. 
Baudaitia Drui (— Trigonia distans Fraas non 

Conr.). 

Blanckenbom, Zar Geologie Syriens. 



Protocardia moabitica Lart., Nötu (= Cardium 
beUum Conr. = Cardium hiüanum Fraas). 
Corbida stiiaiula Sow. 
Crassaiella syriaca Conr. 
Dentaliwn sp. sp. 
Scalaria sp. 
Rostellaria? sp. 
Baculites anceps Lam., häufig. 
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Mit dieser Baculitenkreide von Mär SAba correspoiidiert paläontologisch an der Apostelquelle un- 
weit Nebi Müsa eine Bank gelblichen Grobkalkes, ganz erfüllt von Leda und anderen Fossilien, welche sich, 
dort inmitten der fenersteinfnhrenden Kreide vorfindet. Sie enthält: 



Osirea ves^icularis, 

Macivdon {Cucidlaea) paraliela Conr. sp. äff. se- 

euris Leym. 
Leda (Niicula) jJerdiia Conr. sp. 



Nuctila crebriliveata Conr. 

Crassaidlen, 

Dentalien 

Zawwa-zähne. 



Die zuletzt besprochenen Vorkommnisse haben uns schon vollständig in die ziemlich ärmliche Senon- 
fauna eingeführt, die sich in ganz Palästina wiederholt. Wir sehen da hauptsächlich Gryphaea vesiculmis^ 
Inoceramerfj Botidairien, eine ganze Reihe kleiner Bivalven und Gastropoden, ferner Dentalien, Ammoniten^ 
Bacidiien und Haifischzähnc. Nur wenig ist noch zur Vervollständigung des Faunenbildes hinzuzufügen: 
Aus der Feuersteinkreide von Latrün im westlichen Judäa fahrt Fraas Ventrienlüeß angustaius Röäc. 
an. Bei 'Ain Terabeh im Westen des Todten Meeres fand Anderson in einem grossen Feuerstein den 
Baculites syriacus Conr. Baculiten sah auch Nötijno in seinen „obersenonen Hornsteinbänken." 

Fraglich ist dagegen, ob der Baculites asper Lastet dem Seaon angehört Lastet fand ihn in eioeni grauen compaktoD 
marmorai-tigen Kalk, aus welchem der Quorriegel an der höchsten Stelle des Wadi el-'Araba besteht, der die Wasserscheide bildet 
zwischen dem Golf von ^Akabah und dem Todten Meer. Er vergleicht ihn mit B. asper Moston aus der Oberen Kreide von Texas 
und hält ihn für nahe verwandt mit einem Baculiten aus der Kreide der Touraine. 

In Galiläa wurden von Andebson in der feuersteinfiihrenden Senonkreide bei S&fed folgende Petre- 
fakten gesammelt: 

Gryphaea vesicularis^ Dentalium sp. 

Pecten delwnbis, Ammomtes safedensis, 

Lticifia safedensis, Ancyloceras safedeiisis, 

Corbiila striatida^ 

Der angefühi-te Ammonit dürfte, nach Abbildung und Beschreibung zu urtheilen, ein Äcanthoceras mit etwa 30—40 geraden^ 
einfachen, breiten, stumpfen, vielknotigen Rippen, abgerundeter Extornseite und einer Knotenreihe auf dem Sipho sein. 

Die Mollusken-Fauna ist innerhalb der Senonschichten Palästinas überall ungefähr dieselbe. Auf 
sie lässt sich schwerlich eine Gliederung des Senone stutzen. Aber wir bemerken dafür in petrographischer 
Hinsicht einen gewissen Gegensatz zwischen zwei Zonen, der sehr oft, wenn auch nicht überall wiederkehrt. 
Au der Basis befinden sich lichte feuersteinfreie Mergel und Kalke, gegen oben folgt in der Regel die typische 
Feuersteinkreide mit Schnüren von Flintknolleu und ganzen ofl mächtigen Hornsteinlagern. Die Farbe der 
Feuersteine ist bald grau, röthlich oder schwarz. Die untere Zone^ welche man die Kreide von Mär Säba 
nennen kann, der auch die mittleren und oberen Lagen des Kakühle oder weichen Kreidekalkes von Jeru- 
salem zufallen, geht nach unten direkt in die obersten Ceuomanturonmergel, den Horizont des A. roio- 
magensis über. 

In der unteren Zone finden sich an vielen Orten Ansammlungen von Fischresten, namentlich Haifisch- 
zahne, Fischschuppen, Coprolithen vor. Hier ist zweifelsohne der wichtigste Fischhorizont Palästinas. Auch 
die Fischzahnschichten vom Berg des bösen ßaths (Abu Tor) bei Jerusalem möchte ich mit Nötling vor- 
^"^äufig derselben Zone zutheilen, d. h. dem oberen Kakühle. Jedenfalls sehe ich bis jetzt keinen Grund dafür, 
sie wie Diener fiir viel jünger als die bituminösen Schichten am Todten Meere, bei Nebi Müsa, und im 
Wadi *Arab im Djölän zu halten. 



Die Schilderung des fiir uns Wissens werthen über die Ausbildung der Kreide im südlichen Syrien 
oder Palästina wäre hiermit beendet. Wir haben gesehen, dass Schichten von vorwiegend cenomanem 
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•Charakter im allgemeinen die grösste Rolle zufallt in der Zusammensetzung des ganzen Systems. Wir haben 
ferner gesehen, dass die Fauna dieser Schichten in keiner ii^end wesentlichen Beziehung von der im süd- 
lichen AÜaSy Aegypten, Arabien und dem sudlichen Indien abweicht und wie diese einen grossen Reichthum 
an charakteristischen Seeigeln und Austern birgt. Es wird also Palästina, wie Diener wieder hervorhob, 
mit vollem Recht in die afrikanische Provinz zur Cenomanzeit einbegriffen werden müssen. 

Ueber das Senon lässt sich in dieser Beziehung schwerer ein Urtheil gewinnen. Seine Fossilien- 
armuth steht allerdings an sich schon in einem Gegensatz zu afrikanischen Verhältnissen. Besonders ein 
Vergleich mit der Fauna des Senons der libyschen Wüste ßllt sehr zu Ungunsten des palästinensischen Senon 
aus. Die Ostrea Overwegi, deren Schalen in der libyschen Wüste und Sahara oft meilenweit den Boden 
bedecken, ist in Palästina nicht bekannt. An Austern, den bezeichnenden Typen der afrikanischen Kreide- 
facies, fehlt es überhaupt sehr im Senon Palästinas im Gegensatz zum Cenoman daselbst. 0. larva^ welche 
in der arabischen Wüste Aegyptens noch häufig ist, scheint bloss bis in die Sinaihalbinsel zu reichen. Es 
fehlen die im aegyptischen und algerischen Senon häufigen Cephalopodenarten, besonders die der Gattung 
Btichiceras und Natäütis ganz. Die Klasse der Seeigel, so hervorragend durch ihre Artenzahl im algerischen 
"Senon, scheint in Palästina bloss durch die Gattung Hemiaster vertreten. Nur eine charakteristische Art der 
Kreide der libyschen Wüste, Roudairiu Brut, glaubte ich in der FRAASschen Sammlung von Palästina wieder- 
zuerkennen. Unter solchen Umständen darf ich mich wohl bezüglich des Senons in Palästina dem negativen 
Ausspruch Dieners *) über die Verwandtschaft des mittelsyrischen Senon anschliessen und denselben auf 
Palästina ausdehnend dahin erweitern: „Die Entwickelung der Senonkreide^^ in Syrien „ist eine von den 
gleichaltrigen Bildungen der libyschen Wüste wesentlich verschiedene." Die Frage bliebe bloss noch zu 
untersuchen, ob und inwieweit das Senon Syriens dem der libyschen Wüste auch wirklich gleichaltrig ist. 

Wenn wir entsprechend der Auffassung der franzosischen Geologen in Algerien das Senon in drei 
Theile gliedern, die übrigens nicht überall unterschieden werden können und sich wohl auch gegenseitig theil- 
weise vertreten mögen, das Santonien, Campanien und Dordonien oder Danien, so würden die fossilreichen 
Ablagerungen der libyschen Wüste nach Zittel sämmtlich der letzten obersten Abtheilung mit dem Leit- 
fossil Exogyra Overwegi angehören. 

In der arabischen Wüste in dem Profil am Kloster St. Anton scheint eine Vertretung des Campanien 
schon angedeutet. Ostrea laria, die dort mit 0. serraia und vesicidaris auftritt, soll zwar in Tripolitanien 
in Gesellschaft der 0. Ot^erwegi angetroffen sein, wird aber von Coquand ebenso wie vor allem 0. resictilaris 
als Fossil des Campanien in Europa genannt. 0. Overwegi bleibt hier im Osten Aegyptens bereits aus. 

Im Norden bei den Pyramiden von Gizeh lässt das ScHWEiNFURTHsche Profil sogar die Stufe des 
Santonien aufs deutlichst« erkennen, in der Schicht mit Ostrea acanthonaia, Costei, Boiicheroni und Plicatüla 
Ferryi, sämmtlich ausgezeichneten Leitmuscheln des algerischen Santonien. 

Aus dem Senon der Sinailialbinsel wird nur Ostrea larva genannt. 

In Palästina finden wir zunächst die deutlichsten Beweise vom Vorhandensein des Santonien bei 
Kerak und am Djebel Schthän, indem dort die Namen Ostrea semiplana, Plicatüla Flatterst, Ammo7iites texantes 
entschieden darauf verweisen. Aus dem Gestein der Ammoniten von Jerusalem ist an dieser Stelle des 
Vorkommens der Plicattda aspera nach Fraas zu gedenken. 

Dem Campanien dürft;e ebenfalls gerade bei Kerak ein Theil der Senon-Schichten entsprechen, da 
Ostrea Villei, ein höchst bezeichnendes Fossil, dort von Lartet mehrfach beobachtet wurde. 

Die Orypkaea vesicularis ist bei ihrer grossen Verbreitung und Variabilität als Leitfossil innerhalb 
des Senon schwieriger zu gebrauchen. Die Art kommt in allen drei Abtheilungen vor; der Typus, den wir 
allerdings in Palästina seltener antreffen, so in der unteren fischftihrenden Abtheilung des Senons im Adjlün, 
ist in der Regel auf das Campanien beschränkt. 

*) IdbaDon, p. 44. 
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Rondairia Dmi und Baculiies anceps aus der weissen Kreide von MAr-Säba sind bemerkenswerte 
Formen des Danien, jene in der libyschen Wüste, diese in Europa. 

Nach Allem wäre man berechtigt, in Palästina eine Vertretung aller drei Abtheilungen des Senon 
anzunehmen. Aber die einzelnen Abtheilungen sind auf eine relativ so geringe Mächtigkeit reducirt, so 
wenig durch Fossilien charakterisirt und gegen einander abgeschlossen, dass sie kaum durchgehend von ein- 
ander getrennt werden können, wie das in Algerien der Fall ist. 

2) Die Entwicklung der Oberen Kreide in Mittelsyrien. 

Setzen wir unsere Betrachtungen nunmehr in Mittelsyrien, dem Libanon und Antilibanon, fort, so 
wird auch in tieferen Schichten in der Fauna zuweilen ein Gegensatz gegen die afrikanische Facies, anderer- 
seits zugleich eine Annäherung an die mediterrane oder alpine fühlbar. Man findet im Cenoman theils eine 
Vermischung von Elementen aus beiden klimatischen Zonen, theils ein Abwechseln von Schichten mit bald 
mehr europäischer, bald mehr afrikanischer auch indischer Fauna. Die (turouen?) Rudistenkalke kommen 
hier wieder mächtiger zur Geltung und zeigen eine normale Entwickelung. Bei dem Vergleich mit Europa 
oder Afrika kommen sie insofern weniger in Betracht, als ja in der Entwickelung des Turons zwischen der 
mediterranen und afrikanischen Provinz kein wesentlicher Unterschied zu vermerken ist. Das Senon wird in 
Mittelsyrien abgesehen von der Fischfauna noch ärmer an Fossilien als in Palästina. 

Am Südfusse des Hermon bei Medjdel esch-Schems konnte Nöti^ing über den dortigen Jura- 
bildungen, deren oberstes Glied der Glandarienkak bildet, folgende Schichten der Kreide unterscheiden: 

1) Sandsteinregion, 

2) Stufe des Buchiceras syriaeuni, 

3) Eigentliche Radiolitenkalkc. 

Die mittlere, petrefaktcnfuhrende Zone (2) fuhrt nach seiner Sammlung folgende, von mir bestimmte 
Fossilien: 

Heterodiadema libycum, Exogipra flabeUaia, 

Holectypus Larteti^ Buchiceras syriticum. 

Toxctöie?' Dienen, 
Hier kommt also Buchiceras syriacum der wichtigste Ammonit der libanesischen Kreide, dem wir 
hier zum ersten Male begegnen, in denselben Schichten zusammen mit Heterodiadema libycum vor; eine 
Thatsache, die besonders hervorgehoben zu werden verdient, da sie nur allzu deutlich auf die Altersgleichheit 
der unteren Seeigelzone in Palästina und Aegypten mit der Buchiceraszone hinweist. 

An der Westseite des Hermon sammelte Nötling bei Hasbeia in Schichten, die er nach seinen 
Etiquetten als Stufe des Buchiceras syriacum bezeichnet: 

Pseudodiadema Ubamiicum, 1 Protocardia hiUa^m (typica), 

Toxasier Dieneri, zahlreiche Exemplare. Cytkerea obruta, 

)) V '^' cdia, I Pholadamya cf. ligeriensis, 

Vola quinquecosiaia v. syriaca^ „ sp. 



Ceromya sinuata, 
NaMca syriaca. 



Pinna cretacea, 
Area bhamdunensisj 
Nucula parallela, 
Die DiENERsche Fossiliensammlung von Hasbeia, der wir schon oben gedachten, enthält: 



Pseudodiadema Ubanoticum, 
Biphpodia hertnonensis, 
Ostrea flabellata, 



Anomia sp, 
Cardüa lacunar, 
Protocardia füllana (typica), 
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Liopistha Ubanotica^ 
Natica cf. buKmoides^ 
Pterodonia ovata, 
Cancellaria ? petrosa. 



Cytherea obniia, 

Venus cf. syriaca, 

Pkoladomya Viffiiesiy 
„ Luynesi, 

„ cf. ligeriensis, 

Abgesehen von der von mir constatierten übereinstimmenden Erhaltuugsart und Gesteinsbeschaffenheit 
weist auch ein Vergleich dieser beiden Listen der NöruNGschen und DiEKERschen Sammhing auf dieselben 
Schichten in der Umgegend von Hasbeia hin und es ergibt sich durch ihre Summirung schon ein Bild der 
Fauna der Zone des Buchieeras syriaciim. Wir sehen diese vollkommen entsprechen jenen untern petre- 
faktenfuhrenden Mergeln und Kalken des Cenomans mit Heterodiadefna libyctim und Ostrea flabeüaia, die wir 
über dem nubischen Sandstein und unter den Rudistenkalkeu von der arabischen Wüste in Aegypten (Wadi 
el-Morr, wo Buchieeras syriacum durch eine andere Art B. Vibrayeanutn ersetzt ist), durch die Sinaihalbinsel 
und das Ostjordanland (Wadi Mödjib) verfolgen können. 

Ueberschreiten wir westlich Hasbeia das Wadi Hasbäni, so befinden wir uns am Djebel ed-Dahar 
oder Dahar el-Litäni, jenem Rücken, der das obere Jordanthal von dem des Leontes trennt, plötzlich auf 
weisslicher feuersteinführender Senonkreide, die durch einen höhen Bitumengehalt ofl tiefbraun gefärbt er- 
scheint Lartet fand an einem Orte Kalwet*) auf diesem Rücken in den Kreidemergeln: Pecien ddumbis 
CoNR., Inoceramus aratus Conr., verwandt mit I. Cripsi, Ammmiites sp., Baadites sp,, Zähne, Schuppen und 
Rückenschilder von Fischen {Ewypholis). Diese Schichten dürften den Fischschiefern des Adjiün und DjölÄn 
sowie der Ammoniten-führenden Feuersteinkreide von Säfed ungefähr entsprechen, „sie werden bei Medjdel 
Bclhis unmittelbar von den Nummulitenkalken der eocänen Epoche überlagert, so dass an ihrer Zugehörigkeit 
zur obersten Kreide kein Zweifel obwalten kann". 

Wir kommen nun zum eigentlichen Libanon, dessen Gebiet vom Querthal des Leontes oder Nähr 
el'Käsmlje im S. bis zum Nähr el-Kebir im N. sich ausdehnt. Dieses durch zahlreiche parallele, im Ganzen 
NNO. streichende Spalten zerklüflete Schollengebirge zeigt insofern einen eigenthümlichen Bau, als die jüngsten 
seoonen Kreidebildungen mit dem Nummulitenkalk meistens auf die am tiefsten abgesunkenen Schollen im 
W. und O. beschränkt sind, während die mittleren am höchsten aufragenden Theile, der eigentliche Horst, 
aus älteren Bildungen besteht. 

In die Zeit der ältesten cretaceischen Ablagerungen des Trigoniensaudsteins, der vollständig dem 
cenomanen „nubischen Sandstein^'* Palästinas entspricht, fallen im ganzen Libanon zahlreiche Ergüsse eines 
melaphyrischen Eruptivgesteins, das, von Möhl. Basaltit genannt, sich bald an die Navite, bald mehr an die 
Olivin-Tholeiite aus dem Rothliegenden des Nahe-Gebietes anschliesst Dieser Melaphyr ist von Tuffen be- 
gleitet, die durch sandige Thone in den Sandstein selbst allmählich übergehen. 

Ueber den Aufbau des Kreidesystems, zunächst im südlichen Theile des Libanon, den Distrikten 
Bel4d esch-Schekif und Djezzln, geben uns die Profile von Fraas und Diener, welche sich gegenseitig er- 
gänzen, genügenden Aufschluss. 

Der untere Saudstein des südlichen Libanon zeichnet sich durch relativ mächtige Kohlenflötze aus. 
Sei Kerkaja sah Fraas folgendes Profil im Sandstein von oben nach unten: 

10 m. Mergel und Thone mit Sphärosideritzwischenlagen, 

0,5 m. gelber und rother Sandstein, 

1,0—1,2 m. Kohle, 

3 m. graue Mergel, 

0,3 m. Kohle. 

*) Die Dähere Lage dieses Ortes, den ich auf keiner Karte verzeichnet sah, ist mir unbekannt. Mit Chalwet el-Beidah 
südlich Hasbeia am Hermon, das noch auf Cenoman schichten mit Ostrea flabellata liegt, darf es nicht verwechselt werden. 
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Einen lehrreichen Aufschluss fand Diener*) am Ostabfall des Taumät Niha: 

1) Zn Unterst: Röthliche Kalksteine und Mergel mit zahlreichen Steinkernen von Gastro« 

poden und Bivalven, 20—30 m. 

2) Grauer, wohlgeschichteter Kalkstein, der eine vorspringende steilere Wandstufe bildet, c, 20—30 m. 

3) Dünne Zone von rothen und gelbgrauen Mergeln. 

4) ßosenrother, gelbbrauner und violetter Sandstein mit Tuifeinschaltungen und Bohuerzen, 40 — 50 m. 

5) Dünne Zone von röthlichbraunen Mergeln und Gastropoden. 

6) Weissgrauer wohlgeschichteter Kalkstein, 30 — 40 ra. 

7) Rothgelbe Mergel mit Trigonia syiiaca, dem Leitfossil der Sandsteinzone des Libanon, e. 30 m. 

8) Röthlichgraue Kalke und gelbe Mergel mit Austembänken, 20 — 30 m. 

9) Röthliche dünngeschichtete Mergel mit Bivalvensteinkernen, c. 40 m. 

10) Wohlgeschichtete Kalksteine von bedeutender Mächtigkeit und zahlreichen Fossilien, besonders hoch- 
verzierten Austern (Ostrea flaJjeUafa?). 

Hiermit würde die eigentliche Kalksteinregion der Rudistenkalke, Dieners Libanonkalksteiu beginnen, 
welche nach Dieners Sammlung Fossilien von theils cenomanem, theils turonem Typus fuhrt: 

Oryphaea capulaides Conr. 
Pinna decussata Goldf. 
Arnaiiropsis subcmmlkiüata Haml sp. 
Ceriihium hispidwn Zek. 
Pierodonia ovaia d'ORB. 

Die Schichten 8 und 9 dieses Profils entsprechen in ihrer Lage dem petrefakt<5nreichsten und zu- 
gleich constantesten Horizont im ganzen übrigen Libanon, demselben , den wir schon am Hermon kenneu 
lernten. Es sind die Mergel und Kalke an der Basis der Rudistenkalke, charakterisiert durch ihren Reich- 
thum an zahllosen Austern, die wirkliche Lumachellebänke bilden. Besonders vorherrschend sind 0. flabeüata, 
olisiponensis, Dienen und cf. aciäiwstris. Es ist das die Stufe des Buchiceras syriactim, zugleich die Haupt- 
lagerstatte der meisten Seeigel der libanesischen Kreide; kurz wir finden hier in jeder Hinsicht eine Fauna 
von echt afrikanischem Gepräge. Am Fusse des Nebi SAfi und an der Quelle des 'Auali bei Djezzln sam- 
melte Fraas in diesen Schichten folgende Fossilien : 



Diplopodia hermonensisy 

Ostrea flabellaia, 
„ olisiponensi.% 
„ cf, acutirostris, 

Plicatula Reynesi, 

Vola qiiadricostata, 
„ quifiquecoslata, 

Nucida ovaia, 



Opis sp., 

Isocardiu cf caranionetisis, 
Pholadomya depacta, 
Natica cf. btdimoides, 

„ cf praelonga, 
Pterocera sp. sp. 
Pterodonta ovata, 
Buchiceras syriacum. 



Ueber der eigentlichen Ammonitenbank beobachtete Fraas am Nebi Safe eine 1 m. machtige „Orbi- 
tulitenbank^', ganz erfüllt von linsengrossen Patellina sp. cf lenticularis. Vola subatava, eine neue, sich an 
die neocome F. atava anlehnende Form, stammt aus dieser Schicht. 

Hierüber soll sich dann eine weitverbreitete Bank mit riesigen Pteroccren als Liegendes der 200 m. 
mächtigen, steilen Rudistenkalkfelsen einstellen. Die letzteren bauen sich bei Djezzln am Wege nach dem 
Ntha hinter der 'Aualiquelle folgendermassen auf: 

Oben: 30 m. kreidige, graue Mergel. 



*) Libanon, p. 63. 
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1 m. Austernbank mit einer glatten Auster und einer Vola. 

50 m. Wechsel von krystellinischen zucker kömigen Kalken und Dolomiten mit schiefrigen Bänken 

und Plattenkalken. Die festen Bänke sind sämmtlieh von Rudisten durchzogen.' 
30 m. Massenkalke mit Feuersteinkugeln. 

30 m. Plattenkalk mit Schnüren und Knauern von Feuerstein. 
20 m. Massenkalk mit Feuersteinkugeln. 
10 m. milde geschichtete Kalke mit Kalkspathdrusen. 
3 m. graue Mergel. 

3,5 m. harter, plattiger Fels voll Rudisteu. 
3 m. graue Mergel. 
1,5 m. graue Kalkbank mit riesigen Pierocera. 

Auf unserer weiteren Wanderung nach N. gelangen wir durch den Distrikt Schuf über Muchtärah 
und Djedeideh*), wo wir die Buchiceraszone wieder reich an Austern {Ostrea flabellata, c(. acutirostris, synaca) 
und riesigen Gastropodensteinkernen {Melo pervettis, Natka syriaca, Natica indurata) finden, in die Distrikte 
Sahär, el-Gharb und Djurd zu den wichtigsten Lokalitäten für unserer Betrachtung. Es sind die als Haupt- 
fundstätten von Fossilien schon seit langer Zeit bekannten Dörfer 'Abeih und Bhamdün im mittleren Libanon. 

Blanche**) hatte aus der Gegend von ^Abeih schon 1848 ein vortreffliches Profil gegeben, welches 
Fraas mit als Grundlage seiner Zoneneintheilung diente, aber in neuerer Zeit von Nötltng unrichtig auf- 
gcfasst worden ist. Das Profil bezieht sich speciell auf die Gehänge des Dämftrthals bei dem Djisr el-Kadi 
zwischen 'Abeih und D^r el"Kamar. 

Die nebenstehende Abbildung ist eine Copie des wichtigsten Theils des BLANCHE^schen Profils: 



DAmArthal 



Boche 

porphyroide 

pyroxenique 




Ueber dem von uns als jurassisch angesehenen unteren Kalke mit Flintknollen, der oben oolithisch 
wird (Schichten 11 — 10 in Blanches Profil) folgen von unten nach oben: 

„9", Mächtige Sandsteinschichten, getrennt durch Eisenoxyd- oder Thonschichten, erfüllt von schwefel- 

kieshaltiger Kohle. 
»ö"> gelber Kalk mit oolithischer Textur, unten dunkler und reicher an Brauneisenstein, der in 

Knollen und Schichten sich einstellt. — Ueber diesen Schichten, die oberflächlich von flachem 

Böschungswinkel begleitet sind, folgt 
„7*^, ein steiler Absatz von weissem Kalk, sehr hart, dicht und feinkörnig. Grosse Felsblöcke, welche 

Mauern von 20—30 m. Höhe bilden. 
„6", erdiger gelblicher Kalk, äusserst reich an Fossilien: Ammouiten von 6—8 cm. Durchmesser, 

Schnecken, Pholadomyen, Austern, kleinen Spatangiden und Crinoiden. In der oberen Region 

dieser Schichtzone ist die Fauna reicher als in der unteren. 

*) Anderson: Geologial Reconn. of Part of the Holy Land in Lynch, Off. ßep. of the ü. S. expedition, p. 92. 
**) Coupe transversale de la valleo du Damour Bull. soc. geol. 2« ser., tome V, p. 12. 
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„5**, Kalkbank ohne Fossilien, einen steileren Absatz bildend. 

„4", Mergeliger Kalk, grünlich, leicht porös, mit zahlreichen grossen Austern, Bivalven und Gastropoden. 

„3^', Compakter Kalk in wurfeiförmigen Blöcken, c. 12 m. 

„2*^, Kalk mit vielen Nerineen, weniger mächtig als „3*'. 

„V\ Weisslicher Kalk mit kleinen Kieselknollen, wenig ausgedehnt, die Spitze der Berge bei 'Abeih 
einnehmend und an einer Stelle viele Hippuriten? führend. 

Geht man von den Dämürgehängen südöstlich 'Abeih nach der Nordwestseite desselben Bergrücken», 
so findet man hier unterhalb ^\beih am Wadi Daköni auch die unteren Schichten, den eigentlichen Sand- 
stein („7 und 8") sehr reich an besonders wohl erhaltenen Fossilien, was Blanche nicht bemerkt hat. 

Die FRAASschen Zonen der libanesischen Kreide lassen sich mit Leichtigkeit in diesem Profil von 
Blanche wieder erkennen: 

Nr. „9" entspricht der „Sandsteinformation" bei Fraas; 

die gelben sandigen, mergeligen Kalke „8** seiner „Gastropodenzone"; 

die Kalkmauern „7'* seiner „Cardiumbank" ; 

die an Ammouiten, Austern und Seeigeln reichen Schichten „6 — 4" seiner „Zone dcfi Amm. sifriaciis^^; 

die compakten weissen Kalke „3 — 1" mit Nerineen und Hippuriten der „ßadiolitenzone'^ 

NÖTLiNG gibt allerdings dem Profil Blanches eine durchaus andere, mir unverstandliche Deutung. 
Die Cardiumbank, welche nach Fraas über den Sauden und Sandmergeln als plötzlicher steiler Gebirgs- 
absatz sofort in die Augen springt, sieht Nötling in den Schichten 8—6 in obigem Profil, ganz speciell*) 
in den gelblichen Kalken 8 und 6, welche nach Blanche im Gegensatz zu 7 gerade einen geringeren 
Böschungswinkel in Folge leichter Verwitterbarkeit aufweisen. Der Buchiceraszone entspricht bei Nötling 
Schicht 4—5. Dass gerade die Schicht 6 nach Blanche Ammoniten, viele Austern und Seeigel fuhren soll, 
scheint Nötling nicht beachtet zu haben, ebenso dass Blanche 1. c. p. 17 in seiner Schicht „1", welche 
Nötling schon dem Senon parallelisiert, Fossilien fand, die er für Hippuriten hielt. Auf diese Weise wird 
bei Nötling die mächtigste Zone im Libanon, die eigentlichen Rudistenkalke, denen Diener deshalb den 
Namen Libanonkalkstein beilegte und der er eine Mächtigkeit bis 1000 m. zuschreibt, auf Schicht „2 und 3*^ 
beschränkt^ d. h. auf etwa 20 m., da Schicht 3 nach Blanche 12 m. stark und 2 in seiner Zeichnung noch 
dünner erscheint. 

Von senouer Kreide ist auf dem Bergrücken von 'Abeih in Wirklichkeit keine Spur vorhanden. 
Die Gipfel der Berge bei *Abeih werden, wie ich durch Besteigen zweier derselben selbst mich überzeugte, 
von Rudistenkalken eingenommen oder der tieferen Austemzone (des Buchiceras syriacum). 

Fraas und Nötling betonen den lithologischeu Charakter ihrer Stufen, besonders auch die Farbe 
(„Gelbe, braune, graue und weisse Kreide" bei Fraas). Solche Unterschiede können bei dem ausserordent- 
lichen Wechsel in vertikaler wie in horizontaler Richtung jedesmal nur für bestimmte Lokalitäten zutreffen, 
niemals für ein grösseres Landareal. Dass auch die Rudistenkalke Feuersteine fuhren, hat uns unter anderem 
soeben das FRAASschc Profil von Djezzin deutlich gelelirt. Auch Diener hat sehr richtig auf seiner geolo- 
gischen Karte bei 'Abeih keine senone Kreide verzeichnet. 

So hat also auch das Parallelisieren **) der oben erwähnten Zone (?) des Piolelus Oliphanti NÖTL. aus 
dem Karmelgebirge mit den Nerincenkalken „2" bei Blanche unter dem weissen (Senon?) Kalk bei 'Abeih 
nur einen zweifelhaften Werth für die Bedeutung derselben als durchgehenden Horizont über den Ru- 
distenkalken. 



*) NöTLLSG, Entwurf einer Gliederung der Kreideformation in Syrien und Palaestina. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 
1886, p. 851. 

*•) NöTLLNG, 1. c. TabeUe U zu p. 848. 
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Fassen wir nun die paläontologischen Momente von Nötjjngs Gliederung der syrischen Kreide 
und ihrer Parallelisierung mit aussersyrischen Kreideabtheilungen naher ins Auge. Sie stützen sich hauptsäch- 
lich auf Beobachtungen bei 'Abeih und 'Ain *Ainöb. Nötijng hält die älteren Kreideschichten von 'Abeih, 
den „Trigoniensandstein" und die darauf folgenden „Radiolitenkalke" ffir Turon deshalb, weil bereits die 
älteste Zone, sein an Gastropodenresten reicher „unterer TrigoilieilSaildsteill'^ unverkennbar einen Gosau- 
habitus trage. Er hebt sogar einige Arten hervor, „welche völlig mit solchen aus der Gosau ident sind'^ so 
Naiica bülbifomiis und Ceritiiium sociale. 

Was die erstgenannte betrifft, so ist der Unterschied der betreffenden syrischen Individuen von den 
Gosautypen sowohl in Bezug auf das Fehlen einer tiefen Rinne im oberen schräg zur Naht aufsteigenden 
Theil der Windungen als auch in Bezug auf die vorhandene mittlere Kante auf der letzten Windung bei 
ausgewachsenen Exemplaren so auffallend und constant, dass von einer Identificierung mit der europäischen 
Art fuglich kaum die Rede sein kann. Es fragt sich nur, wie weit man den Begriff der Species und der 
lokalen Varietäten ausdehnt. Meiner Ansicht nach sind, sobald solche in die Augen fallenden Verschieden- 
heiten von verwandten Formen an getrennten Orten mit solcher Constanz auftreten, zwei Arten zu unter- 
scheiden. Wenn man allerdings, wie Dr. FßECH*), sogar die ebenfalls im Trigoniensandstein vorkommende, 
doppelkielige Olauconia Scetxerd Lart. als blosse Varietät von Ö. obvoluia Schloth. auffasst, muss mau con- 
sequenter Weise auch über die wesentlichen Unterschiede zwischen Amauropsi^- bidbiformis der Gosau und 
A. stibcatialioulaia Hamlin hinwegsehen. Mit den indischen Formen, welche Stoliczka als Natica btübiformis 
beschrieb, besteht allerdings die grösste Uebereinstimmung, weshalb Frech auch die syrischen und indischen 
Formen zasammen als besondere Varietät abtrennt In Indien aber treten diese P'ormen nach Stoliczka 
vom Genom an bis insSenon auf, vorzugsweise in der Ootatoor- und Trichinopoly-Group, also im Cenoraan 
und Turon. Die Zusammengehörigkeit der indischen und syrischen Individuen kann also bezüglich des 
Alters der letzteren nichts weiter beweisen als Obere Kreide im allgemeinen. 

Das sogenannte Cerithium sociale Nötl. von 'Abeih, das ich unten als G, Nöilingi bezeichnet habe, 
ist, wie ich mich durch eingehendes Studium an sämmtlichen von Nötijng gesammelten Exemplaren über- 
zeugen konnte, von C sociale Zeeeli der Gosau durchaus verschieden**). 

„Auf" wie „schwachen Füssen" der Vergleich der anderen von Nötling beschriebenen Ceriihien 
{C. 7}iagnicostatum und Orientale Conr.) mit Gosauformen steht, hat bereits Diener***) nachgewiesen. 

Gewisse Beziehungen der Fauna des unteren Trigoniensandsteins von 'Abeih mit der in Gosau- 
«schichten herrschenden sind allerdings vorhanden. Aber sie beruhen nur auf einer nicht wegzuleugnenden 
Faciesverwandtschaft, keineswegs auf Uebereinstimmung in dem Alter. Die Gosauformation stellt eine Gastro- 
poden- und Rudistenfacies der obersten Kreide dar. Aus dem Cenoman kennen wir in Europa kaum Vor- 
kommnisse mit einem solchen Reichthum und Mannigfaltigkeit von Gastropoden. Eine relativ reiche Fauna 
von letzteren bietet noch der untere Pläner in Sachsen, so an seinem Hauptversteinerungsfundpunkte, dem 
Forsthause bei Plauen. Unter den 34 von Geinitz f ) aus diesem Pläner angeführten Ceriihien befinden sich 
auch drei der typischsten Gosauformen: C. sociale, C. solidum (— C. Münsieri Kep.) und C. seocangtäum 
Zek. Hat man deshalb sofort diese Schichten dem Turon oder Senon einverleibt? Gerade die kleinen 
Schnecken sind Thierformen, die sich relativ sehr langsam veränderten und durch längere Zeiträume erhielten 
als z. B. Ammoniten und grosse Bivalven. Sie sind deshalb am wenigsten geeignet zur Verwerthung ftir 



*) Frech: Die Versteiuer. der uutersenoDen Thoulager zwischen Suderode und Quedlinburg. (Zeitschr. der Deutsch, geol. 
Oesellsch. 1887) p. 182, t. 16, f 12. 

**) Näheres hierüber vergl. im Paläontologischen Theil dieser Arbeit. 
**♦) Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1887, p. 321. 
t) Gkinitz: Das Elbthalgeb. in Sachsen. I. Der untere Quader. Palaeont. XX a. 1875. 
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geologische Schichtenglieclerung. Dass bei dem Keichthum an den verschiedenartigsten Gastrppodenformen,. 
den wir in den Gosauablagerungen finden, und bei der geringeren Auswahl an solchen im europaischen Ceno- 
man, wo diese Facies selten war, nun in einer reichen Gastro podenfacies des syrischen Cenoman einzelne 
Formen gerade mit Gosauarten Verwandtschaft zeigen, kann niemanden Wunder nehmen. 

Als Beleg für die Faciesähnlichkeit des Trigouiensandsteins mit der Gosauformation führe ich noch 
besonders das Auftreten einer ganzen Reihe von Qlaucoiiien an, einer Gattung, die vorzugsweise aus Gosau- 
schichten, aber auch schon aus dem Aptien und Cenoman und im Senon bekannt ist. Direkt mit bekannten 
europäischen Arten konnten aus dem eigentlichen Trigoniensandstein nur zwei Formen identificiert werden, 
nämlich mit Olaiiconia Retmuxiana d^Oan. aus dem oberen Cenoman der Provence und mit Ö. obroluta 
ScHOTH. aus dem Senon des Harzrandes. In Nötlings „oberer Abtheilung des Trigoniensand.steins**, d. h. 
den Mergeln im unteren Theil meiner Buchicerasstufe, fand icli Olanconiu Oiebeli Zek. Letztere ist die 
einzige Art aus der ganzen Gastropodenfauna des Cenomans von *Abeih, welche mit einer echten Gosauform 
wirklich übereinzustimmen scheint. Wenn wir uns zum Vergleiche das Beispiel des Cenomans von Sachsen 
und von Frankreich vorhalten, so erscheint diese Uebereinstimmung sehr unbedeutend. Andererseits ist her- 
vorzuheben, dass sich in viel höheren Schichten speciell der nordsyrischen Kreide, wie wir später sehen 
werden, wirklich eine ganze Anzahl typischer Gosaufossilien vorfindet. Diese oberen Rudistenkalke nehme 
ich keinen Anstand, als äquivalente Bildungen der Gosaukreide zu betrachten, die ihr nicht bloss in der 
Facies entsprech«. 

Die von Nötling vorgenommene Gliederung der Sandsteinregion in die Zone der Trigonia syriaea 
und die der T. disians ist speciell für die Umgegend von 'Abeih und 'Ain 'Ainüb sehr wohl durchführbar, 
sonst' aber schon deshalb nicht, weil ausserhalb dieser Gegend bestimmbare Schalenexemplare von Trigonia 
syriaea bis jetzt nur an sehr wenigen Orten (in Azunije, DjebA'a, Taumüt Niha) gefunden worden sind, 
die Trigonia distans Nötl. aber nur noch von Bhamdün bekannt ist. Ausserdem ist im übrigen Libanon 
der eigentliche „Trigoniensandstein'^ überhaupt arm an thierischen Resten, ebenso wie in Palästina der „nu- 
bische Sandstein'*. 

Die von Nötling als zweites Leitfossil seiner unteren Abtheilung angefahrte Cytherea Hbanotica 
reicht als Steinkern unzweifelhaft noch in höhere Ijagen hinauf, ist daher als Leitfossil der Stufe mit T. 
syriaea unbrauchbar; wogegen Protoeardia biseriata Nötl. (= P. judaiea Haml.) (nicht zu verwechseln mit 
P. hillana) im Gegensatz zu Nötlings Fossilieuliste p. 840 auf den eigentlichen Trigoniensandstein be- 
schränkt erscheint. 

Ein charakteristisches Merkmal des eigentlichen Trigouiensandsteins im Libanon ist zweifelsohne die 
vortreffliche Erhaltungsart sämmtlicher Mollusken mit der ursprünglichen Schale. 

„Sobald**) wir über die Sande und Sandmergel hinangestiegen sind, stehen wir vor einer Kalkbank, 
welche in der Regel einen gewaltigen in die Augen springenden Gebirgsabsatz bildet'^ Mit dieser Bank 
beginnt petrographisch und orographisch eine neue Zone, in welcher hellgraue, mauerartig vorspringende Kalk- 
bänke mit gelbbraunen, mehr lockeren Kalkmergelu abwechseln. Auch paläontologisch leitet diese ver- 
steinerungsreiche Zone über in die höher folgenden eigentlichen massigen Rudist^n- und Nerineen-Kalke und 
Marmore („Libanonkalkstein^' Dieners), da sowohl in den unteren Kalkbänken als in den Mergeln Nerineeii 
und die ersten Rudisten auftreten. Sonst findet man vorwiegend Steinkerne von Bivalven {Gardien, Pfvio- 
cardiejiy Cythereeyi^ Pholadomyen, Lioptstken), grossen Gastropöden {Naiieen, Pteroceren etc.) und Cephalo- 
poden {Btichiceras syriacum). In Schalen sind fast nur erhalten Seeigel und zahlreiche Austern, deren 
massenhaftes Vorkommen gerade für diese Stufe charakteristisch ist Oberhalb 'Abeih mehren sie sich von 

♦) Vergl. Nötuno, 1. c. p. 836. 
**) Fraas: Geologisches aas dem Libanon^ p. 328. 
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untcD gegen die höheren Lagen^ in denen ganze Bänke nur aus ihnen gebildet sind, so dass der Boden rings 
davon bestreut erscheint. In diesem Horizonte zwischen dem Trigoniensandstein und den eigentlichen ßu- 
distenkalken tritt der Gosaucharakter, den wir in den Faunen dieser beiden Schichtencoraplexe bemerken 
können, vollständig zurück; es überwiegt der afrikanische Charakter der Fauna mit Austern und 
Echiniden und zwar der des afrikanischen Cenoman. 

Ich nenne diesen Horizont die Stnfe des Bnchiceras syriacnm nnd der Anstern und fasse in 
demselben zusammen: die Schichten 7, 6, 5, 4 in dem Profile von Bi^anche, die Cardiumbänke und die Zone 
^es A. syriaeiis bei Fraas, den grösseren oberen, kalkig mergeligen Theil der Stufe der Trigonia disiaris 
und die Stufe der Buchlceras syriacum bei Nötling. Dieser Horizont ist der wichtigste in der ganzen 
syrischen Kreide, theils weil er die meisten und charakteristischsten der zugleich anderwärts (ia Palästina, 
Afrika, Europa) vorkommenden Fossilien fuhrt, theils weil er im ganzen Libanon verbreitet und leicht wieder- 
zufinden ist. 

Eine Trennung in Cardiumbänke und Zone des A. syriacus halte ich aus mehr als einem Grunde 
lur undurchführbar : 

In pctrographischer Beziehung existiert kein constanter bemerkenswerther Unterschied innerhalb des- 
selben. Zwischen der Sandsteinzone und den höheren Libanonkalken wechseln helle Kalkbänke uud dunkle 
Kalkmergel. Auffallend hervortretende helle Kalkmaueru zwischen lockeren braunen Kalkmergeln finden wir 
nicht bloss an der Basis dieses Horizonte« (die eigentliche Cardiumbank von Fraas), sondern sie wiederholen 
sich mehr weniger gegen oben; ja ihr Erscheinen ist nicht einmal auf diese Stufe beschränkt. Am Taumftt 
Niha sahen wir schon an der Basis der Trigoniensandsteine und Mergel noch unter Schichten mit T. syriaca 
dieselbe Abwechslung von einerseits rothbraunem Kalkstein und Mergeln mit zahlreichen Bivalven und 
Gastropodeu, andererseits harten grauen Kalkstein, der eine steile Wand bildete. Es handelt sich also bei 
den sogenannten Cardiumbänken von Fraas um lokal veränderliche Facieserscheinungen. 

Auch paläontologisch ist kaum ein Unterschied bemerkbar. Rudistcn uud Nerineen treten in diesen 
beiden „Abtheilungen" (?!) in gleicher Weise auf, ebenso Echiniden, Austern und Ammoniten. Letztere fuhrt 
Bi^ANCHE aus seiner Schicht 6 an, welche Nöti.ing noch den Cardiumbänken von Fraas und seiner Stufe 
der Trigonia distans parallel stellte. Diener*) sammelte zwei Exemplare von Biichiceras syriacum aus 
Mergeln direkt im Hangenden der Sandsteine mit Trigonia syriaca zwischen Afka und Meirüba. Eine 
Zwischenstufe mit Trigonia distans ist daselbst nicht vorhanden. Wie hoch genannte Trigonia im Profil von 
'Abeih aufsteigt, darüber kann ich leider keine Angaben machen, da ich innerhalb der Kalk- und Mergelzone 
dort nur schlechte Steinkerne von Trigonien sah. Wenn auf Nötlings Tabelle die Parallelisierung seiner 
„Stufe der Trigonia distans*^ mit den Schichten bei Blanche richtig ist, so müsste dieses Leitfossil bis in die 
Ammonitenschicht „6" („Calcaire jaunätre riebe en fossiles") reichen. Diese Annahme über ihre vertikale 
Verbreitung entspricht den thatsächlichen Verhältnissen, wie wir sie später in Bhamdün sehen werden, wo 
Trigonia distans in denselben Kalk- und Mergelschichten mit Btiddceras syriacum zusammen auftritt. 

Bei 'Abeih stehen einer richtigen Würdigung der Buchicerasstufe in paläontologischer Hinsicht und 
ihrer Ausdehnung nach unten grössere Schwierigkeiten entgegen. Nur an den Abhängen des Damürthalcs 
werden von Blanche in Schicht „7" Ammoniten (vermuthlich Buchiceras)y Austern, Seeigel und Crinoiden, 
ganz wie an der für die Buchicerasfauna typischen Lokalität Bhamdün augefuhrt. Auf der NW. -Seite des 
Bergzuges von 'Abeih aber wurde Buchiceras syriacum bis jetzt nicht gefunden. So hat auch Nötling in 
seiner reichhaltigen Sammlung von Versteinerungen aus ^Abeih kein einziges Fossil ausdrücklich als der 
Buchicerasstufe zugehörig etiquettiert, obwohl er deren Vorhandensein nicht in Abrede stellt. Ofi^enbar hat er 
die dortigen durch ihre Fülle an Austern und Bivalvensteinkernen ausgezeichneten Mergel, dieselben, welche 



*) Libanon, p. 34. 
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bei Bhamdöii neben den gleichen Fossilien Buchiceras syriacum enthalten, noch zu seiner oberen Abtbeiluog 
des Trigonieusaudsteins, der Stufe der T. distans gezogen. Dieser Deutung lässt sich insofern nicht wider- 
sprechen, weil mit der vertikalen Verbreitung des Buchiceras syynactim die der T. distatis theilweise zu- 
sammenfallt und beide Stufen eben nicht als im Alter verschieden ganz von einander getrennt werden können. 
Nirgends im Libanon ist bis jetzt ein Vorkommniss bekannt, wo in einem zusammenhängenden Profil Schichten 
mit T. dUiaiis unter solchen mit B, syriacum verfolgt werden konnten. Beide Leitfossilien aber hat man 
an getrennten Lokalitäten direkt über der Zone der T, syriaca beobachtet, die T. distaiis in 'Aiu *Ainüb, den 
B. syriacum bei Afka. Kurz beide Stufen Nötlings vertreten sich z. Th. gegenseitig, sind also nur hetero- 
topische Bildungen einer und derselben Zone. 

Wir haben gesehen^ dass die beiden Stufen Nötlings, die der T. distans und des fi syriacum, nicht 
selbstständig über oder neben einander aufrecht erhalten werden können, aber sie lassen sich wohl einander 
unterordnen. Zur Specialisierung können wir innerhalb der Mergel- und Kalkzone mit fucAecßra^ 
sy riacum wenigstens im 'Abeiher Profil in theilweisem Anschluss au Nötlings Tabelle zwei Unter- 
abtheilungen bilden, die untere, Schichten 7 und 6 bei Blanche, noch mit Trigonia distans als Leit- 
fossil (die aber bereits im obersten Theil unseres Trigoniensandsteins, Schicht 8 auftrat), die obere, Schicht 
5 und 4, als Hauptausternregion mitganzen Bänken von Ostrea Dienert. Die erste über dem Trigo- 
niensandstein folgende Abtheilung nähert sich demselben in der Erhaltungsart der Fossilien, welche wenigstens 
zum Theil noch die Schale aufweisen. In der oberen Abtheilung gibt es nur Austern- und Fofo-Schalen, sonst 
lauter Steinkerne. Auch in der Fauna selbst findet ein gewisser Uebergang statt, die untere Abtheilung 
enthält noch einige kleinere Gastropoden (auch Olaticonien) und Trigonien, die obere nichts mehr davon. 

Die Fauna der bis jetzt besprochenen Zonen in der unmittelbaren Umgebung von 'Abeih stellt sich 
nach meinen Untersuchungen folgendermassen dar: 

1. Sandstein Zone mit Trigonia syriaca, unterhalb 'Abeih am Wadi Daküni: 

Sonstige Verbreitung: 



Ostrea alictila Hami^ 
GerviUia sp. ind. 
Perna orientalis Hamu 

Modioki reversa Sow 

Pinna decussata Goldf 

Trigonia syriaca Fraas non Conr. 

„ pseudocrenulata Nötl. 

„ Lewisi n. sp. 

„ distans Conr. (nur in den obersten Schichten). 
Cardita lacunar Haml. 

Astarte formosa d'ORB. (?) nach Fraas 

Protocardia jndaica Haml. 
Cytherea libanotica Fraas sp. 

„ syriaca Conr. 
Lutraria sinuata Fraas. 
CorbtUa fieaeroides n. sp. 
PhasianeUa abeiheiisis n. sp. 

sp. 
Turbo Moreli Fraas. 
Nerita sp. 
Neritopsis ot-nata Fraas. 



Cenoman 
Cenoman 



Turon 



Senon 



(Gault) 
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Sonstige Verbreitung: 



Cenoman 



Cenoman 



Turon . . Senon 



Turritella Damesi n. sp. 
„ Kokeni n. sp. 

„ ventricosa Forb.? 

Glaiicmiia Renauxiana d'ORB 

„ Obvoluia SCHLOTH 

„ Frechi n. sp. 

yy Seetxeni Lart 

„ abeihensis Fraas sp. 

Vanikoro neritapsoides n. sp. 

Amauropsis subca7ialicidaia Haml 

Amauropsis abeihensis Haml. 
Naiica paitilaeformis Fraas. 
Tylosiaina Birdanum Haml. 
Pyramideüa amoena d. sp. 

„ Larieii n. sp. 

Neritiea abeihensis n. sp. 
Cerithium glabrum n. sp. 

„ 7nagnicosiaium Conr. sp. 

„ Orientale Conr. sp. 

„ libanoticum Fraas. 

„ KötUngi n. sp. 

„ excavatum Brongn, (rar. syriaca) 

y, aequisulcaiuni n. sp. 

„ Fraasi n. sp. 

Actaeonifia olivae Fraas sp. 
Colosiracon Leivisi Fraas sp. 

„ sinttatuyn Haml. 

Actaeoneüa Absalonis Fraas. 
Aporrhais pkurotomoides n. sp. 
Lamna sp. 

2. Complex der Mergel und Kalke. Stufe des Buchiceras syriacum^ der Austern 

und Seeigel. 

a) Untere Abtheilung mit Trigonia disUms, 

(Bei 'Abeih oberhalb der Hauptstrasse nach Beirut und an den Oehängen des Damürthals.) 



Senon 
Senon 
Senon? 



Gault 



Crinoidenstielglieder. 
EnaUaster syriaciis de Lor. 
Toxaster Dienen de Lor. 
Osirea Dienen u. sp. 

„ africana Lam. sp. . . 
Anomia subobliqua Conr. sp. 
Peeten elongatus Lam. . . . 
Perna orienialis Haml. 



Cenoman 
Cenoman 
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Sonstige Verbreitung: 



Trigonia distaiis Conr. 

Badiolües? sp. 

Cardium si/riacu7n Conr. 

Venus syriaca Conr. 

Eurotomaria sp. Fraas. 

Pleunetna bicarinata Haml. 

Olauconia OiebeK Zek. sp 

„ obvoluia Schloth. sp 

„ Seetxefii, Lurt. sp. . . . , 

Nalica syriaca Conr. 

„ cf. buUmoides d'ORB 

„ cf. praehiiga cI'Orb 

Nerinea Schickt Fraas. 

Ceritkium acuticostatum u. sp. 

Ammonites »p. Blanche (? = Buchiceras stfriacum). 

b) Eigentliche Austemregion mit zahllosen Ostrea Dienert. 

. . . CcDoman 



Turon 



Senon 
SeDon 
SeuoD? 



(Neocom) 
(Neocom) 



SenoQ 



Osirca flabellata Goldf 

„ Dieneri n. sp. (gemein) 

Vola quinquecosiata Sow., d'ORB.^ non Lam ... Cenoman 

? Pinna cretacea Schloth. sp Turon 

Cardium syriacum Conr. 
Cytherea syriaca Conr. 
Sigaretiis? sp. 
Natica syriaca Conr. 

Betrachtet man diese Faunen-Listen der unteren Kreideschichten von 'Abeih nur für sich, so wird 
man unter Umstanden immerhin zweifelhaft bezuglich des zu bestimmenden Alters sein können. Es sind 
vorherrschend neue, respektive für den Libanon eigenthGmliche Formen, denen nur wenige von den im*übrigen 
Syrien gefundenen und mehrfach genannten afrikanischen oder europäischen Leitfossilien beigesellt sind. Legt 
man mit Nötling den Schwerpunkt auf die Gastropoden, so könnte man wohl geneigt sein, auf Senon oder 
Turon zu schliessen. Diese Beziehungen erklären sich aber, wie wir gesehen, vollständig einerseits durch die 
vorherrschende Gastropodenfacies des Sandsteins, andererseits die Formenmannigfaltigkeit und reiche Aus- 
wahl an Gastropoden im europäischen Turon und Senon im Gegensatz zum Cenoman. Die hauptsächliche 
Berücksichtigung der Gastropoden unter Yernachlässiguog der Bivalven etc. ist indess unter allen Um.ständen 
unzulässig. Unter den Bivalven aber haben wir auch bei ^Abeih einige ganz charakteristische Cenoman- 
typen, wie Ostrea africana^ flabellata, Pecten eUmgatus^ Vota quinquecosiata. So wird man sogar bei 'Abeih, 
wo die mächtige Buchicerasstufe nicht in typischer Weise entwickelt ist, das ceuomane Alter der Kreide- 
schichten nicht verkennen können. Als Gegensatz gegen die echte Gosaufauna ist hervorzuheben, dass im 
Trigoniensandstein Rudisten noch ganz fehlen, Nerineen und Actaeonellen sehr zurücktreten und nur je durch 
eine Art vertreten sind. 



Eine zweite Gastropodenfauna, diesmal mit auffalligeren Beziehungen zum Turon treffen wir bei 'Abeih 
in höheren weissen, kieseligen Rudistenkalken, der „Stufe des Badiolües syriacus^^ Nötling non! Conrad. 
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Diese eigentlichen Budisteukalke^ der ^Jjibanonkalkstein^' Dieners^ „sind dufchweg dickbankig ge- 
schichtet. Fossilien finden sich in dieser Stufe nur sporadisch, aber dann immer in Bänken^ oder besser 
gesagt in vereinzelten Stocken, in welchen sich dann ein reiches Leben entfaltet zeigt; weitaus der grössere 
Theil dieser Abtheilung ist Versteinerungsfrei. 

„Eine solche charakteristische Fossilienbank ist in der Nähe von 'Abeih aufgeschlossen/^ Ea ist die 
Schicht „1" in BlanchEs Profil. Mit Ausnahme der Korallen sah ich sämmtliche Fossilien verkieselt. Die 
Fauna ist folgende: 



Cellulastraea (n. g.) crenaia n. sp. 

Phyliocoenia sp. 

Diceras Nöiüngi n. sp. 

Sphaendiies Sauvagesi d*HoMBRE-FiRM. (= Radio- 
Utes syriaeus Nötl. non! Conrad), häufig^ 
(charakteristisch für das Turon Süd-Frank- 
reichs und Algeriens). 

Cardita lacunar Haml. 

Delphinula Porieri n. sp. 



Trochus crispus n. sp. 

Nerita sp. 

Pileolus sphaeruliium TU, sp. 

Pileohis sp. Nötl. 

Kerinea gemmifera CoQ. (beschrieben aus dem 

Provencien Algeriens). 
Nerifiea uniplicata n. sp. 
Cerithium gracileyis Haml. 
Aporrhais Rusterni Fraas sp. 



Die beiden einzigen auch ausserhalb Syriens bekannten Versteinerungen: Sphaeruliies Sauvagesi und 
Nerinea gemmifera, beide zugleich die häufigsten und bezeichnendsten Arten dieser Schicht, sprechen für ein 
turones Alter derselben. 



Verlassen wir jetzt 'Abeih und zwar in nördlicher Kichtung, so treffen wir zwischen 'Ainäb und 
'Ain 'Ainüb dicht vor Schuml&n folgendes Profil von Schichten^ die steil gegen WSW. fallen: 
Oben: 4) massiger weissgrauer Kalk, 

Darunter 3) lockere braune Kalkmergel mit Bivalvensteinkernen und Austernschalen. 
Ostrea Dieneri n. sp. Cyiherea libanotica Fraas sp. 

Pema cirraia n. sp. Liopistha libanotica Haml. 

Protocardia hiUana v. gra7idis, 
2) Nerineenbänke und Rudistenmergel mit: 

Ostrea cf. Luynesi Lart. Cytkerea syriaca. 

Hippurites pliaatits Conr. {=f H- Letvisi Fraas). Natica »yriaea Conr 

Radiolites sp. (= R. acuta Fraas). Neritiea cf Flamatisa d'ORB. 

1) Massiger weisser Rudistenkalk mit langen Steinkernen von Sphaeruliies (Sauvagesi?), wechselnd 
mit dünnen gelbbraunen Mergelbäuken mit Foraminiferen? 

In den Kalkmassen 1) und 4), welche bei ihrer grösseren Widerstandsfähigkeit gegenüber 2 und 3 
hervortreten, sieht man vermuthlich die tieferen Eepräsentanten der weissen Rudistenkalkbänke, welche höher 
hinauf nicht mehr durch dunkle mergelige Zwischenlagen getrennt werden. Die specielle Lage der vier 
Schichten in dem Profil von Schumldn im Vergleich zu 'Abeih wird durch die wenigen genannten, nicht 
charakteristischen Fossilien noch nicht genau präcisiert; doch scheinen mir nur zwei Annahmen möglich: 
Schicht 1) könnte entweder der unteren „Cyclopenmauer!^ der Cardiumbänke von Fraas entsprechen, aus 
denen Fraas ja die ersten Eudisten citiert (Schicht „7" im Profil von Blanche) oder der Kalkwand „b" bei 
Blanche ; 

2) — 3) entweder der „braunen Kreide'^ mit den zahlreichen Steinkernen von Protocardia und grossen 
JVafica-arten (Ammonitenschicht 6 bei Blanche) oder fast noch besser dem mergeligen Kalk „4" Blanches 
mit zahlreichen grossen Austern^ Bivalven und Gastropoden; 
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4) würde dann schliesslich der Kalkbank „5" bei Blanche parallel stehen oder dem com pakten Kalk 
„3" in Blanches Profil, womit der Felsenkranz der eigentlichen höheren Rudistenkalke beginnt. 

Das Profil von Schumlän gehört demnach in jedem Falle grösstentheils, abgesehen vielleicht von dem 
obersten Kalk 4) unserer Buchicerasstufe, wie wir sie oben aufi^assten, an. 

Das Auftreten von Rudisten innerhalb typischer Cenomanschichten ist an sich nichts Auffallendes. 
Es steht freilich im Gegensatz zu den Verhältnissen in Palästina, soweit diese beobachtet sind; aber es findet 
ein vollkommenes Analogon im Cenoman der arabischen Wüste Aegyptens und noch mehr in der von 
ScHWEiNFüRTH*) entdeckten Kreidescholle im W. der Pyramiden von Gizeh. Vergleicht man überhaupt die 
Schichtenfolge bei ^Abeih — Schumlän — 'Aiu'Ainüb mit dem von Schweinfurth gegebenen Profil, so zeigt sich 
da in mehr als einer Hinsicht eine wirklich überraschende Uebereinstimmung: 



Pi-ofil westlich von den Pyramiden von Gizeh. 



5 m. Fester weisser Kalkstein mit Radioliies cf 

comupasioris^ Chaetetes. 
10 — 20 m. Fester weisser Kalkstein voller Aciaeo- 

nella oder Nerinea. 
2 m. Quarzitbank ^ 

40-50 m. ? / 

15—20 m. Schueeweisser Kalk mit Sphaendiles 

Schwcinfurihi. 
15 — 20 m. Schicht mit kleinen Austern. 

^/i m. Schueeweisser Kalk mit Sphaendiies und 

Pseudodiadema. 
15 — 20 m. Braune Mergel und Sandsteinlagen mit 

Hemiasier, kleinen Austern. 

15 — 20 m. Austernlumachelle in Mergel. \ 

15—20 m. Hellbrauner Sandstein. / 



Schichtenfolge bei 'Abeih, Schumian. 



Weisser Kieselkalk mit Sp^mendiies Sauvage^, 

Korallen. 
Graue Marmorkalke mit viel Nerineen und Actae- 

onellefi. 
jCompakter Kalk. 

\Mergeliger Kalk mit zahreichen Austern. 
Grau weisser Kalk ohne Fossilien. 

Bräunlicher Kalkmergel mit Östren Dienen 

Bivalvensteinkerne, llippiirUes pUcatus. 
Weisser compakter Kalk mit Sphaemlites (Untere 

„Cardlummauer'O. 
Gelbbraune Mergel und Sandsteine mit Östren 

nliculn (oberer Trigonlensandstein oderGastro- 

podenzoue). 
Unterer Trigoniensandstein mit Trigonin syrictca, 

Östren alieula. 



Die typische petrefaktenreichste Lokalität für die Stufe des Buchiceras syriaciun im Libanon ist 
Bhamdün im Distrikt Kl-Djurd. Petrographisch herrscht dort innerhalb derselben grössere Einförmigkeit 
als bei ^Abeih. Kalkmergel im Bruch graublau, an der Oberfläche bräunlich gelb und dünne härtere Kalk- 
bänke wechseln ab. Die von Wasserrinnen durchfurchten welligen Hügel direkt im Osten des Ortes, so an 
dem Hause meines Gastfreundes Chalil Jussuf Chalibe enthalten Fossilien in solcher Menge, dans man sie 
nur aufzulesen braucht Die verschiedensten Arten liegen durcheinander ziemlich gleichmässig vertheilt, so 
dass man hier höchstens dieselbe Theilung der Stufe wie bei 'Abeih in eine untere austernärmere und eine 
obere austernreiche Region vornehmen kann. 

In Bhamdün ist nicht allein die Fundstelle der meisten in europäische Sammlungen übergegaugeneo 
Exemplare von Buckicerns »yrincum Buch, so auch des Originals von Leop. v. Buch zu suchen, sondern 
aus denselben Mergeln von dort stammt auch das Original zu T, disinns Conrad Offic. Report of 
the U. St. Expedition t. 4, f. 27, einer Art, die Nötling in 'Abeih und 'Ain 'Ainüb wiederfand und hier aU 
Leitfossil fiir eine besondere Stufe seines Trigoniensandsteins aufstellte. In dem unterhalb Bhamdün im 



♦) üebor die Kreideregion bei den Pyramiden von Gizeh. Petermanns Mitth. 35. Bd. 1889, p. l, t. 1. 
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Thale folgenden Sandstein sind von dem Geologen der amerikanischen Expedition Anderson überhaupt 
keine Fossilien gesammelt worden. Aus den Mergeln von Bhamdün rühren auch die sämmtlichen Exemplare 
von Trigonia syriaca Conrad (non Fraas nee Nötl.) her, so z. B. t. 3, f. 19, 20, 23, welche ich ebenfalls 
auf T. disixms Conr. beziehen möchte, während t. 3, f. 21 und Appendix t. 4, f 27 eine neue Art reprä- 
sentiert, identisch mit T. inomaia (?) Fraas aus dessen Cardiumbänken (p. 330). Ich selbst fand zusammen 
mit Buckiceras syriacum ausser Exemplaren von T. distans und dieser neuen Art T. undulatocostata noch 
eine dritte, welche ich T. regularicosiaia genannt habe, so dass die Bezeichnung Trigonienschichten für diese 
Stufe ebenso angebracht wäre, wie fnr Nötlings Trigoniensandstein. Die Fauna der Buchicerasmergel und 
Kalke von Bhamdün stellt sich folgendermassen dar: 



Diplopodia hennonensis LoR. 
Toxaster Dieneri LoR. 
Hemiasier Saulcyanus d'ORB. 
Osirea Dieneri u. sp. 

„ directa n. sp. 

„ olisiponensi^ Sharpe. 

„ flabellata Goldf. 

„ africana Lam. 

„ cf acuiirostris Nils. 

„ syriaea Conr. 
Anoniia subobliqtia Conr. sp. 
Vola quinquecostata v, syriaca Haml. 
Pinrm crelaeea Schloth. sp. 
Area hharndunensi^ Conr. 
Area (?) div. (5) sp. Conr. 
OucuUaea liyeriensis d'ORB. sp. 
Nucida Cornoudiana d'ORB. 

„ paraltela Conr. 

„ obtenta Conr. 

„ div. (4) sp. Conr. 
Trigoni-a distans Conr. 

„ undulatocostata u. sp. 

„ regidaricostata n. sp. 

„ cuneiformis Conr. 

Spkaendites Sauvagesi d'HoMBRB-FiRM. ? 
Caf^dium syriacum Conr. 



Protocardia hiUana v. typica, 

„ „ V, grafidis n. 

Oyprina crenulata Conr. sp. 
Isocardia MeriUi Haml. 
Cytherea libanotica Fraas sp. 
„ syriaca Conr. 

„ obruta Conr. sp., häufigster Steinkem. 
Pholadomya depacia Haml. 
„ decisa Conr. 

„ Vignesi Lart. 

Ceromya sinuata Haml. 
Liopistha libanotica Haml. 
Mactra? div. sp. Conr. 
Scalaria sp. 
TurriteUa? sp. 

TurriteUa cf. Dupiniana d'ORB. 
Olauconia sp. 
Xenophora syriaca Conr. 
Natica c£ bulimoides d^ORB. 

„ indurata Conr. 
Nerinea syfiaca (Conr.) Blanck. emend. 

„ subgigantea n. sp. 

„ minima n. sp. 

Apanrhai-s sp. 
Meto pervetus Conr. sp. 



In dieser Liste sehen wir die meisten der uns aus früheren Fundstellen der Buchicerasstufe bekannten 
Fossilien wiederkehren, specicll auch die von Hasbeia am Hermon, wo das Hauptleitfossil selbst fehlte. 

Der auffallende Reichthum an kleinen Bivalven der Gattungen Area, CucuUaea, Nucida, der im Liba- 
non bisher auf den Fundort Bhamdün sich beschränkte, erinnert ein wenig an die senone Kreide von Mär- 
Sftba in Judäa. Diese auf Faciesverwandtschaft zurückzufahrenden Beziehungen steigern sich innerhalb der 
ßuchicerasschichten von Bhamdün noch in gewissen rothen, dünnen Kalkmergelplatten, welche durch ihre 
ganz ausserordentlich reichhaltige Fauna von dicht neben einander liegenden kleinen Bivalven und zierlichen 
Oastropoden die Freude des Sammlers erwecken (vergl. Taf. VI, Fig. 1—2). Diese minutiöse Fauna be- 
Bteht aus: 

Sl»nckttnhom, Zar Geologie Syriens. 6 
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Ananiia sp. 
Leda perdiia Conr. 
€ardita lacutiar Haml. 
Corbula striatula Sow. 
Dentalium sp. 
Twriteüa sp. 



häußg. 



Nerinea minima n. sp, Hunderte von Indi- 
viduen. 
Cerithium ef. formosum Zek. selten. 
Fusus bhamdunensis n. sp. gemein. 
Alaria (Aporrhais?) sp. 
BMcAÜJeroÄsynoewm^vereiozeltesjnngesElxemplar. 



Die geoannte Leda- und Corbula-Art sind auch aus der obersten Kreide von Mär Säba und am Oel- 
berg bei Jerusalem beschrieben worden, indessen ist wie schoo oben hervorgehoben, gerade auf solche kleinen 
ausdauernden Formen betreffs der Altersbestimmung nicht das geringste Gewicht zu legen. 

An der Danuuscnsstrasse sind die Buchicerasmergel, welche mit helleu Kalken abwechseln, wohl 
die einzigen Schichten, welche eine lohnende Ausbeute au Fossilien liefern. Bei Chan Mizhir und später 
bei Chftu Muräd auf der Wasserscheide sammelte ich : 

Ostrea Dieneri i 

„ flabeUata \ Schalen. 

Vola quinqiiecosiata ] 



Cardium syriacum 1 

Proiocardia hiüana iypica \ Steinkerne. 
Ceromya sinuata \ 



CyÜierea syriaca 
„ obruta 
TurriieUa sp. 
Naiica syriaca 
Aporrhais? sp. 



Steink erne. 



Auf der Nordseite des Nähr Beirut nehmen Schichten der Buchiceraszone bei B6tm6ri und Bru- 
m&na die Kammhöhen des westlichen Parallelzuges des Libanon ein, der sich steil über die Küstenebene 
erhebt. Dort sind gewisse kalkige, z. Th. etwas sandige Lagen ungeheuer reich an Osirea Dieneri und olisi- 
ponensis. Daneben treten schlecht erhaltene Steinkeme von Bivalven und Gastropoden auf Am Wege von 
dort nach Beirut sieht man auch höhere Kalke des Kreidesystems, steil nach Westen fallend, meist Nerineen- 
und Korallenmarmore mit Korallen und Bivalven: 

TurriteUa betmerensis n. sp. Nerijiea hüitickei 

Nerinea MamUlae Fbaas Actaeoriella Absahnis Fraas. 

„ berytensis n. sp. Actaeonina ovifonNis n. sp. 

Diese Marmore scheinen hier die tiefsten Horizonte des eigentlichen Kudistenkalkes oder Libanon- 
kalksteins zu vertreten. Eine genauere Aufnahme der Schichtenfolge wird an diesen Stellen durch die 
gestörten Lagerungsverhältnisse sehr erschwert. (Vergl. dazu das Profil S. 6). 

Die isolirte Kreidescholle von Beirftt gehört, wie es scheint, nicht ganz und gar dem Senon an. 
Es scheint mir nicht ausgeschlossen, dass auch oben kieselige Horizonte des Rudistenkalks am Ras Beirut 
noch unter der eigentlichen senonen Feuersteinkreide hervortreten. „Von den Felsen bei den Gärten am 
Fusse der Sandwüste, die am weitesten gegen W. ins Meer reichen" sammelte Fraas SphaeruUies Sauvagesi? 
(= Radiolites radiosiis Fraas). An der Beirüter Küste dicht am Hotel d'Orient sah ich mangelhaft erhaltene 
Reste eines Seeigels {Mieraster?) und Exoyyren, Typische Senon Versteinerungen sind mit Sicherheit von 
Beirut selbst nicht bekannt. Doch halte ich es nicht für unmöglich, dass der von Diener erwähnte Anan- 
ckytes ovata des Beirüter College dort wirklich gefunden ist. In dem Kreidekalkstein bei Burdj el-Burädjinch 
südlich Beirut gibt Anderson Gryphaeen an. 

Nördlich von Beirut stellen sich am Westabfall des Libanon bis zur Breite von Tripolis in der 
Oberen Kreide verschiedentlich schiefrige Mergel oder Kalke ein, welche sich durch eine ungewöhnlich 
reiche Fauna an Fischen und Crustaceen auszeichnen. Während die bezugliche Fauna wiederholt 
Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen ist, erscheint die stratigraphische Stellung der Schichten 
im System der Kreide keineswegs im Verhältniss genügend aufgeklärt 
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Im Hintergrund der Bai von Djüni treffen wir 18 km. nordöstlich von Beirut zunächst den fisch- 
fahrenden weissen weichen Mergelkalk von Sfthel 'Alma. Fraas weist denselben an die obere Grenze seines 
Turons, über der erst das Senon seinen Anfang nähme. Dieneb und Nötling halten ihn bereits für Senon. 
Nach Diener*) wurden die Schichten von SÄhel 'Alma ebenso wie die dünnplattigen Kalkmergel des be- 
nachbarten RAs Mamiltein über den Kudistenkalken folgen und ^,ein wenig tieferes Niveau einnehmen als 
die feuersteinfuhrende Kreide von Beirut und Ras esch-Schakka'' mit Terebrahda camea und zwar deshalb 
weil „die hängendsten Partteen am Ras Mamiltein bereits deutliche lithographische Uebergäuge zu der Facies 
^er weissen Schreibkreide zeigen, ander^seits aber auch an der Basis der letzteren am I>imitriberge zu 
Beirüty bei Schueiftt und im Distrikte el-Kürä petrographisch ganz ähnliche dunnplattige Kalkmergel mit 
Feuersteinschnüren sich einstellen'^ 

Zu dieser aus Lagerung und Gesteinsbeschaffenheit gewonnenen Annahme bezüglich des Alters der 
Fischschiefer von Sähel 'Alma passt deren paläontologischer Charakter sehr gut Von Mollusken sind bloss 
zwei Cephalopoden durch Fraas bekannt. Die erste Art^ welche Fraas Ammonües euUratus d^ORB. nannte, 
xeigt relativ die meisten Beziehungen zu A. Blanfordianus Stoliczka, einer Form der Arrialoorgroup (Senon) 
Indiens. Die zweite ist ein zu genauerer Bestimmung kaum verwerthbarer NatUilus. Es wäre zu wünschen, 
dass spätere Besucher dieser Lokalität den vorkommenden Cephalopoden und sonstigen Mollusken mehr ihre 
Aufmerksamkeit widmeten, damit die stratigraphische Stellung dieser Schichten endlich definitiv ent* 
schieden wird. 

Die Fauna der Crustaceen und Fische von Sähel 'Alma hat viele Anklänge an die des oberen Senons, 
Zone des Heteroceras pdyplocum, in Westfalen bei Sendenhorst und an den Baumbergen erkennen lassen. Bis 
jetzt hat man schon elf Gattungen und drei Arten als beiden Faunen von Sähel 'Alma und Westfalen 
gemeinsam nachgewiesen. Diese drei Teleostierarten sind: 

Holopteryx antiquus (nach Fraas), 

Cheirothrix libanicus Pict. et Hümb. = Megapus guestfalieus Schlüter, 

Khineüus furcaius Ag. 
Die artenreichste Familie des syrischen wie des westfälischen Senon „ist wie auch in der Jetztzeit 
diejenige der zu den abdominalen Weichflossern gehörigen Clupeiden, von denen Sähel 'Alma 30 und West- 
falen 24 besitzen'^ Auch die Stachelfiosser sind in beiden Faunen reich vertreten, bei Sähel 'Alma mit 23, 
in Westfalen mit 13 Arten. Ueber die sonstigen engen Beziehungen zwischen den Fischen von Sähel 'Alma 
und denen der oberen Mucronatenkreide Westfalens hat v. d. Mark**) ausfuhrlich berichtet, worauf ich 
hier verweise. 

Vergleicht man andererseits die Krebs- und Fischfanna von Sähet 'Alma mit derjenigen des zweiten 
berühmten Fisch Vorkommens im nördlichen Libanon bei Hakel, so geht eins mit Evidenz hervor, dass beide 
Faunen nicht gleichen Alters sind. „Von den 10 Crustaceengattungen ist nur eine (Penaeus) muthmasslich 
beiden gemeinsam, die andern sind sämmtlich verschieden, und in dieser Beziehung schliesst sich der Crusta- 
ceen-Fauna die Ichthyo-Fauna an"***). Unter 122 bisher aus dem^ nördlichen Libanon beschriebenen Fisch- 
arten, die sich in 55 Grattungen vertheilen, kommt nicht eine einzige Art beiden Fundorten zugleich zu, 
während doch das so viel weiter gelegene Fischlager vom Abu T6r bei Jerusalem wenigstens eine Haifischart 
nach Fraas mit Sähel 'Alma gemein hat. 68—70 Arten aus 37 Gattungen kennt man von Sähel 'Alma, 
öl— 53 Arten aus 27 Gattungen von Hakel. Nur neun Gattungen f) (Rkinobatus, Pycnosterinx^ Plaiax, Clupea, 



*) libanoD, p. 41, 
**) VON DES Mabck^ Ueber die YerwaDdtschaft der syrischen Fischschichten mit denen der oberen Sjreide Westfalens. 
Verh. d. oatnrh. Yer. d. pr. Rbeinl. u. Westfalen. 188^ p. 130. 
♦*♦) Dames, Zeitschr. der Deutsch, geol. Ges. 1886, p. 673. 
t) nicht 16, wie v. d. Mahck (Verh. d. natarh. Ver. d. pr. Rheinl. 1889, p. 150) irrthiünlioh angibt 

6* 
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BhinelltiSy Lepiofrachelus, Spaniodoriy EiiryphoUs und AnguiUa) sind an beiden Orten zugleich vertreten. Die 
Fauna von Sähel 'Alma zeichnet sich durch ihren Reichthum an kleinen Selachieren und an barschartigen 
Fischen (Pycnosierinx) aus, die von Hakel durch Ganoidfische, welche in Sähel 'Alma bis auf zweifelhafte 
Beste zweier Arten fehlen, und zahlreiche Häringe (Clupea). Eine blosse Facies Verschiedenheit bei gleich- 
zeitiger Ablagerung im Kreidemeere kann an so nahe gelegenen Punkten (20 km. Entfernung in der Luft- 
linie) solche Gegensätze nicht hervorrufen. 

Lewis*) hat zwischen SÄhel 'Alma und Hakel^ genau östlich von Djebrail ein drittes reiches Fischlager 
entdeckt bei Ha.zliüla (= Djoula auf der französischen Karte 1862). Das betreffende Gestein ist ein zer- 
reiblicher erdiger Kalk, welcher in dünnen Jjagen bricht und mit dem Hammer geschlagen ganz zerbröckelt. 
In der Gesteinsbeschaffenheit scheint also grössere Annäherung an die Mergel von Sähcl 'Alma als zu dem 
^akelschiefer vorhanden zu seio, welcher dem lithographischen Kalke von Solenhofen nahekommt. Die Fauna 
ist jedoch, soweit bis jetzt bekannt, vollkommen identisch mit der von Hakel; denn Lewis fand darin: 
Oyclobaiis oligodactylus, Beryx vexUlifer, EuryphoUs Boissieri und Äspidopleurus cataphractus, also vier 
typische Hakel-formen. 

Die Fauna von Hakel wird von Pictet et Humbert verglichen mit derjenigen der Fischschiefer 
von Comen in Istrien, welche der Unteren Kreide zugerechnet werden. Gegen die westfälische obersenone 
Fischfauna besteht das gleiche Verhältniss wie gegenüber der von Sfthel *Alma. Auch hier sind nach von 
DER Marck 9 Gattungen gemeinsam, aber keine einzige Art im Gegensatz zu Sähel ^Alma mit drei west- 
fölischen Arten. Die enge Verwandtschaft der Senonfauna von Westfalen mit der von Hakel, welche von 
DER Marck annimmt und zu Schlussfolgerungen betreffs des Alters der syrischen Fischschiefer verwendet **),. 
kann ich nicht einsehen^ während ich die Beziehungen der westfälischen und Sfthel ^Alma-Fische unbedingt 
zugebe. 

In der eigenartigen Crustaceenfauna von Hakel fand Dames***) ein jurassisches Gepräge, namentlich 
ein solches, wie es die Fauna der lithographischen Schiefer zeigt. Cariden (Penaeus) und Astacinen (Pseu- 
dastaeiis) bilden die Hauptmenge. „Dazu gesellen sich, zwei auch bei Solenhofen und Eichstädt nicht gerade 
seltene Typen, die Xiphosuren (Limulus) und die Stomatopoden (Sculda), beide in Arten, welche den baye- 
rischen nahe verwandt sind. In dieser Vergesellschaftung, welche sowohl in den lithographischen Schiefem 
Bayerns als auch den Fischschiefern von Hakel ausgeprägt ist, tritt uns ein ausgezeichnetes Beispiel für die 
auch sonst nicht unbeachtet gebliebene Thatsache entgegen, dass bei gleicher physikalischer Beschaffenheit 
der Lebensbedingungen, hier speciell der betreffenden Meerestheile und ihrer Absätze, trotz Trennung durch 
lange geologische Zeiten sich eine Fauna von sehr ähnlichem Habitus zusammenfindet. Das gilt in diesem 
Falle ja nicht allein für die Crustaceen : die Ophiuren, die Comateln, die Dibranchiaten und sogar die Fische 
verhalten sich analog. Ist auch keine Art mehr ident, sind auch die Gattungen grösstentheils verschieden, 
so wird man doch nicht leugnen können, dass z. B. das massenhaft;e Vorkommen der verschiedenen Leptc- 
fepis-Arten hier und der verschiedenen Clupea-Art^n dort eine habituelle Aehnlichkeit auch in der Fisch- 
fauna erzeugt. 

Aber neben diesen jurassischen Typen, von denen namentlich Pseitdasiacus und Sculda hervorzuheben 
sind, die sich bis jetzt ausser bei Hakel nur in der Juraformation gezeigt haben, erscheinen nun in Ibacus 
praecursor und Barmia cretacea zwei Arten, welche ebenso entschieden auf postcretaceische Formationen hin- 
weisen, wie jene auf praecretacische. Die Gattung Ibacus ist überhaupt fossil bisher noch unbekannt ge- 
wesen"!) und die nächsten Verwandten der neuen Banina-Art haben ihre eigentliche Verbreitung im Eocäo. 

*) Lewis: The fossil fish localitios of the Libanon. OeoL Mag. 1878. p. 214. 
**) V. D. Mabck, 1. 0. p. 166. 

***) DiMKS, Ueber einige Cmst. aus den Kreideablagerangen des Libanon. Zeitschr. der Deutschen geolog. Oesellschift 
1886, p. 561. 

t) Damm, 1. c. p. 674, 576. 
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Die Lagerungsverhältnisse bei Hakel bieten dem Verständniss des Besuchers relativ weniger 
Schwierigkeiten als die von Sähel 'Alma und sind daher durch die Untersuchungen von Humbert und Fraas 
ziemlich aufgeklärt. Unter dem Fischlager beobachtete Hümbert in der Schlucht oberhalb des Dorfes Hakel 
eine Eeihe abwechselnder Kalke und Mergelbänke mit Dipkrpodia sinaü-a Ag. et Des., Hemiasier Sauhyanus 
d^ORB., Area iaiüeburgensis d'ORB., Cardium hiUajium Sow. und Natica difficüis d'ORB. und in höher ge- 
legeneu Feldern fand er Ostrea flabellaia, die möglicherweise aus noch höheren Schichten über dem Fischlager 
herrührte. Dass wir es hier mit der Zone des Bnchiceras syriacumy der Seeigel und Austern zu thun haben^ 
erscheint fast zweifellos. Abgesehen von dem charakteristischen Wechsel von Kalk und Mergelbänken weisen 
die genannten Fossilien darauf hin. 

Diplopodia (Diadenia) sinaica Des. ist freilich bisher nur vom Sinai ^fWadi Motatteb und Badera) bekannt*), hier aber 
stammt sie aus einer bestimmten an Seeigeln und Austera reichen Schicht der Cenomankalke. die, bedeckt von Rudistenkalken, an 
den südlichen Abfällen des Plateaus von Tih dem nubischen Sandstein auflagern. Derselben Schicht, der einzigen am 8inai, welche 
Seeigel enthält sind entnommen: Heterodia dema libycunij Holectypus excisus, Pertaster elatus^ Epiasier distinctus^ Hemmster gra- 
etlh und Foumelt, Ostrea flabellaia, Mernieti^ africana \md olistponensis. Der hier genannte Heniiaster Fourfieli? dürfte mit dem 
H. Foumelt Lartet aus dem Cenoman Palästinas und Periaster Foumelt Fraas vom Libanon identisch sein. Diese Formen aber 
sind besser von dem typischen Ä Fourneli Desh. des Senons zu trennen und mit H, Satäcyanus d'ORB. zu vereinigen**). Ich 
fand diesen Hemiaster in Bhamdün in der dortigen Buchiceraszone. 

Auch Fraas ***) kennt jene „Cenomanmergel im Thale von Hakel'* ebenso wie unterhalb des Klosters 
Meifük nordöstlich von Hakel^ aus denen dort die herrliche Quelle des Klosters ,^ni Anfang eines frucht- 
baren von einem Felseukranz umsäumten Thaies*' entspringt. Aus diesen Kalkmergeln der dortigen Gegend 
und von dem benachbarten Tannurin erwähnt Fbaas: 

Holectypus Larteii? (von Meifftk), 

Periaster Fourneli? (besser = Heniiaster Saulcya^ius), 

Cuphosoma cenomanense \ , r^. , ,• » • . 

Diphpodia Malbosi } <= J^P^opo^"' hennonensts). 

Toxaster pentagofialis, 

„ aUtis (= ToQcaster Dienen? v. aUus), 
üeber diesen Mergeln im Thale von Hakel folgen feuersteinreiche Kreidebänke, aus deren Grotten 
die Quelle von Hakel entspringt. Sie werden abgeschlossen von einer 1 m. starken kieselreichen Bank mit 
Oryphaea capitlaides Conr. (= Ostrea vesicularis v. judaica Lartet; kleine Form). 

Diese stets kleine Auster f) bezeichnet einen wichtigen durch Palästina und Mittelsyrien durchgehenden Horizont inner- 
halb des Cenomans (vergl. Tabellen I und II). 

Sie wurde oben schon im unteren Libanonkalkstein von der Taumät NTha erwähnt. 

Im südlichen Palästina finden wir sie stets vergesellschaftet mit 0. Mermeti v. minor^ im östlichen Judäa bei *Ain Djidy 
noch mit Vota aequicostata. Hier im W. des Todten Meeres liegt sie über grauen, oft dolomitischen Kalken mit Vota quadricostata^ 
Ammonües Manteüi (?). Auch diese Cenomankalke schliessen, entsprechend dem Liegenden der Capuloidesbank von Hakel, nicht 
selten KieselknoUen ein. Ueber der Austernbank aber folgen an der Quelle Djidy ki eidige Mergel mit seltenen Fischresten. In 
dieser Schicht des östlichen Judäa möchte ich das Aequivalent der Fischschiefer von Hakel erblicken. Dann kommen Mergel und 
Kalke oben mit einer Bank reich an Ostrea olisiponensis und flabellata^ weiter ein Wechsel von weissen mergeligen Kalken und 
ip^eissen Mergeln und graue, compakte Kalke, oft dolomitisch. Letztere, welche dem höheren Eudistenhorizont entsprechen mögen, 
-werden bedeckt von weisslichen Kreidemergeln, diese an der Basis des Senons von dem Fischbonebed und den bituminösen Asphalt- 
Icalken von Nebi Müsa, welche ich für das Aequivalent der Schichten von Sähel 'Alma halte. 



*) Holland und Duncan in Quat. Journ. Geol. Soc. vol. XXI p. 349, XXII p. 38. — Lartet, Expl. geol. de le Mer. Morte 
etc. Paris 1874 p. 91. 

*♦) Vergl. paläontol. Theil dieser Arbeit 
•♦*) Geolog, aus dem Libanon, p. 340 und 360. 
t) Vergl. paläontol. Theil. 
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Am Wadi Möiljib im 0. des Todton Meeres finden w ir die Lage der Kaikbank mit 0. MermeU v. minor and O. eapuhida 
ganz ähnlich. Unter ihr folgen graue Mergol mit Hemiaater Saulcyanua (= Ä Fourneli Labtet = Ä bainensü Päron), <Mna 
oligiponenaü, Pholadomya Vignesi und tiefer: Kalke mit Häerodiadenia Hbyeum und Holectypua Larteti, Diese Seeigelschiohten im 
Liegenden sind zusammen unserer Baohiceraszone respektire den seeigelreiohen Mergeln im Thale Ton Hakel und Meünk zu paral- 
lelisieren. Im Hangenden der Capuloidesbank gibt Labir gelbe Kreidemergel und Plattenkalke mit Arnmonäeß Luy9u»i, an (die 
den Fischächiefem von Hakel gleich kämen), dann oompakten Kalk (bei Hakel = Rudisteakalke) und Mergel mit Pholadomyen. Hienof 
^ffst folgen Kalke mit Feuerstein und ein Oompleic von gelblichen Mergeln und weiaaen Kreidemergein mit Feuerstein, Schichtea, 
velche als Senon zu bezeichnen wären. 

Kehren wir nach dieser AbschweifoDg wieder nach Hakel zurück. ,^Ueber der Bank mit Oryphaea 
capiäoides liegen die klingenden, harten Schieferplatten mit den altbekannten Fischen, Krebsen, Sepien und 
Echinodermen^' '*'). Dann folgen compakte Rudistenkalke. ,,Bi8 zur Höhe des Berges geht es noch 90 m. 
hinan, womit wir bereits über den Horizont der Badioliten hinausgerathen^ „Die Schiefer von Hakel gehören 
also sicher dem Radiolitenhorizout an'^ hebt Fraas hervor. Genauer gesagt, liegen sie an der Basis des- 
selben direkt über der Buchicerasstufe und gehören wie diese noch zum Cenoman, welches Alter ihnen auch 
HuMBERT, der zuerst diese Fundatitte genauer untersuchte, vindiciert. Das Kloster Meifük liegt innerhalb 
einer aus Budistenkalk gebildeten Steilwand wie ein Felsennest hoch über den Kalkmei^eln. ,,Attf den Höhen 
um das Kloster wittern die Rudisten heraus, vorzugsweise Itadioliies cf comu pastaris (nach den mir 
voriiegenden FBAASscheh Originalstücken). Von Hakel stammt ein Hippuriies sp. Humbebt traf auf dem 
Wege von Djebail nach Hakel „RadioNtes tumbricaUs und vielleidit R, sociaä^ an, deren Lager er ebenfalls 
für höher als das der Fischschiefer halt. 

Die nächste normale Auflagerug über des Rudistenkalken sah Fraas am Wege von Hakel ins hohe 
Tannurin über Lahftt, bis wohin noch die Rudistenfelsen vorherrschten als splitterharte Marmore mit Stem- 
korallen, verkieselten Rudisten und Nerineen. Bei Lahflt folgen graue Mergel reich an Pholadomyen 
und Cythereen, besonders Pholadomya fabrina. Mosch non d^ORB., identisch mit Lartets Ph, Vignesi, welche 
Pebon auch im Cenoman Algeriens mit Hemiasler batnensis nud Protocardia hiiiana getroffen hat. 

Diese Pholadomya Vignesi kennen wir bereits von verschiedenen Punkten Syriens aus grauen oder lichten Mergelschichten. 
Vereiozelt sahen wir sie schon in typischem tieferen Cenoman mit Seeigeln (Bemiaster SauleyanuB u. a.) und Austern, so am Wadi 
Modjib, bei Hasbeia am Hermon und Bhamdün. Ihr Hauptlager aber scheint sie wie bei Lahfit auch in Palästina erst in den lichten 
weichen Ereidekalken und Mergeln zu haben, die über den höheren Rudistenkalken folgen, faunistisch noch wesentliche Anklänge an 
das Cenoman zeigen und nach oben direkt in das Senon übergehen. Der Fauna dieses Horizontes gehören nach unseren früheren 
Besprechungen hauptsächlich folgende Fossilien an : Oyphosoma sp. Hemiasier cf. Chaureneti, Ostrea flabeüatih Vola Dutrugei? 
Protocardta moabitica, Cytherea sp., Vemis sp., Pholadomya Vignesi und Luynesi, Acanlhoceras rototnagense und httrpax. Beson- 
ders gemein muss Ph, Vignesi (nach der im Stuttgarter Museum befindlichen Sammlnng des Missionar Zio^lsb) am Djebel Oscha bei 
Es-Ssdt, dem alten Hamoth Gilead sein und zwar in einem gelblich weissen, weichen Kreide-Mergel zusammen mit Protoeardia moa- 
büiea und Äcanthoceras harpax iitoLiczKk. Letzterer Am monit, mit dem Ä. roiomagense Siouczka. vei einigt werden muss, bildet eins der 
wichtigsten Leitfossilien der Ootatoorgroup (Cenoman) Südindiens, doch ist er vereinzelt dort auch in der Trichinopoly group (Turon) 
gefunden worden. Dem Hoiizont des Ä. harpax und der Protoeardia moabiiia des Ostjoidanlandes entspricht in .ludäa allem An- 
scheine nach der unterste Kakühle von Jerusalem mit Amnumites rotomagensis, Protoeardia moabitiea und Pholadomya Vignesi. 

Der zur Charakterisierung dieser Schichten als Cenoman so höchst wichtige Ammoniles roimfiagensis 
ist im gleichen Horizont im nördlichen Libanon, den Pholadomyenmergcin, allerdings noch nicht nachge- 
"wiesen; wohl aber kommt er in^ wie es scheint, etwas tieferen Schichten, den Rudistenkalken vor. I>eBn in 
der FRAAs\schen Sammlung in Stuttgart befindet sich ein echter A. rotomagensis, der sich direkt an 
deutsche und französische Formen anschliesst, mit der Fundortsbezeichnuog „Toula, Libanon" (= Abdelleh 
Toula der französischen Karte), einer der grössten Ortschaften im Bezirk Batrün in einer Gegend, die nach 
Dieners geologischer Karte vollständig von Libanonkalkstein eingenommen wäre. Das Gestein, aus dem der 
Ammonit besteht, ist ein grauer, harter, coinpakter Kalk, weist also auf Kudistcnkalk oder Libanoukalkstein 
bin. Dieses Auftreten des echten A, rotomagensis ist nur eine glänzende Bestätigung der von Dr. Diener 
ausgesprochenen Ansicht vom cenomanen Alter eines Theils der Rudistenkalke des Libanon, welches er bereits 
aus dem Funde einer mit dem A. rot. freilich nahe verwandten aber nicht identischen Form gefolgert hatte. 

♦) Fraas, U. p. 344. 
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Die Fischschiefer von Hakel, welche dem uutersten Theil der Libaoonkalksteine angehören, sind jeden- 
falls cenoman. Diejenigen von Sähe! ^Alina hingegen wurden sich nach Fraar, wie auch mir am wahrschein- 
lichsten ist, an die über den Rudistenkalkstein gelegenen Pholadomyenmergel gegen oben anschliessen. Sie 
entsprechen dann vollkommen den Fischlagcrn und Asphaltkalken von Nebi-Müsa in Judäa, welche über der 
Foraminiferenkreide (ent'Sprechend den Pholadomyenmergeln) und unter der eigentlichen Feuerstein- 
kreide liegen. 

Ausser Sähel 'Alma^ Hazhüla und Hakel giebt es noch ein viertes Lager von schonen Fischver- 
steinerungen im Libanon» das von Roth*) entdeckt^ aber bis jetzt noch von niemandem ausgebeutet worden 
ist. Es Hegt an einem von Reisenden weniger betretenen Wege von Tripolis nach Ehden zwischen Sba *ll und 
'Aito. Nach Dieners geologischer Karte und seinem Profil **) durch den nördlichen Libanon von der Küste 
über den Cedernpass nach Ba^albek besteht der Djel)el ^Aito^ an dessen Nordseite das Fischlager liegen muss, 
aus Libanonkalkstein, ebenso wie Hakeis Umgegend. 

Um die hervorgehobene merkwürdige Uebereinstimmung in der Schichtenfolge des nordwestlichen 
Libanons mit der aus der Umgebung des Todten Meeres klar zu veranschaulichen, folge noch hier eine voll- 
ständige Znsammenstellung der bezüglichen Profile: 



Wadi-Mödjib im 0. des Todten Meeres 
(nach Lartkt, 1. c. p. 70, t. 5, f. 6) 


Nordwestlicher Libanon. 


Westseite des Todten Meeres bei 'Ain 

Djidy und Nobi-Musa (nach Laätkt, 1. c. 

p. 78, t. 6, f. 3. 


Weisse Kreidekalke mit Feuerstein. 


Feuerstein führende Kreide von Ras esch- 
Schakka mit Terebrattäa eamea. 


Weisse kreidige Kalke und Mergel mit 
Feuei-stein. 


<Jelbo Mergel. 

Kalk mit rothem Feuerstein. 


Weiche weisse Mergel von Eas Mamiltein, 
Bas esoh-Schakka und Sahel Alma (dort 
reich an foss. Fischen). 


Mergel mit Fischen. 
Schwarze bituminöse Asphaltkalke. 
Brauner Kalk, Bonebed von Fischresten. 
Gryph. vesictilaris v. judaiea. 


Gelbe Mergel mit Pholadomya Luynesi 
u. a. Bivalven. 


ne8i\ cf. li'geriensts und dectsa^ Cythe- 
reen. 


Web^sl. Foraminiferonkreido m. Gryphaea 
vesictilaris v. judaiea, Ostrea eancUi- 
eulata. 


Grüner compakter Kalk. 


Rudistenkalke mit Gryphaea cf. resum- 
laris (Fraas), Radiolites cf. comupar- 
toriSf lumbricalia, Sphaendites Sauragest, 
Ammonites roiamagensis. 


Grauer compakter Kalk oft dolomitisch. 


Gelbo und rothe Kreidemergel und Platten- 
kalkbänke mit Ammonites Luyttesi. 


Kalk mit Exogyra flabellata (Humbrrt). 


Weisse mergelige Kalke und weisse Mergel 

abwechselnd. 
Mergel mit Ek. olisiponensis und flabellata. 
Kalke und Mergel. 




Fischkalke von Hakel, Hazbüla und (?) 'Aito. 


Graue kreidige Mergel mit Fischresten. 


Weicher Kalk mit Gr. capulmdes und Ex. 
Menyieti v. minor. 


Bank mit Gryphaea capuloides. 


Mergel und Kalke mit Gr. capuloides. Ex. 
Mernieii v. minor u. Vola aequicostata. 




Feuei-steinreiche Kreidebänke. 


Graue oft dolomitische Kalke, zuweilen 


Graue Mergel mit Hemiiister Saulcyanus, 
Ostrea Mennetiy Pholadomya Vignesi. 


Mergel und Kalke im Thal von Meifük 

und sinaica, ? Holectypus Larteti, Toocaster 
Dienerin Hemiaster Satdcyanus^ Proto- 

cardia hiUana. 

1 


mit Kieselknollen: Ostrea Mermeti, Vola 
quadricostata, Ammonites Mantelli? 


Kalke und Mergel mit Exoyyra, HeterodiO' 
defna libycum, Holectypus Larteti. 





♦) Dr. Roth bei v. Schubert III, p. 370. — C. Ritter. Die Erdkunde. 17. Theil. Syrien T. p. 667. 
♦♦) Libanon, p. 71. Fig. 3. 
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Wandern wir nunmehr von Lahüt oder von *Aito westlich, so erscheint in den oberen Thälern des 
Nähr el-Dj6zeh und Nähr el-Kadischah ein Aufriss tieferer Schichten, des Trigoniensandbteins und des 
Glandarienkalkes. „Die einzelnen Etagen der Sandsteinforraation sind in der Spalte des 'Ain en-Neb^a, der 
der Schlucht des Kadischah zueilt, in vorzüglicher Weise aufgeschlossen. 

Zu Unterst direkt über den Glandarienkalksteinen liegen violette Sandsteine, dünngeschichtete rothe 
Mergel und Schieferthone. Darüber folgt ein sehr harter rother Sandstein, mit MelaphyrtufTbänken alternierend, 
hierauf Kalkmergel mit Proiocardium cf. hillanmn Sow.; endlich eine c. 15 m. mächtige Kalkbank, die'', ganz wie 
Fbaas^ Cardiummauer im südlichen Libanon, „in dem ganzen Gebirgspanorama des Kadischah-^uellgebietes 
überall deutlich aus ihrer buntgefarbten Umgebung als lichter Streifen hervortritt. Die oberste Abtheiluog 
der „Sandsteinformation" Dieners, welche ungefähr unserer Buchiceraszone entsprechen mag, „zeigt nochmals 
eine Aufeinanderfolge von Kalkmergeln, violetten Sandsteinen und dünnplattigen lichtgelben Mergeln mit 
Austernbänken wie in dem Profile des Ostabhanges der Taumät Niha". Des Reichthums an Petrefakten, be- 
sonders Cardien, Venus, Gastropoden in diesem Schichtencomplex bei Bscherreh und Mär Serkis wird schon 
von Seetzen und Roth gedacht. Diener sammelte in Mergeln (?) bei Bscherreh: Nerinea Mamillae und 
cf. Fleuriausa. 

Auf den typisch ceuomanen Sandstein-Mergelcomplex folgen dann weissgraue, wohlgeschichtete Platten- 
kalke als Anfang des „Libanonkalksteius^^, der im O. wie eine gewaltige Kalkmauer den eigentlichen Libanon- 
kamm zusammensetzt. An dem bekannten Cedernpass, dem Hauptübergang über den nordlichen Libanon 
sammelte Diener in dem Libanonkalkstein folgende Fossilien: 

Vola Dutrugei, 
Hippurites cedwrum n. sp , 
Nerinea cedrorum n. sp. 

Genannte in riesigem Exemplar vorliegende Vola ist in der algerischen Provinz Constantine charakteristisch für das Rhoto- 
magien, in welchem sie in Gesellschaft von Ämmonites rolomagmsü, ManteUi varians, Protocardiu hüla^ia^ Vola quadrieostaia und 
zwar nur in diesen Schichten vorkommt. 

Auf dem weiteren Wege über den Cedernpass nach Baalbek zwischen Ain^ta und Jamüneh fand 
Diener „in dem zum Wadi en-Nusür abdachenden Gehänge des Dahar el-Cherftib, vermuthlich aus der 
mittleren Abtheilung des Libanonkalksteins" einen Ämmonites harpax (— A. roiomagensis Stoliczka und Diener; 



Aus allen bisherigen Angaben bezüglich der Rudistenkalke des Libanon können wir vorläufig keinen 
anderen Schluss ziehen wie für dieselbe Stufe in Judäa. Der Libanonkalkstein und zwar in seiner Gesammt- 
heit kann beinahe mit demselben Recht als Cenoman wie als Turon aufgefasst werden. Das Auftreten ceno- 
maner Ammoniten in „tieferen Horizonten" des Libanonkalksteins veranlasste Diener zu dem naheliegenden 
Schlüsse, die untere grössere Hälfte des Libanonkalksteins noch dem Cenoman zuzuweisen. Das wichtigste 
und am besten erhaltene Exemplar dieser Ammoniten, ein A. luirpox, ist freilich nicht unbedingt beweisend 
fiir Cenoman. Denn in Indien sollen nach dem Autor dieser Art, Stolk zka, wenige Exemplare des von 
rair damit vereinigten A. rotomageiisis Stol. auch in der Trichinopoly group (Turon) vorkommen und eine 
allmählige verspätete Einwandenmg dieser und anderer Ammonitenformen des indischen Ceuomanmeeres so 
auch der Stolicxlcaia dispar Stol. nach Syrien erst zur Turonzeit scheint mir nicht ausgeschlossen Es müsste 
dann freilich auch noch das verspätete Vorkommen des echten A, roiomagensis im Turon Syriens erklärt 
werden, der nicht aus Indien, wo er fehlte, kommen konnte. Wichtig wäre es, die obere Grenze der Ver- 
breitung genannter drei Ammoniten im Libanon festzustellen. Der Vergleich mit Palästina würde vermutheo 
lassen, sie in den Pholadomyenmergeln, dem Aequivalent des unteren Kakühle, zu suchen. Andere Ammo- 
niten, die speciell auf Turon verweisen, sind wenigstens im Libanon noch niclit entdeckt worden. Diener 
hat, um dem Turon seinen Antheil als sclbstständigem Glied des Kreidesystems in Syrien zukommen za 
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lassen, eine etwas künstliche^ willkürliche Grenze (zwischen Cenoman und Turon) innerhalb seines Libanon- 
kalksteins geschaffen und bezeichnet nur dessen oberste Partien als Turon. Für den Libanon speciell fehlt 
vorläufig ein sicherer Anhalt daiiir, einen Theil desselben von dem Uebrigen als Aequivalent einer besonderen 
Etage abzutrennen. Dass in der oberen Hälfte des Libanonkalksteins einige Budisteu und Nerineen vorkommen, 
deren nächste Verwandte sonst sich auf Turon beschranken, mag gern zugegeben werden, ist aber insofern 
ohne besondere Bedeutung, weil dieselben Turonfossilien auch und zwar hauptsächlich die untersten Theile 
der Rudistenkalkmasse frequentieren^ so bei 'Abeih, ja womöglich in einzelnen Vorläufern bis in die Mergel 
und Kalke mit Buckiceras syriacum reichen. 

Die Ansicht des Verfassers geht kurz dahin, dass der mittlere und höhere Libauonkalkstein, d. h. 
-der eigentliche höhere Rudistenkalk im engeren Sinne, wie in Palästina der Budistenkalk, eine ziemlich ein- 
heitliche Zone bildet, deren Fauna, sowohl in tieferen als in höheren Partien sich mehr oder weniger als ein 
Oemisch von älteren Formen (Ostrea flabeUaia, Vota Duirugei, Ammonües rotorruzgensis, harpax und cf. dispar) 
und turonen (Rudisten und Nerineen) charakterisiert. Die eigentlichen Rudistenkalke dürfen daher nicht 
^theilt werden, sondern sind in ihrer Gesammtheit als das richtige Aequivalent des europäischen Turons 
zu betrachten. Aber diese Etage der Oberen Kreide erscheint in Süd- und Mittel-Syrien mehr als untere 
:geordnetes Glied resp. obere Abtheilung des Cenomans, indem sich echt ceuomane Typen, den turonen ver- 
gesellschaftet, wie es scheint, bis an die untere Grenze des Senons verbreiten. 



Ueber den geologischen Bau des Antüibanon und seiner Ausläufer verdanken wir Diener die * 
wichtigsten Aufschlüsse. Es bleibt mir nur übrig, hier auf die spärlichen Fossilienfunde kurz zurückzukommen. 
Rudistenkalk oder „Libanonkalkstein'' und feuersteinfuhrende Kreide (Senon) sind nach Diener die einzigen 
vorkommenden Zonen der Kreideformation. Ersterer zeigt wie im Libanon bald turone, bald cenomane Ver- 
steiuerungen. Einen Ammoniten, der wohl zu Mammiies nodosoideSf einen der typischsten Leitfossilien des 
TuroD, gehören könnte, fand Diener bei Breitän am Wege von Ba'albek nach Jahfüfeh in der obersten Ab^ 
theilang seines Libanonkalksteins. Östlich von diesem Punkte, südöstlich von Ba'albek enthält der Libanon- 
kalkstein des Harf Rftm el Kabsch nach Dieners Sammlung folgende Fossilien : 

Ostrea flabeUata, 

Vota Dutrugei, 

Amauropsis siihcanalicukUa, j 

IMim ^a, .^ Steinkemen. 

Pterocera {Harpagodes), i 

Pterodonta ovaia. ] 

Aus dem östlich gelegenen Wttstengebiet der palmyrenischen Ketten sind noch keine cretaceischen 
Versteinerungen bekannt geworden. Nach Diener bestehen dieselben aus weisser Senonkreide und eocänem 
^Kalkstein. Von Palmyra befindet sich ein Stück zuckerkömigen Kalkes mit Nerinea gemmifera in der 
DuENERschen Sammlung, einem Fossil, das eher auf Turon als auf Senon hinweisen möchte, da es bis jetzt 
nur in der erstgenannten Abtheilung der Kreide gefunden wurde. 

Die Senonmergel in den palmyrenischen Ketten haben nach Dieners freundlichen mundlichen Mit- 
theilungen nicht selten einen eigenthümlich muschlig schaligen Bruch und Absonderungsweise, wie wir solche 
jschon bei Anderson*) von Senongesteineh der Klippen von 'Ain Terftbeh am Todten Meere beschrieben 
finden. Zuweilen sind sie auch hier imprägniert von Bitumen. Bei 'Ain el-ttneh an dem östlichen Abfall 
der Stufe von ^Asäl el-Ward unweit der Strasse von Damascus nach Homs liegen mehrere Asphaltgruben 
in der Senonkreide. 

*) Geol. Keooonaissance of Part of the Holy lAnd, in Ltnch: Off. Report etc. 1852, p. 1 6 3) d. 

Bl»Bok«ntaoni, Zvr 6«ologi« Syrittni. 7 
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Zugleich ißt die letztere die Lagerstätte von Gyps oder Marienglas, welches meist in r^pehnaasigei» 
Schichten den Mergeln zv^nschengelagert ist. Nach Cernik*) bestände schon „der stufenförmige Djebel 
Suwftn **) im SO. ZukaraV^ der nördliche Ausläufer des Antilibanon, wo Diener bloss Eocänkalkstein an- 
gibt> „ausschliesslich aus Thonmergeln mit spärlichen Gypsgängen". Das grosse Wüstenbecken El Dau 
zwischen dem Djebel TtjÄz, Abjad und Senajeh ist ein flach gewelltes, sehr gelockertes Terrain aus porösem 
Thonmergel und Gypsablagerungen ***), 

Aber erst östlich von Palmyra werden gypsfBhrende Senonroergel gegenüber den Eocäukalken das 
vorherrschende Gestein. Der Gebirgsrücken Satije baut sich nach Cernik aus regelmässigen, abwechselnden 
„Schichten von Kalkmergel und Thon« auf, welche Lagen Ursache zu der verschieden vorgeschrittenen Aus- 
waschung und den eigenthümlich zersagten Abdaehungsformen sind. Nur allzusehr erinnern diese (Senon-) 
Schichten in ihrer Beschaifenheit an die Schichten mit Exogyra Overwegi in der libyschen Wüste, weldie 
nach. ZnTELS Beschreibung bei ihrem steten Wechsel von gyps- und steinsalzreiehen Blätterthonen, Blätter- 
mergeln und Kalkmergelbäuken ebenso zackige Profile bieten. Die Annahme eines tertiären, miocänen Alters 
für diesen gypsftihrenden Complex bei Palmyra, zu der Süess f) geneigt ist, halte ich vorläufig für nicht 
gerechtfertigt. 

Südlich der Wasserlache Ghadtr et-Tair wurden „bedeutende Massen von Marienglas an den nord- 
lichen Hängen des Djebel Abjad gesehen" *f). 

Auch in dem südlichsten Streifen der nordsyrischen Wüste nördlich der Breite von Homs und Pal- 
myra östlich vom Orontes an bilden senone Kreideablagerungen allem Anschein nach grossentheils den Unter- 
grund, der allerdings in den meisten Fällen verhüllt wird von ausgedehnten Basaltdecken, pliocänen und 
quartären Süss Wasserablagerungen. In dem einförmigen Plateau zwischen Homs und Selemlje sind einige 
Thalfurchen, so die des 'Ain Hosain bei 'Aiz ed-Din, derart eingeschnitten, dass unter diesem Basaltlager 
gelblich weisse Kreidemergel zu Tage treten. Etwas nördlicher zwischen Selemije und Hamft treten die 
Kreideschichten deutlicher hervor. Nahe dem Bach von Selemije, der westwärts zum Orontes fliesst, sieht 
man einzelne Hügel von blendend weissem Kreideraergel. Diese Schichten bilden das direkte Liegende der 
im Norden horizontal darüber gelagerten Eocänsedimente in den Tafelbergen des Djebel el *Ala, über deren 
BeschaflFenheit an anderer Stelle ausführlicher gesprochen werden soll. Von Selemije aus scheinen mir diese 
Senonmergel noch weithin bis zum Euphrat den Untergrund der ebenen wasserlosen Wüste zu bilden, in der 
sich keine merklichen Bergzüge mit jüngeren aufgelagerten Eocänbildungen wie südlich bei Palmyra und 
nördlich bei Selemije mehr erheben. Die Senonschichten dürften auch dort das Muttergestein von Gyps und 
Asphaltlagern sein. 

Dr. MoRFTZ, der über die ausgedehnten Wüstengebiete im Norden von Palm)nra Erkundigungen ein- 
gezogen hat, glaubt dem Marienglas dort eine beträchtliche Verbreitung zuschreiben zu müssen und neigt 
sich der Ansicht zu, dass, was die Beduinen als hadjar abjad (= weisser Stein) bezeichnen und woraus z. B. 
die Ruinen von Anderin bestehen sollen, weniger Marmor oder Kreide als vielmehr Gyps bedeute. Jedenfalls 
soll derselbe bei ResÄfeh, welches im N. von Ghadlr et-Tair ungefähr unter 38^ SO' östlich Greenwich li^, 
vorhanden sein. Westlich in der Nähe dieses Ortes fuhrt Djewdet Pascha's Türkische Karte des Wilajete 
Aleppo „eine Tagereise östlich EHsrij^e einen Berg, genannt Abö-Fejjäd" auf, der Steinkohlen enthalten soll. 
Ich möchte diese Angabe auf ein dortiges Vorkommen von Asphaltkalk in der obersten Kreide zurückfuhren, 

*) iDgenieur Cerniils technische Studienexp. durch die Gebiete des Euphrat und Tigris y. A. v. J^bchinfiu), I. EiigfiDzsh. 
zu PetermanDfl Kittheil. 44, 1876, p. 9. 

**} Der Name Djefool es-Suwftn bedeutet übrigens «FeuexBieingebirge**. 
***) Cernix, 1. 0. p. 10. 
t) SuEss, Antlitz der Erde, I. 1885, p. 635. 
*t) Ckrnik-Lerchbktpbld, ). 0. p. 12. 
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lier ja Steinkohlen äuseerlich oft zum Verwechseln ähnlich sieht und dessen Vorkommea im Senon durchaus 
nichts Auffallendes hat. 

Das Gebiet des mittleren Euphrat im O. von Palmyra enthält nach Cernik vorwiegend 
abwechselnde Gyps- und Tbonlagen^^ „Das Profil des Stromthals präsentiert sich durchweg auf der syrischen 
Seite z, B. bei der Bieste Kan Kalleh mit einem hohen Steilufer mit zu Tage liegenden Kalkmergel-r, Gyps^ 
und Thonschichten"^. „Bituminöse Thone und Gypse'' herrschen vor bis zur Mündung des Wadi Ali auf 
der rechten Seite des Euphrat^ wo dessen Lauf eine Strecke lang eine westliche Richtung nimmt^ und werden 
hier durch grobkörnigen (Eocän-?) Kalk ersetzt*). 

Bei der Passierung der Wasserrisse der Nordgehänge des Djebel Eayem zwischen El Baus und 
Anah bemerkt dann C£RNIK: ,^Der Boden der Risse zeigte nebenbei zahlreiche Petrefakten, namentlich Fisch- 
gattungen/^ Die Vermuthung liegt nahe, dass es sich hier abermals um ein senones Fischlager wie bei 
Nebi Müsa und Sähel ^Alma handelt und dass die Senonmergel hier unter den jüngeren Kalken in den Thal- 
iiirchen erscheinen. Es sei hier hervorgehoben, dass ausser in cretaceischen Schichten in ganz Syrieu bislang 
nicht die geringsten Spuren von Fisch Versteinerungen gefunden wurden, obgleich die jurassischen, eocänen, 
miocänen^ pliocänen und quartären Schichten im übrigen an Reichthum der Versteinerungen der Kreide 
keineswegs nachstehen. 

Erst bei Hit am unteren Euphrat stellen sich wieder bituminöse Thone und Oypse ein. ,,Die 
runden Hügel, welche aus dem Bitumenfeld Hits emporragen, bestehen aus gleichmässigen Schichten von 
Gyps und Thon, aufruhend auf sandigem Thonboden. Das ganze Gebiet aber zwischen dem Wadi Kubeis- 
sah und Wadi Mohammedieh ist jenes vielfach erwähnte Asphaltlager, das die gebii^ige Uferzone am untern 
Euphrat abschliesst und der dortigen Landschaft ein eigenthümliches Gepräge aufdrückt**). 



Anf unserer nunmehr beeudigten Wanderung durch Süd- und Mittelsyrien hatten wir in den Kreide- 
bildungen Palästioas Erscheinungen in paläontologischer Hinsicht wahrgenommen, welche in gewissem Gegensatz 
stehen mit herrschenden aus dem vergleichenden Studium speciell der nordeuropäischen Kreide gewonnenen 
Anschauungen über die Entwicklung der Fauna in der Oberen Kreide. Unsere Beurtheilung der Verhält- 
nisse, welche sich auf die Beobachtungen von Fraas und Labtet stützt, hat sich dann des Weiteren im 
Libanon in ihren Hauptpunkten bestätigt 

Im unteren Theil der vorhandenen Kreideablagerungen erkannten wir überall typisches Cenoman, 
im obersten Theil typisches Senon. Die Mitte dagegen, die Rudistenkalke und Pholadomyenmergel zeigen 
im Gegensatz zu Europa eine so merkwürdige Mischfauna, dass hier eine Deutung genau entsprechend den 
europäischen Verhältnissen unmöglich wird. Ist hier eine turone Abtheilung vorhanden, wie wird sie nach 
oben und unten begrenzt : das sind Fragen, die schwer zu beantworten scheinen und zu ihrer definitiven Lösung 
noch sehr der Detailforschungen bedürfen. Ammonües rotomagensis und harpax, die wir bei Palästina als aus 
diesen im Alter zweifelhaften Schichten namhaft machen, stellen sich auch im Libanon wieder ein, hier frei- 
lich nicht in den Pholadomyenmergeln in der Nähe senoner Typen, sondern etwas tiefer in den Budisten- 
kalken, die sich sonst in der Fauna mehr als Turon charakterisieren. Die aus derselben Uebergangszone in 
Palästina und Libanon mehrfach erwähnten Cenomanformen Otrea flabeUcUa und Vola Dtämgei fanden sich 
zuletzt auch im Budistenkalk des Antilibanon wieder. 

Es widerstrebt mir, jedesmal, sobald von Cenomanfossilien die Rede ist, unseren europäischen An- 
schauungen von einer scharfen Grenze zwischen Cenoman und Turon gemäss, consequent nur an die untere 



*) Yergl. Sachaü: Reise in Syrien und Mesopotamien. Leipzig 1883 p. 129 und Kiepsbi: Nouy. carte gen. des proT. asiat 
de TEmpire Ottomane. 1884. 

**) ScHWEieEB-IiKRCHENFELD, Ergänzongsheft zu Petermanns Mitth. 44, 1875, p. 23. 
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Hälfte des LibanonkalksteiDS zu denken und dessen oberste Partien lediglich för die Turonfossilien zu re- 
servieren^ so lange beides nicht durch direkte Beobachtung erwiesen ist. Haben wir doch gesehen^ dass 
Turontypen (z. B. Sphaeruütes Sauvagesi = Hippuriies Uraius Conr. ebenso gern in tieferen R^onen des 
ßudistenkalkes^ also unter dem Lager des Ämmonites harpax im Libanon vorkommen^ dass in Judäa Ceno- 
man typen auch das Kreidekalklager (Kakühle) über den ßudistenkalken einnehmen, in welchen sie sich sogar 
fast direkt mit Senontypen zu vergesellschaften scheinen. 

Paläontologische Grenzen zwischen zwei Schichtenabtheilungen, mögen sie in gewissen Gegenden auch 
noch so scharf erscheinen^ ändern sich auf grössere Entfernungen nicht viel weniger wie petrographische und 
verlieren an Schärfe, indem Formen, deren Verbreitung sonst durch jene Grenze abgeschnitten war, dieselbe 
überschreiten, indem sich Zwischenglieder mit gemischter Fauna einschieben oder einzelne Abtheilungen sich 
auskeilend verschwinden. Wir werden an anderer Stelle Gelegenheit haben bei Behandlung jüngerer Ge- 
birgssysteme Syriens (bei der Grenze von Kreide und Eocän, von I, II und III Mediterranstufe) auf ähn- 
liche Erörterungen zurückzukommen. 

Vorläufig verweise ich auf ein sprechendes Beispiel, die Abgrenzung von Unter- und Obermiocan, 
welche im Wiener Becken wohl überall vortrefflich durchftihrbar erscheint bei dem dort festgestellten sich 
wenig verändernden vertikalen Verbreitungsgebiet der Hauptfossilien. Sobald mau sich aber weit nach W und S,. 
Frankreich, Algerien, Aegypten entfernt, ändern sich die relativen Verbreitungsgrenzen der einzelnen Fos- 
silien mehr oder weniger. Die Grenze zwischen erster und zweiter Mediterranstufe wird unscharf und ist 
nur mit Mühe unter den veränderten Verhältnissen an der Fauna wiederzuerkennen. 

Unter solchen Umständen hat man nach neuen Eintheihuigsprincipien zu suchen, welche mit gerin- 
gerer Rücksicht auf liebgewordene Systemgliederuug in der Heimut wesentlich auf die lokalen Verhältnisse 
sich stützt. 

Von diesem Standpunkte aus unterscheiden wir in Palästina und Mittelsyrien folgende durchgehende 
Glieder des Kreidesystems: 

I. Die Sandsteinstufe mit Trigonm syriaca als Hauptleitfossil, ferner mit kleinen Austern {Osirea ali- 
cula)^ und Protocardia judaica. In Palästina, Arabien und der arabischen Wüste Aegyptens entspricht dieser 
Stufe der sogenannte nubische Sandstein. Sie zerfallt wenigstens im Libanon in zwei Unterabtheilungen: 

a) vorherrschend sandige Bildungen^ reich an dünnen Kohlenilötzen, in der oberen Region sehr 
häufig Melaphyrtuffe; 

b) oben vorherrschend mergelige Bildungen, zuweilen reich an wohlerhaltenen Schalthierresten, be- 
sonders Gastropoden (Ceriihien, TurriieUeii, Olauconien), daher sie Fraas als Gastropodenzone bezeichnete. 

n. Die Stufe der abwechselnden Kalke und Mergel mit Buchiceras syriacum als Hauptleitfossil in 
Mittelsyrien, sonst reich an cenomanen Typen: Seeigel, besonders Heterodiadema libyciim, Hemiasier Said- 
cyanuSy zahllosen Austern, den ersten Rudisten, Bivalven- und Gastropodensteinkernen. 

III. Der Libanonkalkstein oder die Rudistcnkalke schlechthin. Innerhalb dieser Stufe können wir 
noch eine Zweitheilung vornehmen : 

a) Das tiefere Glied schliesst sich petrographisch und paläontologisch an II, doch enthält es weder 
mehr Buchiceras s. noch die charakteristischen Seeigel. Nur die Austern {Eocogyren) sind z. Th. noch die 
nämlichen; ihnen gesellen sich aber andere Typen, Vorläufer senoner Austern wie Gryphdea captUoides zu. 
Petrographisch sind es abwechselnd Plattenkalke, compakte Kalkbänke, Marmore und graue oder weisse 
Mergel. Diese Zone ist wichtig besonders durch die Fischlager im nördlichen Libanon bei Hazhüla, Hakel 
und ?^Aito, welche ihr angehören. 

b) Der übrige grössere Theil des Libanonkalksteins ist die eigentliche Region der Rudisten. Ver- 
einzelt finden sich als auffallende Erscheinungen typisch cenomane Ammoniten^ sowie eine turone Form aus 
den obersten? I^agen. Ob in der vertikalen Verbreitung beider Amroonitengruppen wirklich eine scharfe 
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Grenze in Mittelsyrien vorhanden, darauf mÜBsen spätere Detailforschungen besonders achten. Petrographisch 
ist diese Zone vollständig einheitlich. Es sind graue und weisse compakte Kalke, weissliche Kieselkalke 
mit Feuersteinknauern, seltener durchlaufenden Lagen von Feuerstein, zuckerkömige Dolomite und Plattenkalke. 
IV. Es folgt nun die Stufe der kreideartigen Gesteine von der Art, wie wir sie im Senon gewohnt 
sind zu sehen. Zunächst: 

a. Die gelblichweissen Pholadomyenmergel, denen auch der unterste Theil des Kakühle bei Jerusalem 
angehört; dann 

b. die weichen weissen Kreidemergel von Mär Säba, Jerusalem (oberer Kakühle), Ras Mamiltein etc., 
welche an so vielen Orten von Bitumen erfüllt, oft braun bis schwarz gefärbt erscheinen. Sie sind der 
wichtigste Fischhorizont ganz Syriens, dessen Bedeutung besonders Nötling hervorhob, der freilich unge- 
rechtfertigter Weise alle existierenden Fischlager ihm zutheilte. 

c. Den Schluss bildet die feuersteinfiihrende Kreide, welcher wohl auch die fossilreichen Ledabänke 
von der Apostelquelle bei Nebi Müsa zuzutheilen sind. Ob als Aequivalent dieser letzten Lamua-Zähne 
fuhrenden Schicht auch die Fischzahnschichten von Abu T6r aufzufassen sind und also, wie Diener anzu- 
nehmen geneigt ist, dem oberen Senon zufallen, lässt sich aus den wenigen vorliegenden Nachrichten noch 
nicht entscheiden. 

Fragt man nun, wie entsprechen diese vier Stufen mit ihren Unterabtheilungen den europäischen 
Kreideetagen, so möchte ich, wenn einmal das Vorhandensein des Turous als besondere Etage als uuerläss- 
lich gilt, es fiir das Richtigste halten, ihr Aequivalent in den Abtheilungen JII b, den typischen höheren 
Rudistenkalken und vielleicht noch IV a, den Pholadomyenmergeln zu suchen und zwar deshalb, weil diese 
Schichten wenigstens keine rein ccuomane, noch eine rein senone Fauna bergen, vielmehr cenomane, turone 
und sonone Formen in ihnen sich vergesellschaften. 

Alle höher liegenden Schichten IV b und c sind sicherlich als Senon, alle tieferen I, II und III a 
incl. der Fischkalke von Hakel als Cenoman zu betrachten. 

Ich brauche wohl hier nicht noch einmal auf die von Nötung bezuglich der syrischen Kreide ge- 
äusserten Ansichten ausfuhrlicher einzugehen. Mit Hülfe von ein paar Gastropoden aus dem Trigoniensand- 
stein von 'Abeih glaubt er „die Unhaltbarkeit der Ansicht des cenomanen Alters der Sandstein-Etage ohne 
Weiteres (sie !) bewiesen** zuhaben, und „ist somit das Cenoman aus der Reihe der syrischen Kreideglieder 
zu streichen'*. Ich kann hier nur mit Kötungs eigenen Worten seiner Entgegnung gegen Diener'") erwidern: 
„Wenn je eine Beweisführung auf schwachen Füssen gestanden hat, so ist es die" NöTLiNo'sche „vom" tu- 
ronen „Alter des Trigoniensandstcins" und der folgenden Stufen, „wie man sich wohl hat überzeugen können; 
meine oben dargelegten Ansichten über das Alter des Trigoniensandsteins", wie auch besonders dasjenige der 
Buchicerasstufe, „haben" gestützt auf eingehenderes Studium eines reichhaltigen paläontologischen Materials 
^Jedenfalls einen grösseren Grad von Wahrscheinlichkeit für sich^^ 

Die Ursache für die Entstehung von Ansichten, wie sie Nötling äussert, habe ich schon oben an- 
gedeutet. NÖTLINO hat bloss die Gastropodenschichten von *Abeih einer besonderen Aufmerksamkeit ge- 
würdigt; diese erinnern in der Facies, aber nur in dieser, theils an die Gastropodenbänke der Gosauschichten 
in den Alpen, theils aber auch ebenso sehr, wie Fraas hervorhebt, an die Aptienmergel Frankreichs. Die 
Bedeutung der Facies aber wird heutzutage auch bei älteren geologischen Perioden mehr und mehr gewürdigt 
und schon viele Irrthümer in der Altersbestimmung von Schichten sind au^edeckt und zurückgefiihrt worden 
auf Faciesähnlichkeit. Hätte Nötling noch Zeit gefunden, die höheren Buchicerasschichten mit ihren See- 
igeln und Austern gebührend zu würdigen, auf welche sich sowohl Dieners als meine Beweisführung mit Kecht 
hauptsächlich stützt, so würde er nicht in dieser vorschnellen Weise entschieden und die bisherigen Forschungs- 
ergebnisse über Palästina und Mittelsyrien mit einem Male so zu sagen über den Haufen geworfen haben. 

*) ZeitBchr. d. Deutsch, geol. Ges. 1886. p. 854. 
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Schon Dach den Arbeiten von Labtet^ Fraas und Zittel konnte es für einen Geologen, der sich ein« 
gehender mit der Materie befasste, kaum mehr zweifelhaft erscheinen, dass Cenoman in Syrien nicht allein 
wirklich existiert, sondern das petrefaktenreichste Glied der Oberen Kreide bildet. 

3. Die Entwicklung der Oberen Kreide in Nordsyrien. 

Wir verlassen Mittelsyrien und treten im N. des Libanon über die Senke von Homs in das 
Nttsairier-Gebirge oder den Djebel el ^Anakrije. Den Libanon sahen wir aus Jura und Schichten der Oberen 
Kreide vom Cenoman bis zum Senon aufgebaut Die ebengenannte nördliche Fortsetzung desselben aber ent- 
hält von Sedimenten, soweit wenigstens meine eignen Beobachtungen reichen, Obere Kreide, aber nur Turon 
und Senon, und. Eocänkalke. Die Stufen des jurassischen Glandarienkalkes, des Trigoniensandsteins und der 
Mergel und Kalke mit Buchieeras syriacum scheinen hier nicht mehr aufzutreten. Das tiefste Glied bilden 
bereits die eigentlichen Rudistenkalke im engeren Sinne, die oben unter III b aufgeführt wurden. Es ver- 
halt sich also das Nusairier-Gebirge in seiner Zusammensetzung etwas ähnlich den südlichen Fortsetzungen 
des Libanon; dem Gebirge voii Galiläa, Samaria und dem westlichen Judäa, wie auch ähnlich dem 
Antilibanon. 

Faläontologisch ist ein grossier Gegensatz gegen die süd- und mittel syrische Kreide zu verspüren. 
Alle jene Cfaarakteristica der afrikanischen Kreidefacies, die allerdings auch im südlicheren Syrien in jenen 
höheren Kreidestufen sich sehr reducierten, scheinen verschwunden. Seeigel habe ich nirgends mehr in 
zweifellosen Kreideschichten sammeln können, während sie in den unteren Lagen des Eocäns Nordsyriens lokal 
zu den häufigsten Fossilien gehören. Austern sind nur spärlich noch vorhanden. Vor allem fehlen die ceno- 
manen Formen wie 0. fabdlakij welche in Süd- und Mittelsyrien noch hoch in die Rudistenkalke sich ver- 
breitet fanden. Nicht einen einzigen zweifellosen Cephalopodenrest habe ich in der nordsyrischen 
Ejneide entdeckt. 

Damit fallen denn auch alle wichtigen cenomanen Fossilien weg, welche weiter südlich in den Rudisten- 
kalken den turonen Typen sich vei^esellschaftend, die Beurtheilung des Alters der Schichten so sehr er- 
schwerten. Die Fauna der Rudistenkalke Nordsyriens ist rein und unvermischt die des nordeuropäischen 
Turon und sie weist darauf hin, dass auch im S. die gleiche Etage vorliegt und hier nur in ungewöhnlicher 
Weise, sei es durch späte Einwanderungen von S, SW und SO her, sei es in Folge längeren Andauern, 
der för die Fortexistenz der cenomanen Thierwelt günstigen Lebensbedingungen, die cenomane Fauna sidi 
länger erhalten konnte neben den die neuangebrochene Zeitepoche anzeigenden turonen Formen. 

Das tiefste Glied des Kreidesystems, welches ich im südlichen Nusairiei^Gebirge antraf, sind mehr 
oder weniger kieselige Kalke, welche auch vollständig in weissen Sandstein und Kieselbreccien übergehen, 
femer weisse körnige Dolomite und Marmor. Der südlichste Punkt, an dem diese Formation unter einer 
weiten Basaltdecke zu Tage ausgeht, ist die Umgebung des Nähr el-Fuwar oder Nähr es-Sabte, des nörd- 
lichsten Zuflusses des Nähr el-Kebir. Die Grotte bei den Klöstern D6r Ahmcri und MAr Djirjis westlich 
Kal'at el-Hösn, aus der die intermittierende Quelle Nähr Sabty = Siebentagsfluss, welche schon Flavius 
Josephus unter dem Namen o Saßßavtxog erwähnte, heraustritt, besteht aus weissem, zuckerkörnigem, caver- 
nösem Dolomit, welcher nach meinen Aufsammlungen enthält: 

Teniactdiien'dLrtige Wurmröhren, 

Rtidisten, 

Nerinea gemmifera Labt, häufig, 

Cerükium cf. sexangulum Zek., 

„ sp. cf. peregrinarsum d'ORB., 
„ adfarme n. sp., 
ÄdaeoneUa parva n. sp., häufig. 
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Das Gestein ist vollkommen dasselbe wie das mit Nerinea gemmifera von Palmyra und die dolo- 
mitiscben Pileoluskalke des Karmelgebirges in der NÖTLiNOschen 'Sammlung. 

Diesen zuckerköruigen Dolomit mit Rudisten und Nerineen trifft man wieder an der We'stseite des 
Gebirges bei Tartüs, einer liCüstenstadt, welche gaoz auf fiudistenkalk erbaut zu sein scheint. Es treten dort 
auch dichte Kalke und kieselige Breccien auf, in denen kleine Feuersteine^ Dolomitstucke etc. durch eiii 
quarziges Bindemittel verkittet sind. Ein derartiges Stück war ganz erfüllt von Abdrücken und Steinkernen 
von Cerithium Münsteri Kef. v. sijridcum. 

Von Tartüs an bis über Bähiäs bilden graue harte, meist kieselreiche formliche quarzitische Kalke 
und graue Sandsteine die steilabfallende Basis der niedrigen Küstenberge, soweit letztere nicht aus jung-^ 
vulkanischem Material bestehen. Echte Feuersteinknollen konnte ich in diesen Gesteinen an der Küste an- 
stehend nicht beobachten. In den Kalken sammelte ich nördlich Tartüs und in Bäniäs: 
Terebraiula bipUcata? Osirea cf. Tisnei Coq. 

Terebrattdina suborbicularis n. sp. BadioUtes cf. lumbricalis; 

in den Sandsteinen nördlich Bänids: einen Kudisten, der durch seine grosszellige Schalenstruktur an Sphae- 
rtdites Morkmi erinnert. 

Die Kalke wie Sandsteine erscheinen oft in ganzen Lagen nur aus groben kalkigen, resp. verkieselten 
Seh alentrümmern aufgebaut, die durch kalkiges oder quarzitisches Bindemittel verkittet sind und an der Ober- 
fläche herauswittern. In Stücken solcher weissen kieseligen Breccie nördlich Bänids Hessen sich bestimmen: 



Ostrea cf. directa n. sp.^ 
Riidisien, 



Oytfierea syriaca^ 
Nerinea cf. Fleuriausa. 



Gegen oben geht der Steilabfall der Küstenberge in eine sanftere Böschung über, indem den Ku- 
distenkalken, welche nur in einer Mächtigkeit von 50 — 100 m. auftreten, blendend weisse Kalkmergel mit 
muscheligem Bruch aufgelagert sind. Diese höheren versteinerungsleeren Schichten mögen dem unteren Senon 
des Libanon entsprechen. Sie schliessen wenigstens iu ihren untern von mir beobachteten Theilen an der 
Westküste des Nusairier-Gebirges keine Feuersteine ein. 

In der von niedrigen Hügeln durchzogenen Ebene der Umgegend von Lädikije sieht man 
die unteren harten Kieselkalke nicht mehr. Dafnr bietet die obere Stufe der Mergel eine reiche Mannig- 
faltigkeit. Es erscheinen bald blendend weisse, bald graue und gelbe Mef'gel und die Härte der einzelnen 
Liagen wechselt sehr. Auch gelblich graue Dolomit- und Kalkbänke schieben sich ein. 

Hier zu beideu Seiten des unteren Nähr el-Kebir*) oder des Stroms von Lädikije begegnen wir 
zum ersten Male einem ganz neuen Glied in der Zusammensetzung der Bodenoberfläche: Eruptivgesteinen 
aus der Gruppe der Gabbros, Norite, bastitfuhrendeh Serpentine und reinen Serpentine, denselben, welche 
man bereits von der naheliegenden Insel Cypern kennt. Die Verbreitung dieser cretaceisch-eocänen Grünsteine 
beschränkt sich in Syrien auf die nordöstlichen Gebirge, welche man als die direkte Fortsetzung der beiden 
Cypern von W. nach O. durchziehenden Gebirgszüge und als die äussersten vorgeschobenen Parallelzüge 
im System des Taurus ansehen darf. Es sind dies einerseits im S. der Oassius Mons, dessen südlichste Aus- 
läufer eben bis zur Mündung des Nähr el-Kebir reichen, der nördliche Theil des Djebel el-Koseir am Knie 
des Orontes und der Kardalar oder Kurd Dagh oder das Kurdengebirge, andererseits im Norden der Amanus 
MoDS und Giaur Dagh. Die südliche Verbreitungsgrenze der Serpentingesteine läuft von der Bucht von 
I>jebele etwa an der Mündung des Nähr Rüz nach NNO. parallel dem Mittellauf des Nähr el-Kebir schräg 
über das Plateau des Djebel el-Koseir zur Niederung EI 'Amk, von da etwa längs des ^Afrtnthales aufwärts 
über Killis, ^Aintab zum Euphrat. 

Besagte Grünsteine haben nun bei Lädikije die Kreideschichten durchbrochen und metamorphosiert. 



*) Dioser Floss, der dicht östlich Lädikije mündet, ist nicht zn yei-wechseln mit dem oben erwähnten Nähr el-Kebir 
(= grossen Flnss) zwischen Libanon und Djebel el-^Ansärije. 
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Westlich von dem Dorfe Skubln zeigen sich die Kreidemergel in unmittelbarer Nähe eines solchen Grnn- 
Steindurchbruchs durch Anreicherung an Kieselsäure gehärtet und zugleich roth gefirbt. 

Ob mit dem Auftreten von Eruptivmassen auch das lokal beschrankte des Gypses innerhalb der 
Kreideschichten hier in ursächlichem Zusammenhang steht^ wie in manchen anderen Ländern (Algerien^ Spanien), 
wäre noch zu untersuchen. Unweit Bahlulije kommt Gyps in dicken horizontalen Schichten und grösseren 
Nestern, welche ganze Hügel von 10 m. Höhe zusammensetzen, vor. Das begleitende Gestein ist Dolomit, 
weiche Mergel und Mei'gelkalk. 

Zwischen Safkün und Chan Ahmed Ham&de (= Ghafär bei Niebuhb = Crusia bei Maundreij-) 
auf dem weiteren Weg von Ladikije nach Djisr esch-Schughr traf ich an dem steilen Abstiege von der 
ersten Passhöhe zum Thal des Nähr el-Kebir mächtige Schichten von weichen, dünngeschichteten Mergeln; 
deren Schichtflächen stellenweise mit Pteropodenresten wie besät waren {VagineUa labiata n. sp. und roiim- 
data n. sp.). lieber den weichen Mergeln ruhen auf der Höhe des Passes harte, pflasterartig zersprungene 
Mergelplatten. 

Erst am mittleren, mehr nach N. umbiegenden Thal des Nähr eUKebir, bei dessen Vereinigung mit 
seinem linken Zufluss Nähr Sakh el-Adjüz, wo auf das flache Hügelvorland die ersten grösseren Erhebungen 
des eigentlichen Nusairiergebirges folgen, treten innerhalb des Kreidegebirges unter den oberen weichen 
Mergeln wieder harte, dijesmal feuersteinfuhrende Kieselkalke auf. Durch ihre grosse Widerstandsfähigkeit, 
daher eckigen Oberflächenformen, durch die öfteren Schichtlagen von Feuersteinknollen unterscheiden sie sich 
leicht von den marmorartigen Eocänkalken dieser Gegend. Am Gebirgsübergang von Ladikije nach Djisr 
esch-Schughr erscheinen auf der Wasserscheide bei Kasdar Bikdasch ganze Lagen von Feuerstein im oberen 
Theil dieser Zone, wechselnd mit harten Kalkmergelplatten. Diese harten Schichten der feuersteinfuhrenden 
(Turon-?) Kreide bedingen in erster Linie das mehrfache Auftreten grossartiger romantischer enger Fels- 
schluchten oder Klammen, durch welche sich auf der Westseite des Gebirges die wasserreichen Zuflüsse des 
Nähr el-Kebir fast unterirdisch mit tosendem Gebrause hindurchwinden. Bezüglich der Fauna dieser sehr 
versteinerungsarmen Zone kann ich nur eines Fundes von hierhergehörigen kieseligen Kalkblöcken mit Ru- 
disten, Nerineen und anderen Schnecken Erwähnung thun, den ich im Alluvium des Nähr el-Kebir bei Chan 
Ahmed Hamäde machte. Am besten zeigen sich die Kieselkalke aufgeschlossen längs des ganzen östlichen 
über 200 m. hohen Steilabsturzes des Gebirges zur breiten Grabensenke des mittleren Orontesthals oder des 
sogenannten Ghäb, z, B. im W. von Djisr esch-Schughr. Hier mag ihre Mächtigkeit mindestens 150 m. 
betragen. 

Der höhere Mergelcomplex über dem feuersteinfuhrenden Kalk und unter dem Nummulitenkalk wurde 
in seiner ganzen Mächtigkeit, 120 — 130 m., bei Kasdar BikdAsch südsüdwestlich von dem Dorfe Dämat 
beobachtet. Er beginnt mit grauen, geschichteten, weichen Mergeln, darauf blendend weissem, harten Pläner, 
dessen plattenformige Schichten oberflächlich pflasterartig in polygonale Stücke zerspringen. Auf diesen 
Platten erkennt man grosse Inoceramen und Pinnen*), Die Plattenmergel werden bedeckt von grauen, 
weichen, bröcklichen Mergeln, welchen etwas härtere Mergel in grosser Mächtigkeit bis zu der Decke von 
echtem Nummulitenkalk mit Numm, variolaria ?, Lucasana und cf. ctirvispira folgen. 

Die Inoceramenpläner erinnern petrographisch an die oben erwähnten pflasterartigen Mergelplatten 
auf der Passhöhe oberhalb Safkün über den Vaginellenmergeln; aber ich möchte sie doch für älter halten und 
jene Mergelplatten den obersten härteren Mergellagen im Senonprofil von Kasdar Btkdäsch parallel stellen, 
so dass auch die Pteropodenschichten hier ihr Aequivalent noch über der Inoceramenschicht in den bröck- 
ligen grauen Mergeln fanden. 



*) Bedauerlicherweise sind die aufgesammelteo, wohlbeatimm baren Exemplare mit der ganzen betreffenden Kiste, welche 
ich in Aleppo abschickte, verloren gegangen, ein Fall, der freilich bei der Unzuverlfissigkeit des Verkehrswesens innerhalb des Orients 
leider oft noch genug vorkommt. 
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Zwischen den Ablagerungen des Senons und dem korallenführeuden Nummulitenkalk^ der%die höchsten 
Gipfel am Gebirgskamm in der Regel zusammensetzt^ scheint speeiell in dem nördlichen Nusairier-Gebirge 
<]och eine Unterbrechung in der Sedimentation stattgefunden zu haben, da die massigen Foraminiferen-Ko- 
rallen-Kalke hier ziemlich unvermittelt den Mergeln aufliegen. Die Lagerung erscheint allerdings meistens 
concordant. In einem Falle aber, zwischen Dämat und Djisr esch-Schughr beim Abstieg zum Orontes- 
thal, gelang es mir eine ganz unverkennbare zweifellose Discordauz von senkrecht zerküfteten Eocänkalken 
mit Nummuliten auf geschichteten Kreidemergeln zu beobachten. 



Wir kehren zur Küste zurück und setzen unsere Wanderung von Lftdiktje nordwärts fort. Diese 
ganze, von niedrigen Bergreihen durchzogene Landschaft, welche, im S. und O. vom Nähr el-Kebir umflossen, 
im N. bis zum Käs el-Bazit und zum Fusse des eigentlichen Djebel ePOkrä oder Cassius Mons reicht, wurde 
von KüSSEGGER durch falsche Auslegung des AiNSWOKTHschen „Jebel KrtWd'* unter dem Namen „Dschebel Ke- 
raad^' zusammengefasst. Geognostisch steht sie in weniger engem Verhältniss zum östlichen Djebel el-^Ansärlje 
wie zum Cassius, als dessen direkte südliche Ausläufer diese Hügelzüge betrachtet werden müssen. Sie 
gehören nach Ainswobth und Russegger durchweg der Oberen Kreide an. Bei Ladikije sahen wir nur 
Schichten der obersten weichen Kreide, erst weiter nördlich etwa am Wadi Kandil stellen sich auch die 
dichten harten Straten des Turons (?) ein, von Serpentinmassen häufig durchbrochen. „Das Verflachen dieser 
Schichten ist in Betracht seiner Richtung ein sehr verschiedenes, immer aber ist die Neigung nur ganz sanft. 
Durch die fortschreitende Verwitterung sind die Straten des erdigen Kalkes stärker angegriffen als die des 
harten, sie sind zum Theil ganz zerstört, während das Ausgehende des harten Kalksteins unverändert blieb, 
daher derselbe in langen Kämmen wie grosse Gänge, längs des Thaies Mauern gleich emporragt'^*). 

An der Südwestseite des Cassius ist die harte Kreide das herrschende Gestein bis zur Küste, an 
der sie scharfe Felsen von 30 — SO* Höhe bildet, so auch in der Gegend des Vorgebirges Possidi oder Ras 
el-Bazit 

Der Djebel el-*Okrä, die weitragende Warte Nordsyriens, welche (nach meinen Barometermessungen) 
«ich 1745 m. hoch**) steil aus dem Meere erhebt, setzt sich in seiner Hauptmasse zusammen aus grauem, 
dichtem, hartem, kieseligem Kalkstein mit Feuersteinen, der dem „Libanonkalkstein^^ im Alter entsprechen 
durfte. Neben dicken massigen Bänken sieht man plattenförmige Kalkschiefer und zwischendurch nicht 
selten Lagen gelblichen, bröckeligen Kalkes und Schieferthon. Nahe am Gipfel fand ich einen gelblich grauen 
marmorartigen Kalk mit zahlreichen Nerineenresten. Sonst erscheinen diese Kalke so gut wie versteine- 
rungsleer. 

Im O. und S. des Gebirgsmassivs sind die Kalke vielfach von mächtigen unregelmässigen Serpentin- 
gangen und -Stöcken durchbrochen. Die zunächst liegenden Kalkmasscn sind in einem sehr zersetzten auf- 
gelösten Zustande, stark eisenschüssig und roth gefärbt. Die Eruptivmasse selbst enthält viele Einschlüsse 
von Kalkblöcken. Mit dem Empordringen des Serpentins stehen die vielfachen Störungen der Schichtungs- 
verhältnisse am Djebel el-^Okrä grossentheils in ursächlichem Zusammenhang. Diese Störungen erstrecken 
sich freilich im wesentlichen nur auf das Kreidegebirge. Die dem letzteren aufgelagerten jüngeren Tertiär- 
schichten sind weder hier noch im Amanus irgendwie von Serpentindurchbrüchen betroffen. Das 
Miocän sah ich in Syrien überhaupt nirgends in direkter Berührung mit Serpentinmassen. Es geht 
daraus hervor, dass wenigstens ein Theil der Eruptionen serpeutinartiger Grünsteine in Nordsyrien noch 
nach der Kreideperiode vermuthlich während der Eocänepoche statt hatte. Andererseits bilden dieselben 



*) RusBFxsoEB, Reisen in Europa^ Asien und Afrika 1841, I. 1, p. 429. 

**) Nach AiNswoRTH 5341 engl Fu&s = 1628 m., nach Murphy 5318 engl. F. = 1621 m., auf Heys Karte 1767 m., nach 
Massell 5800 engl F. = 1768 m , nach Post 6400* = 1957 m. 

BUnckenhont, Zar Geologie Syriea«. 8 



— 58 — 

GrÜDSteine auch das Grundgebirge^ auf dem die harte Kreide erst zur Ablagerung gekommen zu sein scheint. 
Ih dieser Lage sind sie im Thale des Orontes am Djebel Mär Sim'äu und in der südlichen Umgegend von 
Aniiochia aufgeschlossen. 

Der cretaceische Eieselkalk des Djebel e]-'Okra wird im N. bedeckt von den Ablagerungen des grossen 
Miocanbeckens des unteren Orontes^ vorwiegend weissen oder grauen Kalken und Breccien^ welche hier an 
der Südküste der einstigen miocänen Meeresbucht bis zu einer Höhe von 350 m. über dem heutigen Meeres- 
stand emporsteigen. Diese fast durchweg versteinerungsfTihrenden Kalke mit vielen obermiocänen Pecten- 
Arten und Gastropoden sind es^ welche Ainsworfh als ^.supracretaceous Conide limestone^' und nach ihm 
RusSEQGER als ^yKonnitenkalk^' am Cassius^ Djebel Kosseir etc. bezeichneten und welche Russeggeb noch der 
Oberen Kreide zurechnete. Da diese den Leithakalken und -Conglomeraten ausserordentlich gleichenden 
Bildungen ähnlich wie die Miocanablagerungen am Rande des Wiener Beckens die älteren dichten Kalke 
krustenf5rmig überzogen^ deren Vertiefungen ausfüllten, kurz innig mit ihnen verwachsen erscheinen, so wird 
es bei ungenügender Würdigung ihrer Fossilreste wohl schwer, sie von den ganz fossilarmen Kreideschichten 
zu trennen. Aber diese lichten, mergeligen, oft auch harten, aber nie feuersteinfuhrenden, mehr weniger ca- 
vemösen Kalke steigen keineswegs, wie Ainswobth annimmt, bis zum Gipfel des Djebel el-^Okrä empor, der 
vielmehr mit seiner grösseren Masse über das Niveau des Miocänmeeres emporragte. Dass die mergelige Zone 
der obersten Kreide oder des Senon, die wir soeben noch bei Lädikije reich entwickelt fanden, auch am Massiv 
des Djebel el-'Okrä über der Zone der Kieselkalke in zerstreuten Partien vertreten ist, halte ich nicht für aus- 
geschlossen, wenn ich dieselbe auch bei meiner eignen Besteigung dieses Berges nicht beobachten konnte. 

Als nördlichster Vorsprung des Cassius ist noch zu erwähnen der Djebel Mär Sim'än, der 
heutzuti^e von der Masse des Gebirges durch die tiefe Schlucht des Orontes getrennt erscheint, sonst 
aber immerhin enger mit dem Cassius als dem Amanus zusammenhängt. Auf der Südseite dieses Berges 
«ind die cretaceischen Kiesdkalke über Grünsteinen blossgelegt, während der Nordabhang mit Ablagenmgen 
des unteren Pliocänmeeres bedeckt ist, welches zwischen ihm und dem Amanus seine Eingangspforte in das 
Pliocänbecken der Niederung El-^Amk hatte. 

Die eigentliche Gebirgsmasse des Cassius hat eine Erstreckung in Südwest — nordöstlicher Richtung 
parallel dem unteren Orontes, in welcher zugleich nach NO. eine allmählige flrniedrigung und Verflachang 
bemerkbar wird. Der nordöstliche Ausläufer derselben, Ainsworths Djebel Schaksina, ein typisches 
Karstgebirge, bietet noch die gleiche geognostische Zusammensetzung wie der Culminationsgipfel 'Okrft. Er 
findet sein Ende etwa mit dem Thal von B^t el-Mä (= Daphne) im NO. und dem des Nähr ez-Zau, Blendjar 
oder Bawerda im SO. 

Der östlich folgende Djebel el-Koseir ist ein einförmiges Plateau von 4—500 m. Höhe, durchweg 
bedeckt von marinen Miocänbildungen (= Conide limestone Ainswokths); nur am N.- Abfall desselben am 
Orontesthal unmittelbar bei Antiochia, sowie einigen kleinen am Nordrand eingeschnittenen Tbälem unweit 
Antiochia werden die Kreidebildnngen, harte dichte Kieselkalke und Serpentin als deren Unterlage entblösst 
unter einer Decke von cavernösen, versteinerungsreichen Kieselkalken, Breccien, Conglpmerat, Mergelkalkeo 
und Mergeln des Miocäns. Ans der Gegend von Antiochia (genauer Fundort nicht genannt) stammen wohl- 
erhaltene Exemplare von Nerinea nobilis, einer Art der Gosauformation, welche Herr Dr, v. Luschak 
sammelte. 

Mit dem Cassius Mons ist in gewissen Hauptzügen des geologischen Baues der im Norden gegen- 
überliegende Theil des Amanus Mons, der Djebel el-Ahmar oder Kyzjl Dagh verwandt. Die peri- 
pherischen Gehänge im S. und O. sind mit einem mächtigen Mantel mariner Miocänbildungen bedeckt. 
Cretaceische Kalke trifft man erst im Centrum dieses Gebirgsstockes. Von „Schawar im N. des Amanus*^ 
stammt nach v. Luschans Sammlung ein Kalkstuck mit zahlreichen ActaeoneUa prisca De8H., die auf der 
Oberfläche ausgewittert sind. 
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Iq dem nordsyriBchen Hinterlande ostlich von der Mauer des Nusairier Gebirges und dem Amanusi 
MoDs habeu wir nicht viel von Kreidevorkommnissen zu berichten. Das ganze Gebiet auf dem rechten Ufer 
des Orontes von Hamä und Selemije bis nordwärts zum Knie des Orontes in der Niederung Ei-'Am^, zum 
Thale des ^Afrin und landeinwärts etwas über Aleppo hinaus wird eingenommen von mächtigen Eoeanab- 
lagerungen, marinem Miocäu, ausgedehnten Basaltdeoken, pliocänen und quartären Süsswasserablagerungen, 
schliesslich subaerischen Bildungen, namentlich rothlichen Kalkkrusten als Produkt der Bodenauslaugung^ 
welche in oft erstaunlicher Dicke (1 m.) die Wustenlandschaft weithin überziehen. Kreideschichten sind 
unter allen diesen jüngeren Gesteinen nicht mehr blossgelegt. Auch die Hornsteinmassen, Sandsteine und 
Kalke mit Feuersteinlagen des Djebel ePAla bei Selemtje und des Plateaus zwischen Hamä und Kal'at 
Sedjer mochte ich schon dem unteren Eocän zurechnen, da sie den erwähnten Senonmergeln der Wüste von 
"Selemlle aufliegen, andererseits bei Kal^at el-Mdik nach oben direkt in Nummulitenkalke übergehen. Aus 
letzterem besteht der grösste Theil der wirklichen Gebii^erhebungen östlich vom mittleren Orontes. Der 
nach RussEOGER zur Oberen Kreide gehörige sogenannte Conidenkalk Ainswobtus, welcher einen grossen 
Theil der nordsyrischen Hochebene bedeckt und z. B. westlich vom Chalus oder Kuweik bei 'Azaz und 
bei Armenas am nördlichen Djebel el-^AIä auftritt*), ist meinen Untersuchungen zufolge grösstentheils 
miocänen Alters. 

Erst im Thale des ^Airin am Südrand des Kurdengebirges treffen wir wieder Senonschichten an, 
die von den Eocänbildungen des Kurdengebirges concordant überlagert werden: Im O. des Seees A^ Deniz 
wai Rande der Niederung El- Amk stehen bei dem Schwefelbade El-Hammam gelblichweisse Kalkmergel an, 
charakterisiert durch ausgezeichnet muschligen concentrisch schaligen Bruch. Sie enthielten nur kleine CreseU 
sp., aber in grosser Menge. Diese weissen Kalkmergel des Senons lassen sich von hier aus auf dem rechten 
Ufer des 'Afrln aufwärts bis zur grossen Brücke der Landstrasse nach Aleppo und weiterhin auf dem linken 
Ufer in mehreren Seitenthälern des ^Afrin über Kefr Mäz, Katmä, Jadile und Karnabe in der Umgegend von 
Killis verfolgen, wo sie mehrfach von Basalt und basaltischem Tuff, diese von kalkigen Miocänbildungen 
bedeckt werden. 

In dem nordösÜiduiten Theil des syrischen Wfistenplateaus von Killis nach O. über den 
Kuweik zum Euphrat gewinnen endlicli diese vorläufig zum Senon gerechneten Ablagerungen grössere Ver^ 
breitung. An dem Wege Aleppo-Biredjik stehen zuerst 30 km. nordöstlich von Aleppo nahe Batüz weisse 
Mergel mit Ostracodenschalen {BaireUa sp.) an. Im S. werden sie von OperctiUnen führendem £k)cänkalk 
bedeckt. Diese lichten Mergel, zuweilen sich vollkommen der Schreibkreide nähernd, nehmen von hier an 
das ganze ungeheuere Areal bis zum Euphrat und darüber hinaus noch mindestens einen Randstreifen des 
nördlichen Mesopotamiens ein. Nur eine in nordöstlicher Richtung streichende zusammengehörige Kette von 
vereinzelten Basaltkegeln nnd grösseren Ergüssen, welche bei Djowanbagh die Karawanenstrasse kreuzt, hat 
^iese Kreideschichten durchbrochen. Ausserdem werden letztere natürlich an allen grösseren Flussthälem 
8adjür-Su, Kirsun Tschai und Euphrat von mächtigen Diluvial- und Alluvialmassen verhüllt 

Bei Bäb el-Limün im S. des Sadjür Su entdeckte ich in den gelblichweissen schiefrigen Mergeln 
-eine Menge Pteropoden. 

Balantiufn flabelliforme n. sp. 
Balantium amphoroides n. sp. 
VagineUa labiata n. sp. 

„ rohmdaia n. sp. 
Siyliola sp. 

Hier beobachtet pian auch in gewissen Mei^ellagen jenen muscheligen, concentrisch schaligen Bruch, 



*) Ainsworth: Researohes in Assyria, Babylonia and Cbaldaea. London 1838, p. 295 und 309. 

8* 
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eine EigeDthümlichkeit der SenoDmergel Syriens, deren schon bei denjenigen der palniyreniscben Wüste und 
von El-Hammam Erwähnung geschab. 

In der Umgegend von Biredjik und Balkis enthält die dortige blendend weisse Schreibkreide 
auch vereinzelt Knollen von Feuerstein, Drusen von Gyps und dünne Schichtlagen von Brauneisenstein; 
von Petrefakten nur Terebtaiula Duiempleana d'ORB., vollkommen entsprechend gewissen Formen aus 
der södindischen Kreide und kleine unbestimmbare Bivalven. Senkrecht aus den Fluthen des Stroms erhebt 
sich auf dem linken Ufer 40 — 50 m. hoch die Burg von Biredjik, ein von Menschenhand ausgehöhlter und be- 
wohnbar gemachter Felsen von Schreibkreide. Er bildet nur einen durch Erosion ripgsherum isolierten Theil 
von dem Steilabfall des Plateaus von Nordmesopotamien. Die Stufe der weissen Sohreibkreide lässt an 
diesem Steilabfall eine Mächtigkeit von mindestens 80 m. erkennen. 

Nach N. erstreckt sich das unbestrittene Gebiet der weissen Kreide längs des Euphrat über Balkis 
bis Horum Kal'at und westlich bis Nisib. In Nisib folgen auf die weisse Schreibkroide von Biredjik wie 
in Bäb el-Limftn mehr gelblichweisse Pteropoden fuhrende Kalkmergel mit: 

Terebratula Nicaisei CoQ. 
Balantium fiabeUifonne n. sp. 
Tentaculites cretacetis n. sp. 
und anderen unbestinunbaren Resten. 

Ungefähr längs einer NO— SW. Linie von Horum Kal'at, Nisib über Killis zum Unterlauf und der 
Mündung des 'Afrin legt sich im NW. auf die lichten Kreidemergel ein bunter Wechsel verschiedenartiger 
Eocänbildungen. 

Sie beginnen zwischen Nisib und 'Aintäb z. Th. mit gelblich weissen bis blcndendweissen Kalkmergeln, 
so dass hier ein Unterschied gegen die senonen Mergel nur durch Petrefakteuführung erkennbar wird. Am 
mittleren 'Afrlnthal herrschen an der Basis bröcklige graue Thonmergel und Schieferthone, am oberen 
'Afrtn rother Mergel vor. Die Mergel wechseln ab mit Kalkschichten^ Thonlageu und härteren Thonquarzit- 
bänken und gehen über in feuersteinarme Kalke. Letztere werden nach oben dunkler und feuersteinreicher 
und nun folgen bei- 'Aintäb glasharte gelbe oder graue Hornsteine, im mittleren Kurdengebirge echte grau- 
grünliche Quarzite mit Jaspislagem. Alle diese Bildungen dokumentieren sich in ihrer zuweilen reichen Fossil- 
führung schon deutlich als Eocän. Aus dem Vorkommen von zahlreichen grosseren Foraminiferen, Oper- 
cuUnen, Heierosteginen, Orbitoiden und zweifellosen Nummutiten, echt eocänen Seeigeln, Bivalven und Gastro- 
poden erhellt zur Genüge, dass nicht mehr cretaceische, sondern untereocäne Schichten vorliegen. Die unteren 
an Operculinen und Heterosteginen besonders reichen, an Nummuliten noch armen Kalke mit wenig Feuer- 
stein bei 'Aintab entsprechen den oben erwähnten Operculinenkalken zwischen Aleppo und Batüz im Hangen- 
den der Ostracodenmergel. 

Die Grenze zwischen der Kreide und dem unmittelbar ohne Unterbrechung darüber abgelagerten 
Eocän liegt also noch innerhalb der weicheren Mergelschichten direkt über dem Pteropodenhorizont. Denn 
die oberen Horizonte dieser weicheren Gesteine des Kaffer Dagh, auf denen die Stadt 'AintAb gebaut ist, 
enthalten schon abgesehen von Änanchytes n. sp. ind. äff. ovata^ die aber auch höher in die Homsteinkalke 
hinaufsteigt, typisch eocäne Bivalven und Gastropoden ( Voluia harpa), z. Th. dieselben, welche Tchihatcheff 
im Eocän mit Nummüllies Lucasatia aus Kleinasien anfuhrt 

Auf die Hornsteine resp. Kieselkalke des Eocäus folgen im N. von 'AintAb die echten marmorartiges 
weissen Nummulitenkalke. 

Erst bei 'Arablar 5 Stunden nordwestlich 'Aintftb auf dem Wege nach Mar 'asch scheinen nach den 
Belegstucken, die mir Herr Professor Livonian in 'Aintäb vorlegte, wieder Kudistenkalke aufzutreten. Ich 
selbst habe diese Kreidevorkommnisse nicht mehr erreicht, aber in der Sammlung des Herrn Livonian von 
dort erkannte ich sowohl Rudisien als Nerineen (das Original zu K cf Fleuriausa Taf. VIII. Fig. 11); von 
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Ifar 'asch: Celhdastraea (n. g.) aedifidum n. sp., eine Gattung, die wir schon aue dem Libanon kennen und 
Osirea direcia n. sp., letztere Auster in ihrer BeschafTenheit sowohl als in der Gesteinsart und Erhaltung 
vollkommen entsprechend Exemplaren derselben Art ans den Buchicerasmergeln des Libanon. 



B. Paläontologischer Thell: 

Die fossilen Reste des Kreidesystems in Mittel- und Nordsjrien. 

In den nachfolgenden Blättern werden nur solche Arten besprochen, deren Vorkommen in Mittel- 
Syrien (d. h. nordlich vom Querthale des Nähr el-Käsimije oder Leontes an) und Nords3nrien (bis Mar ^asch 
und Biredjik) nachgewiesen ist. Die palästinensische oder sudsyrische Fauna, von welcher schon Laptet'*') 
eine freilich unkritische Zusammenstellung gegeben hat, ist nur insoweit berücksichtigt worden, als dies zum 
Vergleich mit mittel- uud nordsyrischen Formen geboten erschien. Von Arten, deren Verbreitungsbezirk 
nach dem augenblicklichen Stand der Kenntnisse die nördliche Grenze von Palästina nicht mehr überschreitet, 
findet man nur eine einzige : Protocardia moabitica Lartet, ihrer Wichtigkeit jwegen aufgeßihrt. 

Plantae. 
Triploporella Fraasi Steinm. 

GyroporeUa vestcultfera Fraas: Geologisches aus dem Libanon. (Württemb. naiarw. Jahrcsh. 1878. p. 937.) 
Triploporella Fraaai Steinmann: Zur Konotn. foss. Kalkalgen. (Neues Jahrb. f. Min. 1880 II, p. 133.) 

Vorkommen: Dämürthal im Libanon in der Zone des Bunhiceras syriactim. 

Nenropteris recentior Lindl. nach Fbaas 1. c p. 315. 

Vorkommen: Djebä'a, Xohlenmergel im Trigonieo Sandsteine, Zone der Trigonia syriaca, 

Pterophyllim cretOSIllll Gein. nach Fraas p. 315. 
Ebendaselbst. 

Gräser i 

Palmenhölzer / °^^^ Fraas p. 299. in Samoitbildungen des 

Crednerienblätter ( Trigoniensandsteius in der Schlucht des 
^^^ j 'Auali bei Djezztn. 

Foraminifera. 
Patellina sp. cf. lenticularis Blumb. sp. Taf. IL Fig. 12 a b. 

Orbüolües concava Fka.as: Aus dem Orient LI p. 338. 

Convex concave Scheiben von der Grösse einer Linse ; 5 mm. Durchmesser, also ebenso gross als 
JP. (Orbiitiiinä) lenticularis Blumb. des Urgons, aber viel kleiner als die cenomane PateUina (Orbitulina) 
concava Lam. 

Oberseite, Fig. 12 a, regelmässig gewölbt bis flach kegelförmig, im Centrum eine kleine knopfartige 
Erhöhung. Oberflache concentrisch gestreift; erst bei Entfernung der äusseren ScbalenhüUe tritt das Netz 

*) Lartet: Explor. geolog. de la Mer Morte, de la Palestine et de Fldumee avec la Paleontol. du terrain de craie de la 
Falestine. Paris 1877. 
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der oberen panktfonnigeny zugleich in coocentrisohea uud gebogeoea radialen Linien angeordneten Kam- 
mern hervor. 

Unterseite (12 b) ohne besondere SchalenhQlley vertieft nur im mittelsten Drittel, das voa einem 
breiten gewölbten Ring umgeben ist. Anordnung der feineren Kammern, Septen und Kanäle der Unterseite 
unr^elmassigy mit der Lupe nicht zu entwirren. Nur gegen den Band sieht man radial gereihte Punkte. 

Vorkommen: Am Nebi SAfi bei Djeb&'a zahlreich in einisr 1 m dicken Grenzbank zwischen dem 
Horizont des Biichieeras tyriaeum und den höheren Kudistenkalken („Orbitulitenbank^' Fraas p. 333). 

Crlstellarif B \ 

GlaUniiBra l ^^^ Fkaas III p. 331 in den sogenannten 
TextlllarittB v »»^^^^"■^b^Ql^^Q^ ^^ Libanon, unterstem 
RotaÜMII i ^^^^^^^^^^^^^^^ zusammen mit Kudisten 

H0BB1111bU6B T '' ^' ^^ Schumlän. 

Anthozoa. 
CelMaitraea novum genus. 

Stock massiv, astraoidisch, bündelartig aus langen parallelen Zellröhren aufgebaut, welche weder 
direkt noch durch Rippen mit einander in Verbindung stehen, sondern nur durch Exothek verbunden sind, 
Kelche kreisrund, ohne Säulchen. Septen 12 --18, nicht bis zur Mitte reichend, an ihrem inneren Rand 
regelmässig wellig grossgekerbt, d. h. in gewissen Abstanden abwechselnd bald weiter in das Innere bis fast 
zur Mitte reichend, bald bis zum Zellenrand eingeschnitten. So entstehen über einander li^ende Kammern 
(ceUulae) in den einzelnen Zellen. Zellwände mit kurzen Rippen, welche die der benachbarten Zellen nicht 
berühren. 

Verwandtschaft: Diese Gattung schliesst sich eng an Solenastraea an, mit der sie im Querschnitt ab- 
gesehen von dem Fehlen des Säulchens übereinstimmt, von der sie sich aber wesentlich im Längsschnitt durch 
die eigenthümliche Kammerung der Zellrohren unterscheidet. 

Vorkommen: In der oberen Kreide Syriens und des Taurus in zwei Arten. 

Cellnhuitraea cnaata n. sp. Taf. II, Fig. 13-15. 

Calamophyüia fmestrata Fbaas II. p. 327. 

Ein Stock von 12 cm. I^änge. Die Zellen sind parallel, aber nicht vollkommen gerade, sondern ein 
wenig hin und hergebogen. Zellen 3 mm. breit. 12 — 18 Septen verschiedener Cyolen, alle sind in Ent^ 
femungen von 2-~2Vs mm. am inneren Rande tief eingeschnitten bis zur Wand. Zwischen diesen Kerben 
reichen die sechs Hauptsepta bis fast zur Mitte. Den Kammern oder Holilräumen im Innern entsprechen 
jedesmal schwache Einschnümngen der Zellwände von aussen. Letztere sind mit niedrigen gekömelten 
Rippen versehen. 

Die Zellen sind um höchstens ^6 ihres Durchmessers von einander entfernt. Der Zwischenraum ist 
mit feinblasiger Exothek erfüllt, deren Anschluss an die Zellwand nor looker ist, so dass bei oberflächlicher 
Verwitterung die Zellröhren zuweilen frei heraustreten. 

Vorkommen: 'Abeih, Rudistenkalk (Original im Stuttgarter Naturalienkabinet, gesammelt von Rev: 
Lewis in Beirut). 

CeUalattraaa aaüfiolmi n. sp. Taf. m, Fig. i a— d. 

Stock mit ganz genau gradlinigen parallelen Zellen. Dieselben durch grossblättrige Exothek ver- 
bunden, nicht durch die Aussenrippen, welche allerdings viel länger sind als bei der vorigen Art. An der 
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Torhandenen Oberfläche ragt der von der Exothek gebildete Zwischenraum über die vertieften Zellmündangeu 
hervor. (Bei Solenasiraea dagegen treten die Zellen, besonders der Zellrand aus der Umgegend heraus.) 
Uebrigens kann diese Erscheinung hier auch durch die besondere Verwitterungsart, und durch die grössere 
Widerstandsfähigkeit der Exothek bei dieser Art hervorgerufen sein^ Mit letzterem Umstand im Zusammen- 
hang steht die Erscheinung, dass die Zellenrohren nie^ wie bei der vorigen Art^ sich ^herausschälen. Die 
Verbindung zwischen Elxothek und Zellwand ist inniger und wird auch durch die relativ schmaleren aber 
längeren Rippen gefördert. 

Die Zellen haben gieichmässig 3 — 3^ '2 mm. im Durchmesser. Ihr Absland von einander beträgt 
1 mm.y V4 — Vs ihrer Durchmessers. Sie enthalten 12 bis 18 ziemlich gleich lange Septen; doch ist die An- 
ordnung in 6 Systemen bei einzelnen Zellen nicht zu verkennen. Axe im Centrum fehlt. 

Oanz eigenthümlich ist dieser Koralle folgende Beschaffenheit. In regelmässigen Abständen von 
5 mm. sieht man über einander Etagen von Kammern oder rundlichen Hohlräumen, welche dadurch zu Stande 
kommen, dass die Septen bald weiter in das Zelllumen hineinreichen bis fast zur Mitte, bald in ihrer Ent- 
wicklung zurückbleiben, so dass der Rand eines Septums einen wellenförmigen Verlauf nimmt. Dünne En- 
dothekallamellen wurden an dem Längsschliff nur am Rande der Zellen beobachtet uud zwar in den Zwischen- 
räumen zwischen den Kammern, wo mit den Septen auch die Endothek kräftiger entwickelt zu sein scheint. 

Den Speciesnamen aedificiunn habe ich mit Bezug darauf gewählt, dass diese Koralle von der Seite 
gesehen das regelmässige Bild der fensterreichen Seite eines grossen Gebäudes (Kaserne) gewährt. 

Vorkommen: Bei Mar'asch wahrscheinlich aus Kreideschichten gesammelt vom Herrn Professor 
LivONiAN aus ^Aintäb. Von dort stammt auch eine Osirea direda n. sp. (vergl. später), die in der liba- 
nesischen Kreide auftritt. 

PliyUocoenla (?) sp. Taf n. Fig. 16. 

ÄBtraea eoroüaris (Reuss) Fraas p. 327. 

Kleine kuglige Knollen von 20 — 30 mm. Grösse. Die bis 3 mm. grossen unregelmässig vertheilten 
Kelche ragen mit scharfem Rande aus der Umgebung heraus. Sie werden durch Rippen verbunden. Kelche 
in der Mitte vertieft. Septa bis zur Mitte reichend; kein Säulchen. 

Vorkommen : ^Abeih, Rudisteukalk. (In den Sammlungen von H. H. Fbaas in Stuttgart und NÖTLING 
im Berliner Mus. f. Nat.) 



Ausser diesen kommen noch andere Korallen nicht selten in dem mächtigen Complez der Rudisten- 
kalke und Marmore des Libanon vor, aber meist in schlechter Erhaltung und schwer bestimmbar. Fraas 
erwähnt p. 327 noch Cladocora (? !) Simonyi Reuss ( ?) von 'Abeih, die ich nicht genauer untersucht habe. 

Crinoidea. 
OeoGoaa pimmUta Fraas, 1. c. p. 345 t. 4 f. 2. 

Vorkommen : Fischschiefer von Hakel. 

Crinetdeiuittelilieder 

in der Buchiceraszone von BhamdQn und ^Abeih. 

Asteroidea. 

Ophiwa libanetica Fraas, 1. c. p. 345, t. 4, f. 1. 
Vorkommen: Kalkschiefer von Hakel. 
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Echinoidea. 

A. Reguläres. 

Salenia petalifera Ag. nach Fraas p. 287, t 4, f. 4 und 4 a. 

Leitfossil im Cenoman Nordfrankreichs und Englands. 
Vorkommen: Bei Salima (von Lewis gesammelt). 

Psendocidaris Dteneri de Lobiol. 

1887. LoRiOL. ' Receuil Zool. de la Saisso. Oeoeve— Balc^, p. 366, t. 15, f. 2. 
Vorkommen: In Buchicerasschlchten bei Bbamdün (von Diener gesammelt). 

Psendodiadema tbanoticam de Lor. 

1887. DE LowoL. Reo. Zool. Suisse. p. 368. t. 15, f. 3. 
Vorkommen: Bei Hasbeia am Hermon in der Zone des Buchioeras syriacum (von Diener sowohl 
als NöTLiNa gesammelt). 

Diplopodia hemoaeiuiis de Lor. Taf. II, Fig. 17—18, Taf. Ill, Fig. 2-3. 

Cyphosama cenomanense (Corr. Gkix.) Fraas p. 287 und 349. 
Oidarites (Phymosoma) Deiamarrei (Dis.) Fraas p. 287. 
?*) Diplopodia Malboai (Des.) Fraas p. 360. 
Diplopodia hermonensis dr Loriol, c. p. 371, t. 16, f. 1. 

Halbkugelig niedergedröckt, kreisrund. Durchmesser im Maximum 27 mm., Höhe 10 mm. Oberseite 
im äusseren Drittel des Durchmessers gewölbt, in der Mitte flach. Unterseite vertieft. Scheitelschild klein, 
nur ^!i bis Ve des Durchmessers erreichend. Mund gross, zehneckig, bei jungen Exemplaren nahezu die 
Hälfte, bei ausgewachsenen ein Drittel der Breite des Seeigels einnehmend. 

Fühlergänge oben breit, schwach vertieft, geradlinig begrenzt; am Rande der Basis verschmälem sie 
sich und nehmen an der Basis etwas welligen Verlauf. Die Poren stehen an der Basis in zwei Reihen, am 
Mund aber vermehren sich die Täfelchen. Gegen oben hin treten die Porenpaare auseinander, so dass die 
Poren im Quincunx stehen oder wie es bei allen ausgewachsenen Individuen der Fall ist, in drei Reihen, deren 
mittelste die doppelte Anzahl Poren tragt als die seitlichen. 

Ambulacral- und Interambulacralfelder tragen zwei Reihen gleich grosser Warzen. Dieselben sind 
gekerbt und durchbohrt. Zwei Reihen von kleinen Warzen liegen an der äusseren Seite der Interambulacral- 
felder; zwei noch schwächere in deren Mitte, aber nur unterhalb des Randes des Seeigels. 

Verwandtschaft: Diese Diplopodie unterscheidet sich von den anderen Arten der Kreide z. B. von 
der nahe verwandten D. Malbosi Des. namentlich durch die geringe Grösse des Scheitelschildes und die 
meist in drei, seltener in vier Reihen gestellten Poren der Oberseite. 

Vorkommen : In der Zone der Seeigel, Austern und Buchiceras an vielen Punkten Mittelsyriens : 
Salima (von Lewis ges.); am Nebi Sftfi, bei Hakcl und im Gebirge Tannurin (von Fraas ges.), Hasbeia am 
Hermon (Diener), Bhamdfin (von mir selbst ges.) 

Diplopodia ainaica Des. 

1846. Diadema sinaicum Dis. Aoassiz et Desor. Catalogue raisonne des echinides. Ann. des scieno. nat., 3« ser. t & 
Paris, p. 348. 



*) AnmerkuDg: Das odor die Originale zu Diplopodia Malbosi Fraas habe ich selbst nicht untersucht 
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1858. Diplopodia sinatca Dbsor. Synopsis des echinides foss. Paris, p. 78. 

1866. Pseudodiadema sinaieum Pictet et Humbkrt. Noav. rocherches zur les poiss. foss. da Mont Liban. p. 10. 
Rundlich, ziemlich flach. Interambulacralfelder nur mit zwei Reihen von Tuberkeln. 
Vorkommen : Mergel bei Hakel zusammen mit Heniieisier Saulcyanus (nach Humbebt) ; sonst nur 

Tom Sinai bekannt aus dortigen Cenomanschichten. 

Heterodiadema libyciim Cott. 

1874. Lartet, 1. c. p. 156, t. 14, f. 16-21. - 1878. Fraas p. 3öO. 
Vorkommen: Ist eins der bezeichnendsten Fossilien des Cenomans mit afrikanischer Facies und ver- 
breitet in Algerien, Aegypten, Sinaihalbinsel, Palästina. Tn Mittelsjrien bis jetzt nur gefunden bei Medjdel 
^sch-Schems am Hermon in der Stufe des Buchiceras syriacum mit diesem zusammen (Nötljng). 

Goniopygns Henardi Ao. 

1862. Echinus bulkUua Conrad ia Lynch: Oßicial Rep. of the ü. St. expedition to explore the Dead Sea and the 

river Jordan. Baltimore. Appendix p. 235, t. 8. f. 66. 
1874. Ooniopygus Brossardi Lartct, 1. c. p. 167, t. 14, f. 12—14. 
Vorkommen: Libanon (nach Conrad). Sonst meist vergesellschaftet mit voriger Art im Cenoman 
Algeriens und Palästinas (Wadi Mödjib). 

Bchinns? syriacns Conb. 

Conrad. 1. c. p. 212, t. 1, f. 1 und t. 22, f. 127. 
Vorkommen: Libanon (? bei Bhamdün) zusammen mit Exogyra flabeUoda. (= BoussingauUi Conr.) 

EchinnsT libanenaia Conr. 

Conrad 1. c. Appendix p. 236, t 8, f. 54. 
Vorkommen: Libanon. 

Diese beiden letztgenannten Seeigel sind 1. c. zu schlecht abgebildet, als dass sie sich deuten Hessen. 
Man könnte sie wohl für Psammechinen halten. 

B. Irreguläres, 
Discoidea cylindrica Lail sp. 

1867. Dücoidea cylindrica Fraas J, p. 228. 
1878. Oqlerites cylindrieus Fraas II. p. 287. 

Vorkommen: Bei 'Ain Hamide (nach Fraas.) In Europa wichtiges Leitfossil des Cenoman. Bei 
Jerusalem im Melekeh-gestein (Hippuritenkalk). 

? Echinoconns vnlgaris Klein. 

Oalerites vulgaris Fraas p. 278. 
Vorkommen: Fraas gibt denselben aus der Sammlung des Syrian Protestant College in Beirut an. 
Fundort unbekannt. 

Holectypns Larteti Corr. 

1867. CoTTEAU, Sor les ech. reo. par M. L. Lartkt, otc. (Compt i-eod., t LXXVUI. p. 198; Bull, de la Soc. geol. 
2« Serie, t. XXVI. p. 537). 

1874. Lartet, 1. c. p. 155, t 14. f. 1-6. 
1878. Fraas, 1. c. p. 360. 
BlAnektnbom, Zur Geologie Syriens. 9 
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VorkorameD: Charakteristisch für das Cenoinan Palästinas; in Medjdel esch-Schems am Hermon id^ 
der Zone des Biichiceras syriacum (Nötlino). 

Ananchytes*) OTata Leske sp. 

1886. Dirner: Libanon. Wien p. 43. 

Vorkommen: Ein Exemplar in der Sammlung des P. S. College in Beirut mit der Etiquette „Beirüt**^ 
(nach Diener). In Europa und Afrika bekanntes Leitfossil des Senon. 

Toxaster Dieneri Lor. 

1887. DE Loriol: Rgc. zool. Suisse. p. 378, t. 17, f. 1. — Dikner, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1887. p. 325. 
Erinnert in der Form an T, complatiaius ÄG. aus dem Neocom und scheint wie dieser gerade in den 

Umrissen sehr zu variiren. Im Typus ist die Gestalt herzeiförmig, länger als breit, etwa halb so hoch als 
lang. In Betreff des Unterschiedes von T. complanatus verweise ich auf Loriol. 

Vorkommen: Bei Medjdel esch-Schems am Hermon zusammen mit Biichiceras syriacum (Nötlikg); 
im unteren Trigoniensandstein von 'Abeib (Diener), in den Buchicerasschichten von Bhamdün (von mir 
gesammelt). 

Toxaster Dieneri? yar. altns. 

Toxaster complanatus alhis (Quenst.) Fraas, 1. c. p. 349. 

Mitten zwischen diesen typischen Exemplaren der vorigen Art von Medjdel esch Sehern sah ich 
eine Form höber gewölbt mid kürzer, daher fast gleich lang und breit, 22 mm. lang, 21 mm. breit, 14 mm. 
hoch. Im Uebrigen stimmte das Individuum vollkommen mit T. Dieneri überein, so dass ich es vorlaufig 
nur als Varietät betrachten möchte. 

Hierher dürfte wohl auch der von Fraab erwähnte altus zu rechnen sein, indem der damit in Vei^ 
gleich gezogene T. complanatus attus Quenstedt, Echiniden p. 636, t, 87, f. 14—15 ähnliche Umrisse auf- 
weist. Die vorliegende Form steht in ganz demselben Verhältniss zu T. Dieneri^ wie die citierte hohe Vari- 
tät Quenstedts zu dem cenomanen T, complanatus, <. 

Der Toxaster altiis Fraas wird 1. c. angeführt aus den „Cenomanmergeln im Thale von Hakel^ und 
von 'Ain Hamäde im Salimathal. 

Toxaster pentagonalis Fraas. 

Fbaas, Geologisches aus dem Libanon. 1878. p. 349, t. 7, f. 4. 
Vorkommen: Mit dem vorigen zusammen in den Cenomanmergeln im Thal von Hakel und bei 
'Ain Hamäde. 

Bnallaster Delgadoi de Loriol. 1. c. 

1878. HeterasUr obhngns (Ao. Des.) Fraas p. 33L 

1887. EnaUaster Delgadoi de Loriol. 1. c. p. 377, t. 16, f. 4—5. — Dieser, Zeitschr. d. Deutsch. geoL Ges, 1887, 
p. 325. 

Vorkommen: Diese bezeichnende Art des Cenomans von Portugal ist im Libanon stellenweise sehr 
häufig in den „Cardiumbänken^^ oder Buchicerasschichten von Azunije im Wadi Andara, dem östlichen Quell- 
thal des Dftmdr, am Nebi Säfi und bei Ailäta. 

Bnallaster syriacas Lor. 

DE Loriol. l. c. p. 373, t. 16, f. 2—3. — Diener, Zeitschr. etc. 1887. p. 32B. 
Vorkommen: 'Abeih, mittlerer und oberer Trigoniensandstein (Buchicerasstufe?) 



*) Von ^Aintab in Nordsyiien erhielt ich zwei ^mmcA^tea-Exemplare, die bei genauer üntersachung sich ab etwas yer- 
schieden von A, ovata herausstellten und dem dortigen an Seeigelresten überaus reichen Eocän angehören dürften. 



— 67 — 

Hemiaster Sanlcyanas cI'Orb. 

1Ö56. Bemtaster Sauleyanus dOnBiosY : Pal. franp. Terr. cret. VI, p. 258, t. 890. 

1866. Bennaster Sauleyanus Pictet et Humbert: Nouv. rech, sur les poiss. foss. du mont Liban, p. 10. 

1869. Eemiaster Foumeli Cottkau: Sur les echin. foss. rec. par Lartet en Syrie et en Idumee (Bull. soc. geol- 

2. ser. t. XXVI. p. 533.) 

1870. Eemiaster batnensis Pebon: Notice sur la place qu'occupent dans la Serie strat. quelques oursins tres re- 

pandus ea Algerie. (Bull. soc. geol. 2 ser. XXVII. p. 599.) 
1872. HBmiaster Foumeli Lartkt : Essai sur la geol. de la Palestine. (Ana. des scienc. geol.) 
1874. Eemiaster Foumeli Lartet : Expl. geol. de la Mer MoHe p. 149. t 13, f. 8—10. 
1878. Periosts Foumeli Fraas IL p. 349. 
1878. Mieraster polygonus Fraas ib. p. 349, t. IV. f. 5. 

Niedergedrückt^ id der Regel viel weoiger hoch als H. Foumeli und batfiensiSf etwas abgerundet 
^eckig, vorn mit nur schwachem Sinus^ hinten gradlinig begrenzt oder ausgebuchtet. Grösste Breite in der 
vorderen Hälfte^ hinten sich verschmälerod. Hinterseite abgestumpft. Oberseite wenig convex. Scheitel 
ungefähr in der Mitte. Unterseite ziemlich flach^ nur schwach aufgetrieben in der Medianregion hinter dem 
Munde. Dieser im vordersten Viertel gelegen. After auf der Oberseite im oberen Theil einer wenig ver- 
tieft;en Area. 

Unpaares Ambulacrum in einer seichten Furche gelegen. Poren rundlich oder auch länglich, winklig 
in einem Paare gegeneinander geneigt, von einem vorragenden Körnchen getrennt Die 29 — 34 Porenpaare 
sind in der Regel nicht wie bei den verwandten Hefniasiem schief gestellt, so dass die Poren in Quiucunx 
stehen, sondern senkrecht zur Langsachse des Seeigels. Paarige Ambulacra tiefer ausgehöhlt als das unpaare, 
alle gradlinig, nie gebogen, gleichbreit, schmaler als bei IL Foumeli; ebenso breit wie bei H, batnensis, aber 
etwas länger. Das vordere Paar nimmt ^/e bis ^h (bei H. batnensis ^U bis ^/o) der Entfernung vom Scheitel 
zum Rande ein; das hintere Paar ^/s des Radius. Die vorderen paarigen Ambulacra sind immer merklich 
länger als die hinteren um Vs bis ^'lo ihrer Länge, bei H. batnesis um Vs, während H. Foumeli fast gleich- 
lange Paare hat. 

Peripetalfasciole einfach, möglichst gradlinig, so namentlich auf der Hinterseite (bei H. Foumeli ist 
sie am Peribrokt stark bogig). Wird der Seeigel verdrückt, so bricht die Schale mit Vorliebe längs der 
Fasciole. 

Verwandtschaft: Lartet vereinigt mit Recht die libanesische schon von d'ORBiGNY beschriebene 
Form mit dem in Palästina verbreitetsten Hemiaster. Mit der Benennung H. Foumeli freilich kann ich mich 
nicht einverstanden erklären. Denn von dieser Art, wenigstens so wie sie heutzutage aufgefasst wird, sind 
die syrischen Exemplare verschieden, die eher noch als H, batnensis bezeichnet werden könnten, wie Peron 
wollte. Was früher alles unter dem Namen Hemiaster oder Periaster Foumeli aus der Oberen Kreide des 
Atlas, Frankreichs Spaniens, Portugals, Aegyptens und Palästinas ging? hat sich mit der Zeit in eine ganze 
Reihe von Arten aufgelöst, die scharf von einander abzugrenzen z. Th. die allergrössten Schwierigkeiten, 
bietet Diese in ihren Gliedern so verwandte Gruppe nimmt die obere Kreide von Cenoman bis zum 
Senon in Südeuropa, Afrika und Asien ein. Als cenomaue Formen derselben sind hauptsächlich zu 
nennen: Hemiaster batnensis CoQ.*), Chauveneti Per. et Gauth.**), pseudo-foumeli Per. et Gauth., Orbignyanvß 



*) Hemiaster batnensis Coqüand 1862. Geol. et Pal. de la reg. sud de la Fi-ov. de Constantine p. 248. t 26, f. 6-^. 

In typischem CeDoman Algeriens bei Batna, Biskra, Setif etc. häufig, ebenso in Aegypten. 

**) Hemiaster Chauveneti Cotteau, Pebon et Gauthikb: 1878. ^chinides fossiles de T Algerie p. 135. t. 8, f. 1—5 = E 
Orbignyanus I^artet : La Mer Morte. p. 160, t. 13, f. 11—12. 

Im Cenoman von Setif in Algerien mit E. batnensis j Eeterodiadema libycum^ Ostrea olisiponensis, Cardium Patdi, Am- 
mofiiles rotomagensis und ManteUi\ femer im Ostjordanland zwischen Süf und Djei*asch zusammen mit 0. flabellata. 

9* 
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Des.*) und Saulcyanus d'OßB.; aus Schichten, turoncn Alters soll Linthia oblonga d'ORB. sp. **) stammen; 
der eigentliche Hemiaster Foumdi Desh.***) s. str. gehört dem Senon an (nach Peron und Gauthier). 
Der bis jetzt auf Syrien beschränkte H. Saulcyanus lasst sich als eine Art Uebergangsstofe von H. baimnsk 
zu H, Foumeli s. str. auffassen. 

Micraster polygontis Fraas Orient II ist ein verkieselter Steinkem^ der vor der Verkieselung zu- 
sammengedrückt wurde und deshalb am Rande in radialen Rissen sich spaltete. Von der Schale selbst ist 
aber nichts erhalten. Die deutliche Lage des Afters schliesst die Zugehörigkeit zu Micraster aus. 

Vorkommen: Im südlichen Palästina östlich vom Todten Meere häufig bei Kerak^ Wadi M6djib^ 
Wadi Zerka Main^ ^Ain Müsa (hier in derselben Schicht mit Heierodiadema Kbycum) und Räa el-Abjad an 
der Küste des nördlichen Galiläa in weissem feuersteinfuhrendem Kreidekalk zusammen mit Ostrea vesicidaris? 
und Janira iricosiata Coquand non Bayle. (Ob es sich bei allen diesen von Lartet citierten Vorkomm- 
nissen stets um dieselbe von Lartet abgebildete Art handelt^ muss ich dahin gestellt sein lassen). Vom 
Libanon sind als Fundorte zu nennen : Ba'abda^ Chan Schamür^ TannurtU; Beinet, Batrftn (nach Fraas 
überall im Horizont der Fischschiefer von Hakel); Mergel bei Hakel (Huhrert), Ich selbst fand ein zu- 
sammengedrücktes schlechtes Exemplar mit theilweise verkieselter Schale in Bhamdün (Stufe des Backiceras 
syriacum respektive eigentlicher Seeigelhorizont). 

HemiaBter? (Holaster) syriacns Conrad, sp. Off. rep. p. 212^ t 1, f, 2. 

Steinkem vom Libanon. 



*) Hemiaster Orbignytnue Des. 

1854. Hemiaster F(n*mel% d'ORmoNY : Pal. fran^. Echin. p. 234, t 877. 
1868. Befniaster Orbignyamu Desor: Synopsis des £ch. foss. p. 377. 
Scheitel nach hinten gerückt. Hintere Ambulacralf eider sehr viel kürzer als die vorderen paarigen. — Im Cenoman der 
Provence bei Beausset unter Kalken mit CapHna adcersa, in Gesellschaft von Beterodiadema libyeum. (Vei^g^ Lappabbtf: Txtitß 
de Geologie p. 1101). 

"") Unthia oblonga dOim. sp. 
1847. Hemiaster Foumeli Aqassiz et Desor: Catal. rais. des ech. foss. p. 123 (pars). 
1854. Periaster oblongus d*ÜRBioNT : Pai. frany. p. 275. t 900. 
1858. Periaster Foumeli Desob : Synopsis p. 383 (pars). 
1873. Periaster Fourtieli Qubustkdt: Echin iden p. 662. 
1880. Linthia oblonga Peron et Gauthikr; Ech. foss. de l'Alg. VI. 
Fasciola lateralis vorhanden. Scheitel nach vorn gerückt — Radistenkreide am Djebel Gharib in der arabischen Wüste 
Aegyptens und im unteren Turon (Ligerien) der Umgegend Batnas in Algerien. 

***) Hemiaster Foumeli Dksh. s. str. 
1847. Hemiaster Foumeli Ao. et Desor : Cat rais. p. 123 (pars.) 

1849. Hemiaster Foumeli Deshayes in Fournkl: Kichesse min. de TAlgerie p. 374, t. 18, f. 37—39. 
1858. Periaster Foumeli Drsor : Synopsis p. 383 (pars) t. 42, f. 5. 

1862. Hemiaster Foumeli Coquano : GeoL et Pal. de la Prov. de Constantine, t 26, f. 12—16. 
1870. Hemiaster foumeli Peron ; Bull. soc. geol. de France 2 ser., t. XXVII, p. 599. — CJottraü, Pkbon et GAurHiiB, 

Echinides foss. de TAlgcrie. — 
1880. H Foumeli CoQUArn>, £tudes suppl. sur la paL alger. p. 252. 
Ambulacra sehr breit. — Die eigentliche Verbreitungszone dieser Art ist das Senon Algeriens, wo er sich meist susammeD 
mit Oyphosoma Delamarrei und Hoketypus serialis von den unteren bis in die oberen Regionen findet; doch stimmen die meistefi 
Autoren darin überein, dass der typische H Foumeli auch schon im Turon Algeriens zusammen mit Kadioliten auftritt (V^ 
auch Peron: Essai d'une descr. geol. de l'Algerie p. 106). 
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Vermes. 

In lichtem, körnigem Rudisten, Nerineen und Cerühien führendem Knlk westlich Kai 'at el-Hösn im 
Nusairier-Gebirge kommen Abdrucke und Steinkeme von Rohrchen vor, die wieder zu Scaphopoden {Pyrgo- 
polon gen.) noch zu Pteropoden {Teniactdiies gen.) zu passen scheinen und vorlaufig ihre zweifelhafte Stellung 
bei den Würmern finden mögen. 

Die Schale war tentaculitenartig schlank, verlängert kegelförmig, gerade. Das längste Stück, beider- 
ends abgebrochen misst 15 mm. Länge, IV'2 mm. Breite. Die Schale war äusserlich entweder glatt oder mit 
sehr feinen scharfen Querrunzeln geziert, zwischen denen noch Körnerreihen liegen oder nur mit sehr zahl- 
reichen, quer laufenden Eörnerreihen. Aber auch die Innenseite der Schale war quergeringelt, wie die Stein- 
kerne verrathen, und zwar gröber, so dass man dies schon mit unbewaffnetem Auge erkennen kann. Es 
scheinen auf zwei Ringe der Oberfläche ein Ring im Innern zu kommen. Mit der Lupe sieht man aber 
auch im Innern noch zwischen zwei groben je eine sehr feine Querliuie. 

Die Schale ist dicker als es bei Pteropoden der Fall zu sein pflegt. Der kreisrunde Mündungs- 
rand ist durch Radialeinschnitte sternförmig gekerbt. 

Brachiopoda. 
Disclna? sp. 

Orbicula 8]9. Conrad, Off. Rep. App. p. 235, t. 8, f. 55. 
Libanon. 

Rhynchonella ci. Hartini Mant. Taf. UI, Fig. 5-6. 

Rundlich^ aufgeblasen. Ebenso breit wie hoch oder wenig breiter. Höhe 8 — 10 mm., Breite 9 — 11 
mm.; Dicke 6—8 mm. 21 — 23 abgestumpfte Rippen, die in der Nähe des Wirbels verschwinden. Kleine 
Schale regelmässig gewölbt, ohne hervortretenden Wulst Stimrand leicht eingebogen. Zunge massig hoch 
mit durchschnittlich 7 Rippen. 

Verwandtschaft: Diese Art gehört zur vielgestaltigen Gruppe der octoplicaten lUiynchoneUen und 
schliesst sich eng an Rh. Martini Mant. (= pi^um Sow., Quenst. u. a. Autoren) aus dem unteren Pläner 
oder Cenoman, die ihr auch in der Grösse entspricht. Nur soll die eigentliche Rh. pisum*) höher als breit 
seiD^ was bei den mir vorliegenden Exemplaren nur einmal vorkommt, indem meist die Breite 1 nun. mehr 
als die Höhe zählt. Bei Rh, Cuvieri d^ORB. aus französischem Turon ist die Breite ebenso gross als die 
Höhe^ aber gleich 17 mm. und es sind 32 — 34 Rippen vorhanden. Davidson**) rechneten Rh, Cuvieri 
auch kleinere Formen aus dem Chloritic Marl (Cenoman) und Lower Chalk (Turon) Englands, die aber eben- 
falls 30 — 34 Rippen (den W^ulst mit 9) haben. 

Vorkommen: Schueifat im Libanon südlich Beirut zusammen mit folgender Art in Kalken der Ceno- 
man- und Sandsteinzone (gefunden von Diener). 

Terebratnla bipUcata Sow. Taf. III, Fig. 7-ii. 

Höhe 20 mm. Grösste Breite 15 mm. in der Mitte der Schalenhöhe. Wölbung vom W^irbel bis 
zum Stimrand gleichmässig; am höchsten in der Mitte. Grosse Schale im Umriss am Wirbel relativ ein 
wenig breiter und nicht so zugespitzt als bei T, cf. bisuffarcinata des Salimathals. Schon bei der höchsten 
Wölbung in der Mitte der Schale fangen die Falten und Furchen sich zu markieren an und werden meist 
schärfer als bei obiger T, cf. bisuffarcinaia. Bei einer vorliegenden grossen Schale (Fig. 8) ist sogar die 



*) Qubnstbdt: Brachiopodon p. 171, t. 41, f. 74. 
♦•) Davtoson, Brit. foss. Brach. I. Mon. of Brii Cret. Brach, p. 88, t 10, f. 50-54. 
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mittlere Stirnfalte zwischen den zwei Furchen noch durch eine schmale Rinne getheilt. Charakteristisch ist 
die deutliche Punktation der Oberfläche und das Hervorschimmern gleiohbreiter concentrischer Zuwachsstreifeo. 

Verwandtschaft : Die Exemplare entsprechen ganz gut den Abbildungen von T. bipUccUa bei Qüenst. 
Brach, t. 48, f. 69—74. In der Gosauformation der Neuen Welt bei Wien am Starhemberger Schlossberg 
sammelte ich Formen der T. biplicata, welche den syrischen vollkommen gleichen. 

Vorkommen: Schueiiät südlich Beirut (von Diener gesammelt). In Bänifts an der nordsjrischen 
Küste fand ich in Kalk mit Terebrattdina suborbicidaris n. sp. ein Bruchstück einer Terebreüulaf die ebenfalls 
hierher gehören dürfte. 

Terebratnlt Dntempleana d^ORB. Taf. III, Fig. 12 und i:>. 

Höhe 40 mm. Grosse Schale besonders am Wirbel stark gewölbt; kleine nur massig gewölbt, mit 
sehr flachen breiten Falten. Foramen 3Vä mm. breit. 

Verwandtschaft: Die vorliegenden Exemplare zeigen Uebergangsformen von der typischen T, bipticaia 
zu den Varietäten Dutempleana d'ORB. und obtusa Sow. Sie stimmen am meisten überein mit folgenden 
Abbildungen : 

Terebrattda Dutempleana (I'Orbiony: Torr. cret. Brach, t. 511, f. 1—2 aus dem Gault. 

T, biplieata v. obtusa Davidson: MoQOgr. Brit. oret. Brach, t. C, f. 13 aas Cenomaa. 

T. biplieata Davidson, ibid., t. 6, f. 31 aus Turou. 

y, 1, V, Didempleaiia Stouczka^ PaL Indica, Cret. Fauna of South India, IV. t 4, f. 2 aus Taroo. — 

n Tt typica Stouczea, ibid., t. 4, f. 4 aus Seaon. 

Für Terebratula obesa ist das Foramen noch zu klein und die Wölbung der kleinen Schale zu gering. 
Vorkommen: Biredjik und Balkis am Euphrat in weisser Schreibkreide. 

Terebratnlt camea Sow. Taf. III, Fig. u. 

1886 T. camea Diexkti, Libanon p. 43. 
Vorkommen: Ras esch-Schakka nördlich Bfttrun in senonen Kreidemergeln. 

Terebratnla Nieaisei Coq. 

1862 Coqüand: Geol. et Pal. de la reg. sud de ia prov. de Constantine, p. 235, t. 16, f. 19—21. 
1874 Lartet: Expl. geol. de la Mer Morte, p. 149, t. VDI, f. 1—2. . 
1883 Pkbon: Essai d'une descr. geol. de l'Algcrie, p. 91. 

ScHwinxFURTH: lieber die Kreideregion bei den Pyramiden von Oizeh. Petermanns Mitth. XXXV, t 1. 



EIxemplare von IV h mm. Höhe, 9^'2 mm. Breite, 6 mm. Dicke. Umriss funfseitig, Schlosskantcn- 
Winkel 95 — 98^ Grösste Breite hinter der Mitte der Höhe. Die Seitenländer bilden mit dem Stimrand 
einen stumpfen Winkel. Stirnrand fast gerade, ein wenig eingebogen. Wölbung unbeträchtlich. Die höchste 
Wölbung wird auf der grossen Schale begrenzt von zwei sehr stumpfen Kanten, die vom Wirbel zu den 
unteren Ecken verlaufen. Von diesen Kanteulinien fallt die Schale viel steiler zum Seitenrand ab als bei 
2\ camea. Schale dünn glatt, undeutlich concentrisch gestreift. Foramen sehr klein. 

Verwandtschaft: Von T. camea unterscheidet sich diese durch den eckigen und mehr ovalen Umriss 
mit der weiter nach unten zu gerückten Breite und dem längeren, geraden, schwach eingebogenen Stimrand. 

Vorkommen: Coquand beschrieb diese Art zuerst aus Albienscbichten von Aumale; Labtet führte 
sie dann aus Cenoraankalken mit Ostrea flabellaia zu Rüdjib in Peräa, Peron aus Schichten mit Ammoniies 
J[fan^//t am Djebel Guessa bei Boghar in Algerien an; Schweinfübtu citiert sie aus schneeweissem Kreide- 
fels mit Oryphaea vesicularis des Senons im W^esten der Pyramiden von Gizeh. Die Art scheint demnach 
innerhalb der Kreide ebenso wie T. biplfcaia eine grosse Verbreitung in horizontaler wie in vertikaler Rieh- 
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tuDg zn besitzeD. Ich selbst fand sie bei Nisib zusammen mit Pteropoden in gelblichweissen Kreidemergeln, 
die ich dem obersten Senon zurechnen zu müssen glaube. 

TerebratnliBt snborbicnlaris n. sp. Taf. III, Fig. 15. 

Kreisrund. Nur zwischen dem geraden Stirnrand^ an dem eine Sinusbuchtung kaum angedeutet ist« 
und den Seitenrandern ist je ein sehr stumpfer Winkel, ebenso am Wirbel. Länge 17 mm. Grösste Breite 
= 16 V2 mm. iu der Mitte der grossen, resp. über der Mitte der kleinen Schale. Dicke 9^2 mm. Ohren- 
förmige Ausbreitung der kleinen Schale neben dem Wirbel wohl entwickelt, daher Schlosslinie gerade, 8V2 
mm. lang. Zwischen dieser und den scharfen Schnabelkanten eine Art falscher Area quer gestreckt, so dass 
man beim ersten Blick das Exemplar für eine Orihis halt. W irbel wenig überragend. Zahllose feine Radial- 
streifen laufen vom Wirbel zu den Kandem und vermehren sieh durch Einschiebung neuer noch feinerer. 

Verwandtschaft: Diese T. unterscheidet sich von den bekannten Arten wie 71 graciäs des Turon 
und Senon und T, relida Stol. aus der Ootatoorgroup Indiens besonders dadurch, dass die grosste Breite 
genau in der Mitte liegt und nicht nach der Stirn zu gerückt erscheint. 

Am nächsten steht unserer Art vielleicht T. agorianiiica Bütner'*') aus dem Rudistenkalk von 
Agoriani im Pamass-Gebiet. 

Letztere ist 21 Vs mm. hoch, ahcr nur 18 mm. breit, lOV« i^m. dick, die SchlosBÜnie gebogen. Ohren der kleinen Klappe 
schwach entwickelt Orösste Breite in der Mitte der kleinen Klappe. Wirbel spitzer. 

Vorkommen: Bei Bänifts an der nordsyrischen Küste gefunden in einem Kalkblock mit Ostrea cf. 
Tisnei und Terebratula bipücata? 

Lamellibranchiata. 

A» Monomyaria. 
Ostrea genas. 

a) Gerippte Austern. 

Ostrea alicnla Haml. Taf. III, Fig. 16—17. 

Ostrea mccini Fraas IT, p. 307, t 2, f. 3. 
, (üunda Hamlin : Res. of an exam. of Syrian Moll. foss. p. 62, t. 6, f. 3. 

Die älteste der- gerippten Austern der Libanonkreide, zugleich die kleinste 'und zierlichste, nur 
25 — 35 mm. gross. Als typische Form betrachte ich 0, alicula Haml. t. 6, f. 3. Die Abbildung der rechten 
Schale bei Fraas ist wenig bezeichnend und an den Seiten wie mir scheint sogar ungenau. Ich ziehe des- 
halb den jüngeren Namen alicula vor, da Hamun beide Schalen gut abbildete und beschrieb. 

Charakteristisch ist die grade gestreckte Gestalt mit nur unmerklicher Krümmung. Umriss oblong 
bis eiförmig. Vorderrand gerade. Unterrand kurz in ungefähr rechtem Winkel auf den Vorderrand stossend, 
im Bogen in den Hinterrand übergehend, der in etwas gekrümmter Linie, dem Vorderrand nicht ganz parallel, 
vielmehr etwas mit ihm convergierend zum Wirbel verläuft. 

Die rechte, untere, grosse Schale gewölbt, ganz bedeckt von 16 — 20 scharfen, dachförmigen, dichoto- 
mierenden Rippen und zickzackförmigen Anwachsstreifeu. Wirbel vorspringend. Anheftungsstelle vom über 
dem Wirbel, oft breit. 

Linke, obere, kleine Schale vollkommen flach, gegen den Rand mit gerundeten, dichotomierenden 
Rippen, die nach der Mitte zu schwinden, und wellenförmigen Anwachsstreifen. Schalenränder wellig bis 
zickzackförmig verlaufend. 

•) Bittner: Der geol. Baa v. Attica, Böotien, Lokris n. Pamassis. Denkschr. d. k. k. Akad. Wien. XL. p. 23, t. 6, f. 11. 
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Vorkorameo: Das eigentliche Lager dieser Auster, speciell der typischen Form mit deutlichen con- 
centrischen Lamellen auf beiden Schalen, gerader Gestalt und möglichst parallelen Seitenrändem ist der 
Trigoniensandst^in, die Zone der T^rigonia syriaca (bei 'Abeih und Djebä'a), weshalb sie Fraas auch Be- 
gleiter des dortigen Bernsteins, ,ySuccini^', nannte. Bei 'Abeih tritt sie auch noch in den unteren Mergeln 
und Kalken der Buchicerasstufe (= Stufe der Trigonia disians nach Nötlino) zusammen mit der folgenden, 
höhere Niveaus charakterisierenden Art auf. Letztere scheint aus ihr hervorgegangen zu sein, indem beide 
Arten durch Uebergange mit einander verbunden sind (vergl. Taf. III Fig. 17). 

Ostret (Ezogyra?) Dienen n. sp. Taf III Fig. 18, Taf IV Fig. 1-4, Taf V Fig. l. 

08trcu BoussingauUi Co.'oi. (pars) t 1, f. 9 (ood! f. 10—11). 

Ostrea sp. (Grobrippige Form) Nötlixo, Entwurf einer Gliederang der Kroideformation in Syrien p. 840. 

Schale dick, mit dem vordem Theil des Wirbels, selten mit der ganzen Vorderseite der Unterschale 
(vergl. Taf IV, Fig. 3) festgeheftet. Wirbel spilz, vorspringend verlängert, mehr oder weniger 
gekrümmt, aber nur selten wie bei echten Exogyren spiralförmig nach der Seite aufgedreht. 

Beide Schalen meist sehr ungleichseitig. Vorderrand unter dem Wirbel oft tief exogyrenartig ein- 
gekrümmt, unten dann mehr oder weniger gerade verlaufend. Winkel zwischen Vorder- und Unterrand spitz ; 
Unter- und Hinterränd bilden zusammen einen Halbkreis. 

Unterschale gewölbt, mit 12—20 dichotomierenden, groben, breiten Rippen, die alle in der Richtung 
gegen den Wirbel verlaufen, aber in der Nähe des letzteren verschwinden. 

Oberschale wenig gewölbt oder flach. Die Rippen sind viel schwächer und gerundeter als auf der 
Unterschale und erreichen vom Rande aus selten mehr die Mitte der Schale oder fehlen ganz. Dagegen 
treten wellige Anwachslamellen mehr hervor als auf der Unterschale, namentlich am Rande. 

Varietäten: Diese Art variirt theils in Bezug auf die verschiedene Krümmung des Wirbels der 
Unterschale, theils in Bezug auf die Berippung speciell der Oberschale. In letzterer Beziehung lassen sich 
vier Varietäten unterscheiden. 

1) Die Rippen der Oberschale sind mindestens bis zur Mitte sichtbar. Oberschale besonders gegen 
den Wirbel hin ziemlich gewölbt, aber immer weniger als die Unterschale. Die Schalenränder verlaufen 
wenigstens am Unterrand ziokzackförmig (vergl. Taf IV, Fig. 2; Taf V, Fig. 1). 

2) Nur gegen den Rand hin sind auf der Oberschale die Rippen angedeutet, durch den stark welligen 
Verlauf der Anwachsstreifen. Oberschale nur wenig gewölbt oder flach. Schalenränder wellig. 

Varietäten 1 und 2 stellen die Uebergange zu O. alieula dar und finden sich auch schon im untersten 
Theil der Buchicerasstufe zusammen mit Trigonia distafis. Von da reichen sio bis an die obere Grenze 
dieser Zone. 

3) V. igpica. Oberschale glatt nur mit concentrischen Auwachslamellen, stets ganz flach; Schalen- 
ränder einfach (vergl. Taf IV Fig. 3—4). — 

Dies ist die häufigste Form im oberen Theil der Uebergangszone des Sandsteine in den Rudislen- 
kalk, d. h. der Stufe der Kalk- und Mergelbänke mit Buchiceras syriacwn, wo sie mit Varietät 1 und 2 
vermischt, ganze Bänke zusammensetzt. 

4) Schliesslich gibt es noch Exemplare, bei denen auch auf der Unterschale die Rippen nur schwach 
angedeutet sind oder ganz verschwinden. Entweder ist dann aber dieser Umstand durch Abreibung nach- 
träglich hervorgebracht oder die Individuen waren mit dem grössten Theil der Unterschale auf einer unebeneo 
Unterlage, z. B. andern Austemindividueu, aufgcwachseu, so dass in Folge dessen die normale Entwicklung 
der Unterschale gehemmt wurde. 

Verwandtschaft: Von O. alieula unterscheidet sich 0. Dienen in ihrer typischen Form durch ihre 
Grösse, die schiefe gebogene Form der Schalen, besonders der Unterschale, durch breitere stumpfere Rippen, 
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das geringe Hervortreten von Anwachsstreifen auf der Unterscliale und das Verschwinden der Rippen 
wenigstens bei den meisten Individuen auf der Oberschale. 

Gewisse Beziehungen existieren zu O, flabellata Goldf., 0. olisiponensis Sharpe bei Coquand und 
Labtet und O. Overwegi Coqüani)*) (non! Beyrich). Doch diese drei sind abgesehen von der meist be- 
deutenderen Grösse sämmtlich typische Exogyren mit stark eingerolltem Wirbel. 

0. flabellaia hat meist auf beiden Schalen einen zugescharften Rucken oder Kiel, von dem die Rippen 
nach den Seiten ausgehen. Die beiden andern besitzen eine mehr gedrungene, halbkugelige Gestalt^ kreis- 
förmige^ seltener eiförmige Oberschale; die Unterschale ist mit deutlichen Anwachsstreifen versehen, welche 
bei 0. oUsiponensis oft als Lamellen und Dornen vorspringen. 

Am nächsten steht unsere Art von den genannten wohl der Exogyra olisiponensis, welche in der 
Hauptausternregion der libanesischen Kreide^ der Stufe des Btichiceras syriacum mit ihr zusammen gefunden 
wird. Zu dieser Exogyra kommen bei Bhamdün^ 'Abeih und Brumäna auch wirkliche Uebergaugsformen von 
0. Dienen vor, indem der Wirbel nicht spitz verlängert, sondern seitlich mehr oder weniger eingerollt er- 
scheint (vergl. Taf. IV^ Fig. 5). Femer wird bei denselben zugleich die Gestalt gedrungener und abge- 
rundeter, die Unterschale wölbt sich höher und zeigt auch concentrische Streifen. 

Schliesslich lässt sich unsere Art noch mit 0. Eumenides CoQ. **) aus dem oberen Cenoman Frank- 
reichs in Beziehung bringen. Der einzige Unterschied ist, dass bei letzterer die Oberschale sehr concav ist 

Bemerkung: Ich nenne diese Auster zu Ehren des Herrn Dr. Diener, der gerade auf den Austem- 
reichthum der libanesischen Kreide gebührend aufmerksam machte. 

Vorkommen: Vorliegende Art ist die gemeinste Auster im mittleren Libanon, d. b. in der Umgegend 
der Damascusstrasse, wo ich sie sammelte in der Buchiceraszone von 'Abeih, Schumlän, Bhamdün, Chan el- 
Kor^je, Brumäna, Chan Mizhir. 

Als dritte grösste Art ist dieser Gruppe von Austern mit flacher oft rippenloser Oberschale noch 
zuzurechnen : 

Ostrea directt n. sp. Taf IV, Fig. 7. 

Ostrea virgaia Conrad 1. c. t. 1, f. 6—8, App. t. 1, f. 8 (?). 
« « Fraas U, p. 361. 

Wird grösser als vorige, bis 80 cm. hoch, eiförmig zugespitzt bis oblong, möglichst gleichseitig. 
Wirbel verlängert gerade. Beide Seitenränder fast gleichmässig gebogen. 

Grosse Schale gewölbt mit geraden, radialen dichotomierenden Rippen und concentrischen Änwachs- 
lamellen. Anheiluugsstelle am Wirbel symmetrisch in der Mitte. 

Kleine Schale deckeiförmig, flach mit concentrischen Lamellen. 

Vorkommen: In der Zone der Buchiceras und Austern bei Bhamdün, Brumäna u. a. O. 

Die von Fraas wahrscheinlich der Sammlung des amerikanischen Collegs in Beirut entnommene 
sogenannte Ostrea virgcUa mit der Bezeichnung Terbol gehört nicht dem Miocän an, da das betrefi^ende Hand- 
stück Rudisten enthält. Obwohl der Djebel Terbol bei Taräbulüs nur aus Miocänschichten aufgebaut ist, 
könnte die Fundortsangabe gleichwohl stimmen. Es finden sich nämlich im Miocän Geröllschichten und 
Conglomerate mit groben GeröUen von Kreidekalken (die „Kreidenagelflue'' bei Fraas II, p. 361), so dass 
hier die cretaceische O. direcia auf secundärer Lagerstätte sich befand. 

Dieselbe Auster erhielt ich durch Herrn Professor Livoniax von Mar'asch im Taurus. (Original zu 
Tai* IV^, Fig. 7.) Da ich die betrefiende Lokalität selbst nicht kenne, bin ich hier allerdings etwas im 

*) Coquand: GeoL et Pal. de la region sud de la prov. de Constantine. 1862 t 19, f. 1—^ und Monogr. da genre Ostrea 
p. 140, t- 44, f. 1—9 und t. 46, f. 14—15. 

*♦) Coquand: Mon. du genre Ostrea, p. 133, t. 46, f. 10—12. 
SUuiclcenhorii, Zur Oeologi« Syriens. 10 
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Zweifel^ ob das Exemplar nicht dem Ek>cäQ angehört^ das ich am Wege von 'AintAb nach Mar 'asch sehr 
reich an Petrefakten^ indessen ohne die geringste Spur von Austern entwickeh fand. 

Verwandtschaft: Die vorliegende Austemform lehnt sich zweifelsohne mehr an tertiäre Typen an^ als^ 
an die bis jetzt bekannten Formen der Kreide. Die Oberschale allein konnte freilich für eine von 0. (icuä- 
rosiris des Senons gehalten werden; dem widerspricht aber die Beschaffenheit der radial gerippten (Jnter- 
Bchale^ welche bei 0. acutirosiris glatt ist. 

Das Exemplar von Mar'asch und ein ganz ähnliches in der Sammlung libanesischer Kreidefossilien 
von Consul Rosen im Berliner Museum für Naturkunde erinnern lebhaft an Osirea angtisia D£SH. des Eocans; 
die CoNRADschen und FRAASschen Formen an 0. virgata Goldf. des belgischen Oligocän. 

Ostrea ci. Tiuei Coq. 

Steinkerne und Abdrücke. Die Schale scheint dünn gewesen zu sein. Länglich^ oblong, nicht ge- 
krümmt. Höhe im Maximum 15 cm., liänge 5 cm. Mittlerer Theil des Steinkerns in der oberen Partie der 
Schale schwach gewölbt, leicht gewellt durch breite Runzeln, nach den Seiten zu in eine Furche abfallend, 
an die sich ganz kurze aber hohe Rippen anschliessen, am Rande zahnartig vorspringend. In der untern 
Partie des Steinkerns laufen von der allmählig zugeschärften Rückenmitte aus stark knotige, abgenmdete 
Rippen dichotomierend und etwas unregelmässig gewunden zu den Rändern. 

Verwandtschaft: Diese Auster erinnert an 0. Tisnei Coq. aus dem Proyencien oder den Bänken 
mit Hippurites organtsans in Frankreich. Doch sind dort die Rippen schärfer, regelmässiger und nicht so 
stark geknotet. 

Vorkommen: Im Turonkalk von BAniäs in Nordsyrien zusammen mit Terebraiulina suborbicularis. 

Bzogyrt flabeUtta Goi^f. 

1834. Exogyra flabeUata Goldfuss : Petr. Germ, t 87, f. 5 b. 

1834. Exogyra plicata Goldf., ibidem, t 87, f. 6. 

1856. 08trea flabeüata d'ORBiGNY : Terr. cret. m. t 475. 

1852. Exogyra Bouastngaulti Conrad: Off. rep. p. 213 (pars) t. 2, f. 10—11. 

1869 Ostrea flabeUata Goquand: MoDographie du genre Ostrea, p. 126—128. 

1877. jf jf Lartet: Expl. geol. de la Mer Morte, p. 49, 55 etc. 

1878. „ „ Fraas II, p. 335. 

Diese für Cenoman bezeichnende Art wurde schon von d^ORBiONY und Coquanb aus dem Libanon 
citiert. Sie bildet hier so vollkommene Uebergänge zu 0. Boussingautti des Urgoaptien, dass es schwer 
hält^ sie davon zu trennen. 

Die Unterschale ist bald niedrig, bald stärker gewölbt. In letzterem Falle entspricht sie der Exogyra 
plicata Goldf., die wohl mit E. flabeUata vereinigt werden muss. Mit 0. Dieneri ist sie durch keine 
Zwischenformen verbunden, vielmehr stets durch das Vorhandensein ihres Kieles wohl geschieden. 

Vorkommen: Ueberall in der Zone des Buchiceras syriacum bei 'Aleih, Bhamdün, Chan Mizhir, 
Muchtärah, Dakkür, Nebi Safi im Libanon; Hasbeia, Medjdel esch-Schems und Chalwet el-Beidah im Hermon- 
gebirge. Vereinzelt auch im Libanonkalkstein oder der eigentlichen ßudistenzone am Taumät Niha und 
Hakel im Libanon; Harf Ram el-Kabsch im Antilibanon. 

Exogyra oUsiponensis Sharpe. 

? 1852. Exogyra Cherwegi Bcyrich: Bericht über die von Overwbo gefundenen Verstein. (Monatsber. des Vereins f. 

Erdk. BerUn) t. I, f. 1 (non 2). 
1869. Exogyra olisiponensis Coquand: Mon. du genre Ostrea, p. 125, t 19, f. 1—2. 

1877. Ostrea olisiponensia Lartet: La Mer Morte, p. 138, t. 9, f. 1—2. 

1878. Ostrea oUsiponensis Fraas U, p. 336. 
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Verwandtschaft: Ist mit Osirea Dienen verwandt, zu der Zwischenformen existieren (vergl, oben). 
Vorkommen: In der Buchicerasstufe am Nebi Sftfi^ bei Djamhür^ Ba^abda^ Bhamdün und Brumftna. 

b. Ungerippte Austern. 
Bzogyra africant Lam. sp. 

1852 Exogyra dmsata Conbid: Oft Bep. t 18, f. 102,*106. 

1874 Osirea africana Labtet: La Mer Moiie, p. 144, t. 10, f. 1—7. 

1878 ^ „ Fraas II, p. 336 mit Holzschnitt. 

Diese in Palästina so ausserordentliche häufige cenomane Auster ist in Mittelsyrien ungleich seltener, 
vermuthlich weil hier die Facies weisser Kreidemergel und Kalke, in der sie mit Voiiiebe au&utreten pflegt, 
innerhalb des Cenomans nicht erscheint. 

Vorkommen: 'Abeih und Bhamdün? in der Buchicerasstufe (CoUection Blaxckenhorn). 

Bzogyra ci. Lnynesi Lartet. 

Ein Exemplar. Unterschale vom Wirbel bis zur Mitte gekielt, ganz glatt, ohne Rippen und Anwachs- 
streifen. Wirbel zurückgebogen. Oberschale concav mit concentrischen Runzeln. Es fehlen dagegen die 
von Larfbt bei seiner E. Luynesi beobachteten Radiallinien auf der Oberschale. Im Uebrigen stimmt das 
Exemplar genau zu Labtets Abbildung. 

Vorkommen: Schumlän zwischen 'Abeih und Suk el-Gharb in den unteren Rudistenbänken der 
Buchicerasstufe. 

Ostrea ci. acntirostris Nijus. nach Fraas. 

Oatrea HngiUotdes Conrad, 1. o. p. 212, t. 2, f. 13. 
, scnpha Conrad, p. 2l3, t. 15, f. 78—79. 
„ aeutirostris Fraas II, p. 337. 

„Ganz flach, Wirbel klein, kaum gekrümmt.^' 

Verwandtschaft: Diese Auster scheint am nächsten verwandt mit der varietcts ostreaidea der vielge- 
staltigen 0. DekUrei Coquand *), welche auch aus Palästina genannt wird. 

Sie „hält'' nach Fraas „immer ihren bestimmten Horizont in der mittleren Rudistenzone ein und 
bildet am oberen Dämür im Bezirk Arküb am Fusse des Bärük ganze weite Felsenhorizonte. Am Nebi Säfl 
liegen die Austembänke bei den Ammoniten'' {Buckiceras). Ain>ERSON sanunelte sie in Mucht&rah und 
ScHWEiNFURTH in 'Aleih. 

(0. aeutirostris kommt in Europa im Senon vor, so in den Gosaaschichten, in Algerien im Santonien oder nnteren Senon. 
In Aegypten erwähnt Schwkinfurth eine 0. aeutirostris? in cenomanen Schichten westlich der Pyramiden von Oizeh.) 

Ostrea syiiaca Conr. 

Ostrea syriaea Conrad. 1. o. p. 212, t 2, f. 12. 
Von Muchtarah. 

Oryphaea YMicnlaris Lam. 

Ostrea vesicularis v. judaica Lartet, 1. o. p. 148 t. 10, f. 17—20 non 21, 82. 
Ostrea vesieularis FaAAS, p. 341. 

Diese veränderliche Art ist in der typischen Gestalt, in der sie för das Senon Europas leitend ist, 
in Mittel- und Nordsyrien bisher noch nicht aufgefunden, respektive erwähnt worden. Anderson fuhrt 



*} Monogr. da genre Ostrea t 47, f. 5. — Geol. et Pal. de la Prov. de Constantine, t 18, f. 3. 



10^ 
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Gryphaeen in senonem? gelblichweissem Kreidekalk von Burdj el-Buradjinch direkt ßüdlich Beirut an. Fraa» 
fand im Libanon schon in seiner Badiolitenzone in der Nähe der Budisten 0. vesieularis, theils mit glatter 
hochgewölbter Schale, theils gefurchte Formen, die er mit Oryphaea Piicheri vergleicht 

In Palästina sind hierhergehörige Formen häufiger : Die Exemplare aus dem Senon vom Wadi 'Arab 
im Adjlün nnd vom Berge Carmel, welche Nötuno sammelte, unterscheiden sich kaum von der typischen 
G. vesieularis. Eher ist das der Fall bei denjenigen aus wenig tieferen Horizonten direkt über den com- 
pakten (Rudisten-) Kalken in Judäa (Sebbeh, Nebi Müsa), welche Lartet zuerst für O. Baylei (des Garen- 
tonien Coquands oder Obercenoman) zu halten geneigt war und welche er als 0, vesieularis v. judmca 
anfuhrt. 

Einen ganz bestimmten noch tieferen Horizont nimmt eine kleine Form dieser Gruppe ein, die man 
besser als besondere Art abtrennt: 

Oryphtea capnloides Conr. 

Oryphaea eapulotdea Conrad, 1. c. p. 224, t 18, f. 103—104. — Fraas, p. ^2. 

Ostrea vesieularis v. judaica Labtet, p. 148, nur die kleiDeren Formen: t. 10, f. 21—22. 

Diese Art bleibt constant klein, 2—3 cm. 

Vorkommen: Im südöstlichen Palästina (Wadi Mödjib und 'Ain Djidy) tritt sie stets zusammen rolt 
einer anderen kleinen Auster Ostrea Mermeti v. minor Labt, in einem weisslich grauen Kalk auf. 

In Judäa beobachtete Labtet noch über diesem Horizont die cenomanen Austern 0. olisipanensis 
und flabeliaia und dann erst graue compakte dolomitische Kalke, das Aequivalent der höheren Rudistenkalke. 

Im Libanon hält Or, capuloides einen ähnlichen Horizont ein. Am Taumät Niha sammelte Dieneb 
diese Auster im unteren Libanonkalkstein. In dem Thal von Hakel unterteufen dicke Lumachellbänke, die 
fast nur aus dieser kleinen Muschel bestehen, die dortigen Fischlager, über denen noch mächtige Kudisten- 
kalke folgen. 

Ezogyra sp. 

Glatt. 

Vorkommen : Senone Feuersteinkreide von Beirut (Coli. Bl.). 

Anomia snbobllqna Conb. sp. 

Orbieula subobliqua Conr. 1. c. p. 219, t 10, f. 61Vt. 

Eiförmig. Grösste Länge hinten, G--? mm., ebenso gross als die Höhe. Schale glatt, glänzend. 
Grössere Klappe gegen den Wirbel zu stark gewölbt. Wirbel zurückliegend, vom Schlossrand um '/s der 
Schaleudicke entfernt. 

Vorkommen: 'Abeih, 'Ain Ainüb^ Bhamdün. 

Anomia sp. 

5Vb mm. hoch, 4^/3 mm. lang, eiförmig. Grösste Wölbung in der Mitte. Wirbel dicht am Bande. 
Vorkommen: Hasbeia in den Buchicerasschichten (Dienebs Sammlung).* 

Plicatula Reynesi Coq. 

1852. Ostraea coriicosa Conrad, 1. c. Appeodix p. 230, t. 1, f. 7. 

1862. Plicatula lieynesi Coquand : Geol. et Pal. de la prov. de CoDstantine, p. 222, t. 16, f. 5—6. 

1874. Hicatula Reynesi Lartkt: Expl. geol. do la Mer Morte p. 137, t 11, f. 21—22. 

1878. Plicatula Flattersi Fraas H, p. 237. 

Die Art unterscheidet sich von der nur aus Senonschichten bekannten P. Flattersi Coqüand durch 
geringere Grösse^ schmalere und dornige Rippen. 
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Das OrigiDal zu P. Flaitersi Fraas vom Nebi Safi habe ich nicht in Händen gehabt, dagegen seine 
P. Flaitersi vom Zerka Main am Todten Meere, und diese gehört ganz zweifellos zu P. Beynesi, die ja auch 
Lartet p. 65 von dort angibt. Die Yermuthung, dass auch die damit verglichene Plicatula vom Nebi S&fi 
hierher gehört, liegt daher nahe. 

Vorkommen: Wie in Algerien tritt P. Reynesi in Palästina häufig innerhalb der cenomanen Schichten- 
reihe auf und zwar ausschliesslich im weissen Kalke oder Mergeln in Gesellschaft der Osirea Dektirei und 
africana vor. Labt., so am Wadi Mödjib und Zerka Main östlich vom Todten Meere, bei 'Arfik el-Emlr 
und am Djebel Oscha im Ostjordanland. 

Von Mittelsyrien, wo diese Gesteinsfacies im Cenoman seltener erscheint, ist ausser am Nebi SUfi 
kein Vorkommen bekannt. 

Pecten elongatns Lam. 

Pecten dongaius d^OuBiONT Ten. cret t 436, f. 1-4 und Ghnitz, Elbthalgeb. p. 195. t. 44, f. 2—4. Pecten sp. 
NÖTUNG, 1. 0. p. 840. 

Vorkommen: Wadi Daküni bei 'Abeih in der unteren Abtheüung der Buchicerasstufe mit Trigonia 
distans (Nöti^ins Sammlung). — Sonst bekannt nur aus dem Cenoman Deutschlands, Frankreichs etc. 

Pecten delunbis Conb. 

Conrad, 1. c. p. 225, t. 19, f. Il0. 
Labtet: La Mer Morte p. 135. 

Glatte kleine Art, charakteristisch für die kreidigen Kalke des Senons in Syrieu. 
Vorkommen: In Judäa bei Mär Sftba und Wadi en-När am Todten Meer; in Galiläa bei Sftfed in 
feuersteinfuhrenden Kalken; auf dem Dähar el-Litäni bei Kalwet in der Kreide mit Inoceramen. 

Vola qnadricostatt Sow. sp. non! Goldf., Bronn, Orbiony, Zfitel, Geinitz, Schlüter, Credner etc.*) 

1814. Pecten quadrieoetatua Sowebbt: Miner. conch. t. 51, f. 1 — 2. 

1862. Janira trieostata Coquand: Geol. et Pal. de la prov. de Constantine. p. 219, t. 13, f. 3—4; noni Batli 1849. 

1866. Jamra quadricaetaia Briart et Cornet, Meule de Bracquegnis p. 48, t 4, f. 21, 22. 

1866. Pecten quadrieosttUue Duncan: Quai, journ. geol. Sog. London XXI, p. 349. 

1871. Vola quadricostcUa Stoliczka : Pelecypoda India, p. 430. 

1874. Janira trieostata Labtet: La Mer Morte, p. 136, t 11, f. 16. 

1877. Janira Coquandi Peron: Bull, de la Soc. Geol de France t. 7, f. 2. 

1878. Jamra trieostata Fraas II, p. 337 (pars). 

1879. Vola Coquandi Coquand: £tudes supplementaires sor la Pal. alger. p. 165. 

1880. Vola quadrieostata Coquand: ibidem p. 390. 

1883. Janira Coquandi Peron: Essai d'une descr. geol. de TAlgerie p. 88, 89, 94, 96. 

1884. Janira tricostcUa Hahlin: Syrian Moll, fossils p. 61. 

Zwischen den 6 Kippen erster Ordnung je drei ungleiche Nebenrippen, deren mittelste an Starke 
die seitlichen übertrifil. 

Vorkommen: Leitfossil des Cenoman in England, Algerien, wo sie zusammen mit Amm, roiomagensis, 
varians etc. vorkommt, und Südindien; sehr verbreitet in Arabien und Palästina, seltener in Mittelsyrien. 
Nach Fbaas am Nebi Säfi in den Buchicerasschichten, nach Hamun im Beirüter Distrikt. 

Volt qninqnecostata Sow. non! Lam. 

1814. Pecten quinquecostatus Sowerby : Miner. Conch. t. 54, f. 48. 

1843. Janira quinquecostatus Orbignt : PaL frany., terr. cret. III. t. 444, f. 1—5. non Lamark. 



*) Der bisher fortwährend mit der Sowerby sehen Leitform des Cenoman verwechselte Pecten quadrieostatus Ooldf., Gkik. , 
BöM., Arch. = Neühea quadricosttUa Bronn = Janira quadrieostata Orb. Zitt. des Senons in Frankreich, Deutschland und Oester- 
reich mit drei gleichen Zwischenrippen ist besser mit einem andern Namen (nach Stouczkas Vorschlag V, gryphacata Schlote. 1820 
sp., nach Co^üakd V. regularis Schlote. 1813 sp.) zu bezeichnen. 
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1852. Jamra syriaca Conhad in Lyncm: Off. Rei>ort, Appendix, p. 230, t. 1, f. 6. 

1862. Janira quinquecoataia Coquano: Geol. et. PaL de Ck)nstantine, p. 292. 

1871. Vola quinquecostata Stouczka: Pelecypoda India p. 437. 

1878. Janira quinquecostata Fraas: p. 337. 

1880. Vola qmnquecostnta Coqüand. tt sappl. aar la Pal. alg. p. 391. 

1884. Janira syriaca Hamun, Syrian MolL foss., p. 61. t 6, f. 4. 

1887. Jamra quinquecostata Diensr: Zeitschr. d. Deutsch. geoL Ges. p. 325. 

Sechs Hauptrippen auf der grossen Schale^ dazwischen jedesmal 4 Nebenrippen, unter denen die 
zwei mittleren deutlich grösser und breiter sind; die seitlichen nach dem Wirbel zu sich an die Hauptrippen 
aolehnen. Die Zwischenräume sind schmaler als die Kippen, auf der kleinen Schale z. Tb. etwas breiter. 
Dichtgedrängte Anwachslamellen bei ausgewachsenen Exemplaren, auf der kleinen Schale sdiief über die 
Rippen laufend. Die Ohren scheinen (?!) blos mit concentrischen Linien versehen zu sein. 

Verwandtschaft: Diese von Hamlin als besondere Art syriaca beschriebene Form kann ich höchstens 
als Varietät syriaca von F. quinquecostata ansehen, von deren Typus sie sich nur durch unwesentliche 
Merkmale^ deutliches Hervortreten der concentrischen Linien, Fehlen (?) der Radialstreifen auf den Ohren 
unterscheidet. 

Vorkommen: Dies ist die häufigste Volenform im Libanon: In der Zone des Buchiceras syriacum 
bei Medjdel esch-8cheras, Nebi Säfi, Ruweiset Nä'aman, zwischen Djisr el-Kadi und D6r el-Eamr, 'Abeib, 
Bhamdün^ Azunije, Chan Mizhir. 

Vola snbataYa n. sp. Taf. V, Fig. 2. 

9 Janira trieostaia Fraas II. p. 337 (pars). 

20 mm. hoch, 17 mm. lang. Orosse Schale mit 6 Hauptrippen; in den vertieften Zwischenräumen 
je 5 Nebenrippen, deren mittelste als Rippe zweiter Ordnung vor den umgebenden vier dritter Ordnung 
stark heraustritt So würden im Ganzen 31 Rippen von dreierlei verschiedener Grosse vorhanden sein. Ad 
den Seiten der Schale gegen den Schlossrand zu lehnen sich zuweilen die niedrigen direkt an die Hauptrippen 
anstossenden Rippen dritter Ordnung so an jene an, dass sie damit verschmelzen, wodurch hier eine An- 
näherung an V. quadricostata entsteht. 

Verwandtschaft: Als nächste Verwandte durfte V. aiava Römer*) bei d'OaBiGNr**) in Betracht 
kommen, deren Vorkommen sich auf das Neocom beschränkt. Diese hat dieselbe Anzahl Rippen, zwischen 
6 Hauptrippen je 5, davon die randlichen sich auch an die Hauptrippen anlehnen. Aber von diesen fünf 
erhebt sich die mittelste, allerdings breiteste Rippe nicht heraus, sondern kommt sogar in der regelmässig 
ausgetieften Furche am allertiefsten zu liegen. 

Vorkommen: In der Kalkbank mit Paidlina cf lenticularis („Orbitolitenbank" bei Fraas p. 338) 
in den oberen Buchicerasscbichten am Nebi SAß bei DjebA^a unter dem Libanonkaikstein« 

Vota Dntragei Coq. Taf IV, Fig. 8-9. 

1862. Jamra Dutruffei CoqxjMxm: Oeol et Pal. de la prov. de CoDStantiae t. 16, f. 1—2.' 
1874. Janira Duirugei I^rtbi: l. o. p. 137, t 11, f. 24. 
1878. Janira trieostata Frlab iL p. 337 (pars). 
Grösste Vola der syrischen Kreide, zeigt vollkommen die Eigenschaften der genannten al- 
gerischen Art 

Die Höhe mag nach dem grössten Bruchstück zu urtheilen 10 cm., die Lauge 9 cm. betragen haben. 
Schlossrand 4 cm. lang. 



*) F. A. Bomer: Die Veist. d. nordd. Ooliteng^b. Nachtrag. Hannover 1839; p. 29, t 18^ f. 2t — V^st d. lundi. 
KrBid0g..p. 64. 

♦•) D'Omiont: Terr. cret. m. p. 627, t. 442, f. 1—3. 
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Unterschale hoch gewölbt Drei Ordnungen von Radialrippen. Die erste gebildet von 6 Bändeln 
von je drei dichter stehenden, gleichstarken Rippen, die «weite von eiuer etwas dickeren Rippe, welche aber, 
zwischen zwei tiefen Furchen gelegen, weniger vorragt. Diese beiden Furchen zu beiden Seiten der mittleren 
Rippe sind in der Regel ungleich breit, nämlich einerseits ebenso, anderseits doppelt so breit als die dicke 
Rippe. Nur in der breiteren Furche zeigt sich jedesmal eine kleinere Rippe dritter Ordnung*). 

Oberschale concav, mit theils breiteren, tbeils schmaleren Rippen. 

Dichte Anwachsstreifen sind namentlich in den Furchen der Unterschale sichtbar. 

Verwandtschaft und Vorkommen: Die Identität der syrischen Form mit der algerischen V, DtUrugei 
unterliegt bei einem Vergleich mit Coquands Beschreibung kaum einem Zweifel. Jene ist nach Coquand 
eine Leitform seines Rhotomagien von T^noukla, Batna und Ch^Iiah, wo sie in denselben Schichten zusammen 
mit Ammomies Manidli, rotomagensis, varians, Turrilites cosUitus, Protocardia hillana^ Vota quadricosUäa auftritt. 

In Palästina kennen wir sie durch Labtet von ^Aiu Müsa und Süf in Peräa, von 'Ain Jabrud 
in Judäa. 

In Mittelsjrien kommt sie vor bei Muchtära (nach der FRAAS'schen Sammlung), im Rudistenkalk 
oder Libanonkalkstein am Cedernpass und am Harf Räm el Eabsch im Antilibanon (nach Dieners 
Sammlung). 

Mit der vorliegenden grossen Unterschale dieser Vola hat äusserlich Aehnlichkeit die Abbildung der 
ebenfalls in Rudistenkalk und zwar zwischen Megara und Ealamaki in Griechenland gefundenen J. prodvciaides 
Gaudby et Fischer t 53, f. 6. Freilich stimmt damit nicht die Beschreibuug derselben (p. 390), welche 
eher auf Vola quadricosiaia verweist. 

B. Heteromyaria. 
GerriUia ci. avicnloidM Defr. nach Fraas p. 326. 

Im Trigoniensandstein von 'Abeih. 

iDOCeruniS aratns Conr. nach Lartet: La Mer Morte p. 135, t. 19, f. 113. 

Bruchstucke von Inoceramen, verwandt mit J. Cripsi in der obersten Kreide von Kalwet am 
Dahar el-Litani. 

bocerarnns sp. 

Lange 15 cm.. Hohe? Leider ist die Kiste, welche ein gutes Exemplar dieses InoceramiLS enthielt, 
verloren gegangen, so dass es nicht möglich ist, die Art festzustellen. Ich vermuthe aber, dass sie in die 
Verwandtschaft des hu Cripsi gehört, da solche in Kleinasien mehrfach gefunden worden sind, so /• La- 
mareki Brongn. und /. regularis d^ORB.**) 

Vorkommen : Auf weissen plänerartigen Kreidemergeln in Kasdar Bigdasch auf der Wasserscheide 
zwischen Lädikije und Djisr esch-Schughr. Diese Schichten ruhen auf dicken Kalkbänken mit Feuerstein- 
lagen und werden anscheinend concordant überlagert von typischem Nummulitenkalk mit N. cf. airvispira? 

Pena orientalis, Hamun p. 59, t. 6, f. i. 

In der Form sehr variabel. 



*) CoQUAND gibt 1. c. im Text p. 219 bei Janira DtUrugei an, dass sich in jenen Furchen zuweilen („quelquefois**) eine 
kleinere Rippe einstelle, während seine Abbildung (wohl irrthümUeherweise) regelmässig in jeder Furche eine solche zeigt. 

*♦) TcHiHATCHEFF, Bull. de la soc. gcol. de France 2. ser. t VIII, p. 287. — D'AncmAC, Fischer et de Virxiuil, Paleon* 
tologie de TAsie mineure. 
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Vorkommen: Häufig im Trigoniensandstein von ^Abeih, wo sie unterhalb des Ortes eine ganze Bank 
zusammensetzt; weniger häufig im untersten Theil der Buchiceraszone. 

TU. tetragona Haml. p. 60, t. 6, f. 2. 

Rechteckig. 

Vorkommen: Tritt neben dem eiförmig rhomboidischen Typus in denselben Schichten auf. 

Perna cirrata n. sp. Taf. V, Fig. 3. 

Rechteckig, fast quadratisch. Schalen etwas weniger gewölbt als bei P, orientaUs^ Wirbel und grosste 
Wölbung glatt. In etwa ^/s Entfernung vom Wirbel zu den Rändern sieht man rings um die Wölbung 30 
bis 40 radiale Rippen ausgehen, die durch wellige Anwachsstreifen gekräuselt sind. Sie erscheinen wie 
Locken (cirri), die rings von einer kahlen Kopfplatte herunterhängen. 

Vorkommen: In den untersten Rudistenbänken (,,Cardiumbänken'^ Fbaas), Zone des Buchieeras s.h^i 
Schumlän zwischen ^Abeih und SD^: el-Gharb. 

Hodlola reyersa Sow. 

Modiola semtradiata (I'Orb. Terr. cret. t 341, f. 1—2. 
Modiola reversa GxiNnz, Elbthalgebirge I, p. 216. 

Vorkommen: Im oberen Trigoniensandstein von 'Abeih; in Europa bekannt aus dem Cenoman und 
Turon Böhmens^ Sachsens, Frankreichs und Englands. 

Pinna cretacea Schloth. sp. 

PinnUea erelaceus Schlote., Leonuards Taschenb. für Min. VII, p. 113. 
Pinna restUuta Höninoh., Goldf. Petr. Oerm. II, p. 166, t. 138, f. 3. 
Pinna cretaeea Zittel, die Bivalv. d. Oosaug. p. 87, t. XIII, f. 1. 

Breite zur Lange wie 1 : 2^5. Dicke nahe der Spitze^ wo der Vorderrand weit eingezogen ist» gleich 
der Breite. Nach hinten wird der Querschnitt rhombisch elliptisch. So misst — 50 mm. von der Spitze ent- 
fernt — die Schalendicke 16^ die Breite 20 mm. 11 Rippen, davon etwa 8 auf der oberen Seite, 3 weniger 
kräftige auf und unter dem abgerundeten Kücken. Der übrige grossere Theil der Unterhälfte ist rippenlos 
und zeigt schief vom Band aufsteigende Anwachsfalten. 

Vorkommen: Zone des Btdehicems von Bhamdün, 'Abeih und Hasbeia; sonst im Turon (Pondicherry 
group) und Senon (Gosauschichten) bekannt. 

Pinna decnssata Goldf. 

P. dectissata Goldf., pyramidalis Münst. und compressa Ooldf. ia Goldf. P. G. If, t. 128, f. 1, 2, 4. 
P. decu88aia Geinttz: D. Elbthalg. p. 211. 
?P. deemsala Fraas, p. 327. 

Doppelt so breit als dick. Gegen die Spitze zu aber an Dicke zunehmend. 16 Rippen, davon 9 
bis 10 scharfe auf der oberen^ 6 bis 7 auf der unteren Hälfte der Schale. An diese Rippen schliessen sich 
dann auf der Unterhälfte zahlreiche feine Radiallinien, keine schiefen Anwachsstreifen. 

Vorkommen: Im ,,Libanonkalkstein^' des Taumät Ntha (Dieners Sammlung); nach Fraas im Tri- 
goniensandstein von 'Abeih. 

Pinna sp. 

20 cm. lang. (Belegstücke verloren gegangen.) 

Vorkommen: Zusammen mit Inoceramus sp. im weissen Mergel von Kasdar Bigdasch im Nosai- 
riergebirge. 
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C. Homomyaria. 

Area Bhamdimeiisis Conr. L c Appendix, p. 232, t. 3, f. 19. 
Vorkommen: Buchiceraszonc in Bhamdün und Hasbeia. 

Cncnllaea ligeriensia d'ORB. sp. 

Area indurata Conb. p. 216, t. V, f. 33. 
Ouof^Uaea ligeriensis Hamun 1. c. p. 58. 

Vorkommen: Bhamdün. 

Nucola ConoueUana d^Oae. (?) t. 300, f. 6-10. 

Nueula submueronata Conr. t 2, f. 14. 
Vorkommen: Bhamdün; in Judaea am Kloster M&r Säba und Djebel Oscha (Gilead). 

Nucvla paraUela Conb. p. 214, t. 2, f. 15. 

Vorkommen: Bhamdün und Hasbeia, Buehiceraszone. 

Nucvla? öbtenta Conr. App. t. 3, f. 23. 
Vorkommen: Bhamdün. 

Nucvla OTata Math, nach Fraas p. 337. 
Vorkommen: Buehiceraszone vom Nebi Säfi. 

Leda perdita Conr. Taf. VI, Fig. 1 e und 2 c. 
Nueula perdita Conr. Off. Kep. t. 17, f. 96. 
Leda scapha Fr&as: Aus d. Onent. I p. 326. 
Leda perdita Lartet. La Mor Morte p. 126, t. 12, f. 1—2. 

9 mm. lang. Die Art gleicht etwas der NuctUa Hfieaia Sow. des Upper Greensand von Biackdown 
und der Leda siriattäa Forb. von Pondichery. 

Vorkommen: In Judäa bei Nebi Müsa und Mftr Säba in der dortigen Senonkreide ganze Nester 
bildend. In Bhamdün häufig auf rothen Kalkmergelplatten mit Buchiceras syriacum und zahllosen kleinen 
Gastropoden. 

Conrad (Off. Report etc.) hat noch eine Anzahl zweifelhafter Steinkerne als Area- und Nucula-Ax^xx 
beschrieben und abgebildet, sämmtlich von Bhamdün: 

Area syriaca Conr p. 215, t. 5, f. 30. | Nttcula syriaca p. 214, t. 3, f. 16. 



„ brevifrons p. 215, t 5, f 31. 

„ orienialis p. 216, t. 5, f 36. 

„ subrotunda p. 216, L 5, f 34. 

„ acdivis p. 216, t. 5, f. 35. 



myiformia p. 214, t. 3, f. 17. 
perobliqua p. 214, t. 3, f. 18. 
abrupta App. p. 232, t. 3, f. 20. 



Trigonia ayriaca Fraas non Conr. 

TV-igania syriaea Fraas II, p. 43, t. 3, f. 2—5. — Hamlin, 1. c. p. 46. — Nötlino, I. o. p. 856, t 24, f. 1—4, 
t. 25, f. 1-3. 
Gehört zur Gruppe der 71 widukUae, Die mittleren und uuteren concentrischen Bippen erleiden an 
«der vor der Arealkante gelegenen flachen Radialfurche eine V förmige Knickung nach unten. Die Rippen 

Blaaoktnhoin, Zar Geologie Syriens. 11 
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werden gegen den Bauchrand undeutlicher. Dort und am Wirbel stehen sie übrigens dichter als in der 
Mitte der Vorderseite an der grössten Wölbung. 

Vorkommen: Mit Sicherheit bekannt im unteren Trigoniensandstein von 'Abeib^ 'Ain 'Ainüb, Djebft'a* 
Bei Azunlje und am Taumftt Nlha aber durfte sie gerade die obersten mergelig-kalkigen Begionen des Tri- 
goniensandsteins einnehmen. 

Trigonia distau Conr, et N&ri>. non Coqüand nee Fraas. 

? 1852 Trigonia syriaca Conr. (pars) Off. Rep. p. 214, t 3, f. 19, 20, 23 noo cet. 
1852 Trigonia distans Conr. p. 222, App. t. 4, f. 26. — Nötl. 1. c, p. 860, t 25, f. 4, non Co^üand nee Fraas. 

Umrisse ähnlich denen von T, syriaca Fraas. Länge nach Nötling constant ein wenig grösser als 
die Höhe. Vorderseite relativ kurz^ Area breit. Bippen bis zum Bauchrande vorhanden^ von dem Wirbel 
an bis zu diesem regelmässig durch immer grössere Zwischenräume getrennt^ ein Hauptunterschied gegen 
T, syriaca Fraas und Trigonia (?!) distans Fraas, wo die Bippen am Bauchrand wieder dichter stehen. „Die 
8 — 10 obersten Bippen laufen über die Arealkante bis zum Schlossrand. Die späteren Bippen erreichen die 
Arealkante nichts sondern verschwinden in allmählich zunehmender Entfernung von derselben^ Die Bippen 
treten alle scharf hervor^ zwischen ihnen liegt eine regelmässige concave Vertiefung. Am Bauchrande zuerst 
scharfkantige nehmen sie gegen die Arealkante an Dicke zu. Die -obersten erheben sich auf dieser in einem 
dreieckigen Knoten, die hintern endigen vor der Badialfurche in einer knotijgen Verdickung. Nur selten 
bieg{ sich das Ende etwas ventral wärts ab. 

Vorkommen: Die T. distatis tritt bei 'Abeih und 'Ain 'Ainüb erst in Schichten über denen mit T. 
syriaca auf und wird von Nötxjng als Leitfossil für seine obere Stufe des Trigoniensandsteins aufgestellt. 
In Bhamdün findet man aber auch in der Stufe des Btickiceras syr. häufig Steinkerne und weniger gut er- 
haltene Schalenreste, die nur zu T. distans gestellt werden können. Von Bhamdün stammt auch das Ori- 
ginalexemplar zu T. dislafis Conr. 

Bemerkungen: Der Name Trigofiia distans ist leider mehrfach in ganz verschiedenem Sinne ange- 
wendet worden. Coquanb ♦) (1862) übertrug ihn auf eine Art des Bhotomagien Algeriens, die der Gruppe 
der Trigoniae scabrae angehört^ also gar nicht mit der Form Conrads und Nötlings verwechselt werden 
kann. Da die CoNRADsche Bezeichnung älter, also berechtigter ist, so hätte man für die CoQUANDsche T. 
distans einen andern Namen zu wählen. — 

Die Bivalve von Mä.r Säba in Judäa, welche Fraas**) (1867) als 71 distans abbildete und die auch 
am Djebel Oscha im alten Gilead vorkommt, ist sogar generisch von der libanesischen Trigonia verschieden. 
Das von mir untersuchte Original zu Fraas' Trigonia distans zeigt ein deutliches Schloss, aber nicht das einer 
Trigonia, sondern von der Gattung Bondodria Mün. Chalm. (Vergl. Zittel: Handb. d. Pal., I. Abth. II. Bd. 
p. 105, f. 150.) Auch im ganzen Habitus und in der äusseren Beschaffenheit erinnert die Schale ganz entschieden 
an diese Gattung, speciell an R. Dnii aus der obersten Kreide der libyschen Wüste, mit der ich sie direkt 
identifizieren möchte. Dahin gehört ebenfalls Opis undaius Conrad, p. 222, t. 17, f. 87 vom Oelberg. 

Trigonia regvlaricostata n. sp. Taf. V, Fig. 4. 

Schief eiförmig, viel länger als hoch, wenig gewölbt. Länge des vorliegenden Exemplars 43 mm., 
Höhe 32 mm., Dicke 17 mm. Vorderseite sehr lang. Area bei dem vorliegenden Exemplar leider nicht zu 
sehen, wahrscheinlich sehr schmal. Zehn 1 mm. breite concentrische Bippen, fast gleichmässig 3 — 3^'s mm. 
von einander entfernt, verlaufen vom Vorderrand parallel dem Bauchrand über die Vorderseite. An der 



*) Coquand: GeoL et Pal. de la reg. sud de la pror. de Constantine p, 202. t. 12, f. 9. 

**) Fraas: Aus dem Orient I, t IV, f. 14. In der Stuttgarter Sammlung fuhrt diese Trigonie übrigens den Namen THg. 
Sabae Fraas. 
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:grÖ8steii Wölbung machen sie einen ganz leichten Bogen nach unten. Die flache aohmale Depression vor ckr 
^realkante ? wird überschritten von den Rippen^ welche dann auf letzterer, wo das Stuck gerade abgebrochen 
ist, zu einem Knötchen anzuschwellen scheinen, ähnlich wie bei T, distans. Die Rippen nehmen nach der 
Area zu nicht an Dicke, wie bei 71 distafis, sondern nur an Deutlichkeit. Die Arealkante dürfte allem 
Anschein nach ziemlich abgestumpft gewesen sein. 

Verwandtschaft: Diese Trigonie? unterscheidet sich von T. syriaca und distafis durch die relativ 
grossere Länge, das Vorherrschen der Vorderseite, das Gleichbleiben der Entfernung der einzelnen Rippen. 
Nahe verwandt scheint T, Coquandiana d'ORB. 1. c. t. 294 f. 1, wo aber die Rippen etwas dichter gedrängt 
stehen und schmalere Zwischenräume lassen, in denen noch eine kleinere Rippe sich erhebt. 

Vorkommen: Bhamdün, Zone des Buchioeras. 

TrigoBia midalatocoBtata n. sp. Taf V, Fig. 5. 

Trigonia syriaca Conr. (pars.) t. 3, f. 21. App. p. 232, t. 4, f. 26. 
^ momata Fraas II, p. 330. 

Umriss ungefähr ein rechtwinkliger Kreisausschnitt von 56 mm. Radienlänge. Winkel am Wirbel 
zwischen Vorder- und Hinterrand ungeföhr = 90®. Höhe 50 mm., Länge 50 mm. Vorderseite ziemlich 
gleichmässig hochgewolbt ohne eine Depression vor der Arealkante, letztere stumpf. Area steiler zum Hinter- 
rand abfallend als bei den beschriebenen Arten. 

31 breite concentrische Rippen, durch ebenso grosse Zwischenräume geschieden, laufen einander 
parallel vom Vorderrand in etwas welligen Linien bis zur Arealkante. Vor dieser biegen sie sich ein wenig 
aufwärts, so dass sie in stumpfem Winkel (nach oben gelegen) auf die Kante treffen. Hier hören sie plötzlich, 
ohne sich zu verdickeu auf; nur die obersten Rippen ziehen sich über dieselbe noch ein wenig auf die Area, 
indem sie an der Kante nach uuteu umbiegen. Area sonst ganz glatt. Durch Präparieren gelang es mir ein 
Trigoniaschloss zu erkennen. 

Verwandtsdiaft: Trigonia ifiornaia d'ORB., auf welche Fraas diese Muschel bezog, hat gar keine 
concentrischen Rippen, vielmehr laufen dieselben wie bei den T. «caime divergierend sdiief von der Areal- 
kante bis zum Vorder- und Baucliraud. Eher kann man au T, sinuaia Park.*) denken, welche in der Be- 
rippung sehr ähnlich, aber von eiförmigem Umriss ist. 

Vorkommen: In den Mergelkalken der Buchicerasstufe („Cardiumbänke^ Fraas) zwischen Azuntje 
und Schärun, bei Bhamdün und bei 'Aleih. 

Trigonia Lewisi n. sp. Taf V, Fig. 6—7. 

Quereiformig oblong. Vorn verkürzt, nach hinten verlängert. Wirbel weit nach vorn gerückt, nicht 
überragend über den Rand. Schale wenig gewölbt. Vorderrand zuerst gerade, dann in schöner Rundung in 
den Bauchrand übergehend. Dieser wenig gebogen dem Schlossrand nahezu parallel. In stumpfem Winkel 
schliesst sich der Hinterrand an, ebenso an diesen der Schlossrand, welcher unter dem Wirbel ein wenig 
eingezogen ist. Hint^rfeld V4 der Schalenoberfläche einnehmend. Höbe 28 mm., Länge c. 44 mm., Dicke 
13 mm. 

19 concentrische Rippen laufen über die ganze Schale. Die obersten 11 beginnen am Vorderrand 
im rechten Winkel aufsteigend; die hinteren in etwas stumpfem Winkel, indem sie sich etwas längs des 
Randes hinaufziehen. Sie laufen in leichtem Bogen alle dem Bauchrand parallel zur stumpfen Arealkante, wo 
sie plötzlich nach vorn umbiegen, um in stumpfem Winkel am Hinterrand zu endigen. Die Rippen sind 
alle gleich scharf markiert, dachförmig, breit, mit schmaleren Zwischenräumen. Abfall der einzelnen Rippen 



*) d'ORBiGNY: Terr. ciet. vol. 111, t. 293. 

11' 
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nach vorn steiler als nach hinten. Das vordere Dach ist in der mittleren Partie der Schale vor der Areal- 
kante von schwachen Kerben eingeschnitten, das hintere weist zarte Radiallinien auf. 

Arealkante nach hinten zu stumpfer werdend. Die Umbicgung der Rippen, welche am Wirbel plötz- 
lich und fast rechtwinklig ist, geht nach hinten mehr in sanfte Rundung über. 

Schloss der rechten Schale mit zwei scharfschneidigen Zähnen, die unter 75^ am Wirbel aufeinander 
treffen. Der vordere Zahn, beiderseits mit 24 tiefen gebotenen Querkerben, setzt sich nach unten direkt in 
eine Leiste fort, vor der der vordere Muskeleindruck in einer sehr tiefen länglichen Grube liegt. Der hintere 
Zahn, schwach gebogen, dem Hinterraude parallel ist doppelt so lang (17 mm.) als der vordere. Vom ist 
er nur in der nach dem Wirbel zu gelegenen Hälft^e mit 22 Kerben versehen, hinten in seiner ganzen Ei^ 
Streckung mit etwa 36. In der Mitte zwischen beiden Zähnen geht vom Wirbel aus 2 mm. weit ein niedriges 
Leistchen, das in die Furche des grossen dicken Zahnes der linken Schale greift;. 

Verwandtschaft: Nahe verwandt scheint mir T. sulcataria Lam. aus dem Cenoman zu sein. Mao 
bemerkt da dieselben Radialstreifen auf den concentrischen Rippen, allerdings auf der ganzen Schalenober- 
fläche und stärker als Kerben ausgebildet. Die Umrisse sind z. B. bei d^ORB. Pal. fran9., terr. cr^t. III, t. 
294, f. 8 die nämlichen. Indess zeigt die Area constant ganz andere Beschaffenheit. 

Im Umriss stimmt auch T, sinuaia Park, des Cenomans ibidem t. 293, die aber eine schmalere und 
glatte Area besitzt. 

Vorkommen: Im Trigoniensandstein des Libanon von Herrn Rev. Lewis gesammelt. Originale io 
der FR^ASschen Sammlung. 

Trigonia pseadoerenidata Nötu 

Trigonia erenulata Fraas II, p. 326. 

, pseudocrenulata Nötl. p. 862, t 25, f. 6. 

Aus der Gruppe der T. scabrae. Hat zum Unterschied von T. crentdaia eine gedrungene, nicht rück- 
wärts verlängerte Schale mit einem vorn convexen Schlossrand, etwas weniger zahlreiche und namentlich 
auch schmalere Rippen, vor Allem aber eine radial-gestreifte Area. 

Vorkommen: Im Trigoniensandstein von 'Abelh. — 

In. der FnAASschen Sammlung befindet sich ein wahrscheinlich abgeriebenes Schalen-Exemplar ohne 
Kerben auf den Rippen, von Bhamdün, wohl aus höherem Horizont 

Trigonia cnneiformis Conr. p. 214, t. 3, f 22. 

hat in der äusseren Form Aehnlichkeit mit 7! caiuiaia Ao. bei d^ORB. t. 287, f 4, kann auch ein Stein- 
kern von T. pseudocrenulata sein. 

Vorkommen : Distrikt Akltm El-Djurd : Bhamdün. 

D. Integripalliata. 
Cardita lacnnar Haml., Taf. VI, Fig. 2 b. 

Cardium (Cardita) erebrieehinatum Fraas II, p. 327. 
Cardita lacunar Hamun 1. c. p. 53, t. V, f. 1. 

Vorkommen : Im Trigoniensandstein von 'Abeih, in den Buchicerasschichten von Hasbeia und Bham- 
dün (auf rothen Mei^elplatten mit Leda perdita) und im oberen Rudistenkalk von 'Abeih. 



Astarte formosa d'OnB.? nach Fraas p. 325. 

Vorkommen : In 'Abeih, Gastropodenzone oder Trigoniensandstein ; in Palästina im Kakühle-Ge- 
stein, Ammonitenhorizont von Jerusalem. 
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Die von Conrad als Astarie syriaca, orienialis^ perveius und engonaia Conr. p. 215, t. 4, f. 25, 27^ 
28, 29 bezeichoeteD Steinkerne von Bharadün durften wohl eher zu den Veneriden gehören. 

0pi8 ? 8p. 

Opis Querangeri d^ORB. naoh Fraab p. 337. 
Steinkem vom Nebi Sftfi. 

Diceras Nfitlingi n. sp. 

Chama sp. Nötling p. 843. 

Aeussere Gestalt c^//2aahnlich, wenig ungleichklappig. Mit dem Wirbel der linken grösseren Schale 
angeheftet. Wirbel beider Schalen wie bei Exogyra und Chama einfach nach vorn eingekrümmt, weder ver- 
längert noch mehrfach spiralig aufgerollt. Obei^äche glatt, ohne concentrische Änwachslamellen, Band in 
einer Furche, durch ein zahnartiges Fulcrum gestützt. Oberschale weniger hoch gewölbt. 

Auf der linken oder Unterschale vorn unter dem Wirbel ein scharfer kräftiger aber kurzer Schloss- 
zabn, auf der Wirbelseite senkrecht gefurcht. Dahinter und darüber breite Zahngrube, dem gekrümmten 
Schlossrand parallel, zur Aufnahme des breiten gekrümmten Schlosszahns der Oberschale. Der hintere 
Muskeleindruck ruht auf einem leistenartigen Vorsprung, welcher unter der Schlossplatte gegen den Wirbel 
zu verläuft. Diese innere Leiste ist aber auf der Oberfläche der Schale nicht wie bei Bequienia durch 
eine Furche angedeutet. 

Das grösste, zerbrochene Exemplar (Unterschale) mag ergänzt etwa 25 mm. Höhe gehabt haben bei 
17 mm. Länge und 12 mm. Dicke, d. h. grösster Wölbung der einen Schale. Eine andere Unterschale misst 
16 mm. Höhe, 14 mm. Länge, 8 mm. Dicke. Eine Oberschale hat 10 mm. Höhe, 11 mm. Länge^ 
4 mm. Dicke. 

Verwandtschaft: Diese Muschel erinnert in ihrer äusseren Form an Chama^ unterscheidet sich aber 
bei näherer Betrachtung davon wesentlich: durch die Glätte der Schale, die Ausbildung des Schlosses (z. B. 
ist der Schlosszahn der linken Schale mehr nach vorn gerückt), vor allem durch die vom Wirbel zum 
Hinterrand verlaufende innere Leiste für den hintern Muskeleindruck. Das Schloss passt nur zu dem der 
Gattung Düieras, deren Vorkommen in so hohen Kreideschichten übrigens nichts Auffallendes mehr hat, äk 
es bereits von G. Böhm*) betont worden ist. Ganz wie im Libanon findet man nämlich in Turonschichten 
bei Chateauneuf theils am Col dei Schiösi und Costa Cervera in den vicentinischen Alpen Diceratenschalen 
(Diceras Pironae Böhm = Apricardia sp. Douv.) auf Sphaeruliten aufsitzend wieder. 

Vorkommen: Nötling sammelte die beschriebenen Formen im Rudistenkalk von 'Abeih zusammen 
mit Sphaerulües Sauvagesi (= Radiolites syriacus Nötl.). 

Hippnrites plicatiis Conr. 

Hipjnirües plicattts Conr. App. p. 234, t. 7, f. 49. 

H. Lewüi Fräas, II. p. 330, t. V, f. 5 a b. 

„ plicattts Haml., p. 54, f. 111, f. 8. 

„ Lewisi Hahl., p. 54. 
Unterschale kurz kegelförmig, seitlich etwas comprimiert, 6 — 7 cm. hoch, oben 3 — 5 cm. breit. Ober- 
fläche z. Th. ganz glatt^ z. Tb. unregelmässig undeutlich längsgefurcht (auch an demselben Individuum). Zwei 
tiefere FalteneinsQhläge mit scharfen Faltungs winkeln sind vorhanden, aber bei den einzelnen Individuen un- 
gleich tief und ungleich weit von einander entfernt. „ Gefüge und Structur der Schale spricht för echten 



*) Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1885. p. 547 und 1887, p. 203. 



Hippuritencharakter." Deshalb kann dieser Rudist nicht verwechselt werden mit Sphaertdiies plmlus 

XiAJABD, N^GREL et TOULOUZON *). 

Oberschale mit centraler erhobener Spitze etwa V* so hoch als die Unterschale. 

Vorkommen: nach Conrad bei 'Aithath, nach Fraas in seinen Cardiumbänken oder dem unteren 
Rudistenhorizont (Stufe des Bmhiceras syriacum) bei ^Ain *Ainüb, von mir im gleichen Horizont bei 
Schumlän unweit 'Ain 'Ainüb gesammelt. 

mppwites 8p. 

Eng an die vorige Art schliesst sich ein Steinkern aus zuckerkörnigem Dolomit (Libanon-Kalkstein) 
von Hakel^ der im Querschnitt plattgedrückt erscheint und auf der einen Seite zwei breite, gernadete Langs- 
rippen zwischen drei Furchen, den Abdrucken der Falten, tragt. Der Steinkern hat mehr parallele Ränder 
und ist nach unten weniger zugespitzt als H. plicattis. 

Original in der FRAASschen Sammlang. 

Hippnritas eednnui u. sp. 

Unterschale von der abgestumpften Spitze aus gleich dick, massig anschwellend, stark gekrümmt. 
Durchmesser 5— -6 cm. Der Umriss entspricht also im Allgemeinen dem von H. comu vaccinum. Aber es 
sind zahlreiche (70—100) dichtstebeude schmale Rippen vorbanden, scharf dachförmig, höher als breit. Naoh 
oben schieben sich neue Rippen ein. An der eingekrümmten Seite der Schale zeigen sich hippuritenartige 
Ein&ltungen, die bei der schlechten Erhaltung allerdings nur undeutlich hervortreten. 

Vorkommen: Im Libanonkalkstein am Cedernpass zusammen mit Vola Dutrugei (von Diener 
gesammelt). 

RadioUtasT sp. Taf. VII, Fig. i~2. 

Eadiolites acuta d'OiiB., Fbaas II, p. 340, t. 7, f. 1. 

Unterschale niedrig kegelförmig, etwa 5 cm. hoch, unten in der Regel noch verengt, bevor sie in die 
abgestumpfte Spitze endet. Oberfläche ohne Falten nur mit feinen Langsstreifen. Querschnitt elliptisch 
bis kreisförmig. 

£a erscheint mir zu gewagt, die wenig gut erhaltenen libanesisehen Schalenexemplare mit den SteiD- 
kernen aus dem Senon Frankreichs, welche d'ORBiaNY als Radiolües acuta beschrieb, zu identifizieren. 

Vorkommen: Rudistenkalk von Meiftk (Fraas); ich fand ahnliche etwas kleinere Individuen (Taf. 
VII, 1 — 2) vereinzelt schon im oberen Trigoniensandstein von 'Abeih. 

lUüoUtas (ed. SphaemUtes?) of. lubricaUs düBB. 

1847. Radiolites lomhricalis cI'Orb. T. cretacee t 555, f. 4-7. 

1866. R. lumbricalis Pictkt et Humbkrt. Nouv. rech, sur les poiss. fosä. du mont Liban. p. 10. 

1878. R, lumbricalis Frjlas, p. 341. 

Im Kieselkalk von Tartüs und Bäniäs an der uordsyrischen Küste fand ich kleinere Riidisten mit 
aus senkrechten Prismen zusammengesetzter Schale von 10—20 mm. Breite. 12—20 dachförmige Rippen, 
getrennt durch ebene Zwischenräume. Wie bei R. lumbricalis schachteln sich gegen oben neue Schalen- 
jchichten in die älteren ein. 

Humbert erwähnt R, lumbricalis zwischen DJebail und Hakel. 

Sphaeralites SaaTagesi d'HoMBR. F. sp., d^OsB. (pars), emeud. Bayle. 

1837. Hippurites Sauvagesi d'HoMBRKs Firmas : Heceuil de memoire t IV, p. 176 et 193, t. III, f. 1—8. 



*) 1824. Statistique du depart. des bouches du Rhooo. 
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1847. Badiolites Sauffagesi d'OHBiGmr: Ptl. fran9., terr. cret. t IV, p. 211, t. 563, f. 5—6 (dod f. 1—4, 7-8). 

1847. Radiolüea radiosus d'OBB. ibidem p. 212, t. 564, f. 4, non 1—3, 5—7. 

1847. Radiolüea socialis d'ÜRB. p. 213, t. 565, f. 1—3. 

1852. Eippurüee liraius Conr. Off. Rep. p. 234, App. t. 7, f. 47—48. 

1857. Sphaeruliiea Sauvagesi Baylk : Bull. soc. geol. France. II ser., tome 14, p. 692. 

1866. Hippurites soetalis Humbert : Nouv. rech, sur Jes poiss. fosß. du mont Liban. p 10. 

1878. Radiolites radiosus Fraas: Orient II (pars) p. 262, Anmerk. (von Beirut) non p. 341. 

1878. Radiolites Sauvagesi Fraas, p. 341. 

1886. Radiolites syriacus Nötung, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. XXXVIH, p. 842 (non (!) Conrad). 

Fast immer gesellig lebend, in Stöcken. Unterschale bis 15 cm. hoch^ 4 — 6 cm. breit; an der Spitze 
leicht gekrümmt mit 15—25 entfernten, durch breitere Zwischenräume getrennten, scharfkantigen Rippen. 
Von unten nach oben sprossen in gewissen Absätzen von IV^ — 3 cm. Höhe immer von neuem dutenartig 
eingeschlossene breitere Glieder heraus. Zuwachs-Linien laufen wellenförmig über die Oberfläche. 

Oberschale fast flach, in der Mitte wenig vertieft, nach unten mit zwei senkrechten längs gerieften 
Zähnen^ welche von einer gemeinsamen hufeisenförmigen Basis entspringen. Hintere Muskelapophyse niedrig 
und lang, vordere tief aber weniger lang. Zwischen den Zähnen springt eine deutliche Falte vom ^chloss- 
rand aus vor, welche sich direkt an den hintern Zahn anlehnt. Auf der concentrisch gestreiften Oberfläche 
markiert sich die Falte durch eine randliche Einschnürung und von hier ausgehende Radiallinie. 

Steinkeme 2—3 cm. breit von rundlich elliptischem bis abgestumpft viereckigem Querschnitt. 

Verwandtschaft: Diese häufige und bestcharakterisierte Rudistenart des Libanon ist allem Anschein 
nach identisch mit dem in Frankreich und Algerien verbreiteten Sph. Sauvagesi, so wie diese Art von 
Bayle aufgefasst wird. Sie ist dort ein charakteristisches Leitfossil des Turon^ speciell des Provencien, der 
Schichten mit Hippurites comu vacdfmm und organisans. 

NÖTLING sammelte eine schöne Suite verkieselter Exemplare^ auch wohl erhaltene Oberschalen bei 
'Abeihy nannte sie aber irrthümlicherweise RadioUies syriacus Conr. sp. Der glatte Hippurites syriacus Conb. 
hat, wie ein Blick auf Conrads Abbildung und Beschreibung zeigte ^r nichts mit den NöniNGschen Ezem-> 
plaren zu thun und stammt zudem aus Palästina; aus Mittelsyrien ist mir sein Vorkommen nicht bekannt. 
Es liegt hier eine Verwechslung mit Hippurites liraius Conr. vor^ dessen Original auch aus dem Libanon 
herrührt. 

Vorkommen: In weissen harten kieseliged Kalksteinen der oberen Rudistenzone, dem Libanonkalk- 
stein Dieners bei 'Abeih^ Bhamdün^ Hakel, Ras Beirut; wahrscheinlich aber auch schon in weissen massigen 
Kalkbänken der Buchiceraszone^ unterem Rudistenhorizont, bei 'Abeih, Schumlän und Bhamdün. 

Radiolites cf. cornu pastoris Desm. sp. Taf V, Fig. 8. 

Radiolites radiosus (d'ORB.) Fraas (pars) p. 341 non 262. 

Die zwei mir vorliegenden FRAASschen Exemplare von Meifftk gehören einem Rudisten mit deut- 
licher Radiolitenstruktur an^ sind gerade, konisch^ 80 mm. lang, 35 mm. breit, mit 30 — 46 scharfkantigen, 
dachförmigen, ungleich hohen Rippen. Von unten nach oben treten in ungleichen Absätzen neue Schalen- 
kegel dutenartig aus den älteren heraus. Feine Anwachsstreifen scheinen im Gegensatz zur vorigen Art nicht 
vorhanden zu sein. 

Verwandtschaft: Diese Formen sind weniger verwandt mit R, radiosus d'ORB., von dem sie sich 
besonders durch den Mangel der dichtgedrängten, schaif vorspringenden, wellenförmigen Anwachslamellen 
unterscheiden als mit R. comu pasioris Desm. sp. aus dem Cenoman. Ob sie mit diesen oder anderen be- 
kannten Rudisten identifiziert werden müssen, kann erst bei Vorhandensein noch mehrerer Exemplare ent- 
schieden werden. 

Vorkommen: Kloster Meifük. 
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Sphaemlites polyconilites d'ORB. sp.? nach Fbaas II, p. 341, t. y, f. 4. 

Vorkommen: Im Rudistenkalk von Meif&k zusammen mit voriger und folgender; in Frankreich im 
Cenoman sehr verbreitet zusammen mit Sphaerulites foliaceus und Caprina adrersa, 

Sphaemlites c£ Mortoni Maitt. sp. 

Radiolites Mortoni Fraas, Orient I, p. 230, Orient II p. 341. 

Im Turonsandstein an den Küstenahhängen im N. von Bfini&s fand ich einen möglicherweise hierher 
zu rechnenden Rudisten mit grosszelliger Struktur der äusseren Schalenschicht, die vertikalen und horizon- 
talen Lamellen in Absätzen von etwa '/4 mm. übereinander. 

Oonodon hebes Haml. 

? Lucina syriaea Cora. p. 219, t. 10, f. 67. 
? Lucina subtruncata Comt. p. 219, t. 15, f. 76. 
P Lucina syriaca Fbaas II, p. 837. 
Oonodon hebes Haml. p. &3, t. IV, f. 1 a— d. 

Rundlich elliptisch, gegen den Wirbel stark gewölbt, wenig ungleichseitig, nur Wirbel nach vom 
etwas steiler abfallend. Nach Hamlin wäre die Schale wenig höher als lang. Sein Original misst aber nach 
der Abbildung 37 mm. Länge, 34 mm. Höhe, 28Vt mm. Dicke. Ein mir vorliegendes Exemplar der Nör- 
LlNGSchen Sammlung ist 24 mm. lang, 22 mm. hoch, 16 mm. dick; ein zweites, das sonst genau überein- 
stimmt, ist gleich lang und hoch (29 mm.) und 20 mm. dick und leitet über zu den CoNRAJOschen Lucioea 
(?), welche 1 mm. höher als lang sind. Die Wirbel berühren sich. Vom Wirbel der linken Schale lauft 
eine Kante im Bogen zum hinteren Ende des Schlossrandes, darüber liegt eine seichte Furche, darunter das 
als Wulst deutlich hervortretende Ligament. Diese Kante, welche das Ligament schützt, findet sich nur auf 
der linken Klappe ausgebildet. Es ist das der einzige Unterschied zwischen den beiden Klappen. Hinten 
klaffen die Schalen ein wenig, wenn das auch bei den mir vorliegenden Exemplaren lange nicht so deutlich 
ist als bei der Zeichnung Hamlins t. IV, f. 1 c. Vor dem Wirbel springt der Schlossrand aus der Luiiala 
vor. Das Schloss ist nach Hamlin in beiden Klappen mit einem starken dreieckigen breiten querveriängertea 
Schlosszahn versehen, der oben tief concav sein soll. Danach würde diese zweifellos zu der Familie der 
Luciniden gehörige Muschel nur zur Gattung Oonodon Schafh. passen, welche bis jetzt allerdings aus der 
Kreide noch nicht bekannt ist. 

Vorkommen: Oberer Trigoniensandstein von 'Ain 'Ainub (Schalen), Buchiceraszone in 'Aleih und 
Bhamdün (Steinkeme). 

Cardiui lyrUciuii Cokr. 

Cardium crebriechinatum Conb. p. 217, t 6, f. 42—43 non! 41; t. 15, f. 77, App. t. 2, f. 16. 

? THgonia alta Coxr. p. 214, t. 4, f 24. 

Cardium syriacum Comb. p. 217, t. 7, f. 45. 

Cardium crebriechinatum Liürm, 1. c. p. 190. — Fraas II, p. 333, noQ p. 327. 

Cmrdium syriaeum Haml. p. 48, t. 3, f. 7. 

Höher als lang, 37 mm. hoch, 32 mm. lang, c. 28 mm. dick. Wirbel spitz, stark gekrümmt. Ud- 
geföhr 45-50 abgerundete, durch schmale Zwischenräume getrennte Radialrippen, auf denen ich höchstens 
wie bei C, edule Anwachslamellen, aber keine Tuberkeln erkennen konnte. Das Vorhandensein der letzteren 
wird von Conrad nur vermuthet, während seine Abbildungen, deren gelungenste App. t. 2, t. 16 ist, 
nichts derartiges auf den Rippen zeigen. 

Die Steinkerne lassen indess zuweilen noch die innere Struktur der Schale erkennen. Man sieht 
dann feinere Radialrippen mit breiteren Zwischenräumen. In diesen zeigt sich jedesmal eine Reihe von 
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Körnern oder auch von abwechselnden Querbalken und Vertiefungen und zwar auf denselben Individuen 
wechselnd bald dicht gedrängt, bald weit entfernt, so wie Conkad, t. 15, f. 17 sie andeutet Die jedes- 
malige Entfernung der Körner oder Querbalken scheint mit der wechselnden Breite der Zwischenstreifen im 
Verhältniss zu stehen. Je breiter dieselben, um so geringer die Anzahl der Körner, je schmaler um so zier- 
licher und dichter die Körnerreihe. 

Da die Bezeichnung crebriechiruitum nach dem Gesagten wenig passend mehr schien, habe ich den 
Namen syriacum Conh. beibehalten resp. erweitert, von der Ueberzeugung ausgehend, dass die so benannten 
ganz glatten gewölbten Steinkerne mit geradlinig abgestutzter Hinterseite mit C. crebrieeldnatum vereinigt 
werden müssen, mit dem sie auch zusammen vorkommen. C, crebriechhiatum stellt demnach nur die etwas 
besser erhaltenen Individuen der Art dar. 

Verwandtschaft: Labtet 1. c. p. 130 will C. crebriechinaium Conr. mit C sulciferum Coquand 
aus dem Cenomau Algeriens vereinigt wissen, doch unterscheidet sich dieser durch betrachtlichere Grösse, 
relative bedeutendere Dicke, geringere Wölbung des Wirbels und breitere üachere Kippen. 

Vorkommen: 'Aleih, *Abeih, Bhamdün, und Chan Mizhir in der Buchiceraszone (Cardiumbänke). 
-< lu Palästina bei Süf im Ostjordanland. 

Protocardia judaica Hami. 

Cardium biseriatum Conr. (pare). App. p. 234, t. V, f. 45, non cet. 
Protocardium kiUanum Fraas, II, p. 320, (pars). 
Cardium Judaicum Uaml. p. 60, t. 5, f. 4. 
Protocardia bisericUa Nütl. p. 864, t. 27, f. 1. 

Dickschalig. Maximum der Grösse: 30 mm. lang, 25 mm. hoch, 18—19 mm. dick. Bauchig ge- 
wölbt, Wirbel stark übergebogen. Rundlich bis queroval nach hinten zugespitzt Bauchrand schön kreis- 
förmig gerundet Derselbe geht mit abgestumpfter Ecke in den Hintergrund über. 

Vorderseite mit breiten, scharf markierten, wenig zahlreichen concentrischen Rippen bedeckt, die durch 
schmale aber tiefe Zwischenräume getrennt werden. Hinteres Feld mit 13—14 scharfen gekörnelten Radial- 
rippen. Der obere Winkel, in dem die concentrischen Rippen auf die erste radiale treflTen, ist, wie ich mich 
an vielen Exemplaren überzeugte, stets geringer als 90 ^ 

Vorkommen: Stets mit Schale erhalten, sehr charakteristisch für die Facies des eisenschüssigen 
Sandsteines; bis jetzt nur im eckten Trigoniensandstein mit Trigonia syriaca bei ^Abeih und 'Aleih gefunden. 

Bemerkung: Da Conrad unter dem Namen Cardium biseriatum ursprünglich nach t 6, f. 38— 40, 
Formen gemeint hat, welche von der hier beschriebenen wesentlich abweichen, vielmehr zu der folgenden Art 
gehören, so ist der jüngere Species-Name jiuiaica jedenfalls vorzuziehen. 

Protocardia Ullana Sow. 

Bei dieser häufigsten und wichtigsten unter den syrischen Cardiumformen können wir zwei oder gar 
drei Varietäten unterscheiden: 

fx. Tar. typica. 

Cardium büeriaium Co.nb. p. 216, t. 6, f. 38—39, non 40. 
Protocardium killanum Fkaas II, p. 326, (pai-s). 
Protocardia kUlana Raul. p. 50. 

Vorzugsweise Steinkerne. Schale wahrscheinlich auch dünner als bei voriger Art. Etwas weniger 
gewölbt als P. jtulaica. Umriss ungefähr kreisiformig, ebenso lang als hoch. Die concentrischen Rippen der 
Vorderseite dichter gedrängt und viel weniger scharf ausgeprägt als bei P, judaica, auch nicht so parallel 
4ind gleichmässig in ihren Entfernungen von einander. Auf dem Hiuterfelde 13— 18 gekömelte Rippen, 

BUnckenhorn. Zur Geologie Syriern. 12 
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Der nach oben gelegene Winkel, in dem die concentrieehen Rippen auf die erste radiale stossen, ist bei 
allen von mir geprüften Exemplaren, soweit sie Rippen sehen liessen, etwas grosser als 90^, wie aach bei 
P. hiUana Sow. 

Vorkommen : Vereinzelt im oberen Trigoniensandstein. Der Haiiptborizont ist die Stufe des Buchi- 
oeras syriacum, in der ich sie in Bhamdün und bei ChAn Mizhir, Diener und Notling in Hasbeia sammelte. 



ß. Tar. 

Proioeardia hiseriat4$ Conr. t. 6, f. 40. 
Protoeardien Frajls II, p. 330. 

Nur Steinkeme. Grossenmasse von vier Exemplareu in mm. 





Länge 


Höhe 


Dicke 


k'OD SchumlAD 


57 


52 


31 


„ 'Abeih . 


58 


54 


37 


„ Bhamdün 


67 


60 


f 


„ Afka. . 


65 


62 


45 



also etwas weniger hoch als lang. Spuren concentrischer Streifen sind auf den Steinkernen nie zu sehen, 
eher die der Radialrippen, welche den hintern Theil der Schale einnahmen in gleicher Anzahl wie bei P. 
hillana und zwar bis zum Hinterrand. 

Verwandtschaft: Diese Form ist nur eine riesige Ausbildung von Proiocardia hillana^ wie sie übrigens 
auch in Europa in dieser Grosse vorkommt. In Grösse und Form erinnert sie auch au P. impressa DEi^H. 
bei d'ORBiGNY t. 240, stimmt aber in Bezug auf die Obcrflächenskulptur des Hiuterfeldes nicht mit letzterer, 
sondern mit hillana uberein. 

Vorkommen: Charakteristisch für die Facies bräunlicher Kalkmergel und Kalke, die sc^enannten 
Cardiumbänke Fraas* in 'Aleih, Schumlän, Bhamdün, Afka. 

y. Der Vollständigkeit und Wichtigkeit wegen erwähne ich hier noch 

Prtloearilia iMabitiM Lart., obwohl di&se bis jetzt mit Sicherheit nur aus Palästina, nicht aus Mittel- und Nords\Tien 
bekannt ist 

syn. Cardium bellum Conr. p. 225, t. 1, f. 3. 
Cardium külamun Fraas I. p. 235. 

Cardium hillanum v. inoabüicwn Lart. \a Mer Mortc, p. 330, t. 11. f. 5; t. 12, f. 9. 
Protoeardia moabitia Nötl. p. 8ü7, t. 27, f. 3, (f. 2 ?). 

In der Kegel viel flacher als die typische P, hillana^ wie eine Vergleichung einer Anzahl Exemplaro aus Palästina er- 
gab. Nur die aus dem Sonon von Bir Ruschmija im Karmel stammende von Nötllng t. 27, f. 2 abgebildete querovale, nach vom 
stark verlängerte Form stimmt nicht dazu, indem sie beti-achtlich gewölbt ist. Ich kann sie wenn nicht als besondere Art höchstens 
als eine ganz abnorme Bildung ansehen, welche zugleich ein sprechender Beweis für die Veränderlichkeit dieser ganzen Formen- 
gruppe {Prot hiüana) ist 

Die conceutrischen Rippen sind meist deutlich sichtbar, gegen den Wirbel hin sehr dicht und fein. Die einzelnen Rippen 
relativ schmaler, oft nur ebenso breit als die Zwischenräume; die Radialrippen in der Regel breiter als die ooncentriachen, an 
Zahl etwa 15. 

Verwandtschaft: Diese ziemlich unbeständigen und individuell sehr verschiedenen Formen (man vergleiche nur die Fig. t 
und 3 auf Taf. 27 bei N<3tli>'g) sind schwierig als Art zusammenzufassen, zu definieren und von P. hiUana zu trennen. Die 
Schmalheit der concentrischen Rippen, auf welche Nötling bei seiner Untersuchung das Hauptgewicht legt, ist nach meinen Untersuch- 
ungen gerade einer der unbeständigsten Faktoren und eine scharfe Trennung wenigstens von der typischen P. kiUana (nicht 
judaicaf) jedenfalls undurchführbar. 

Voi-kommen: Charakteristisch für die Facies weisser oder gelblichweisser kreideartiger Mergel, mögen dieselben nun dem 
Cenoman oder dem Senon angehören. In cenomanen Bildungen zusammen mit (ktrea afrieana, olisiponenstSf flabeüaia, und Pkota- 
domya Vignui^ Hemiaster cf. Chauveneti im östlichen Palästina: Wadi Heidan, Eerak, Zerka-Mai'n, zwischen Süf and Djerasch nnd 
am Djebel Oscha bei £s-Salt (zasammen auf denselben Uandstücken mit Aeanthoeenu harpax einem Leitfossil des indischen Ce- 
noman. Im westlichen Palästina vom Nebi Müsa und Mar Saba in den dortigen Ledabänken des Senons, in Bethanien und am Oel- 
berg im Kakühle mit Amm. rotomagensis. In seuonen Bildungen von Bir Ruschmija am Karmel. — 
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Im Libaoon ist mir kein sicherer Fundort bekannt, wenn ich nicht einen flachen Abdruck in grauen Kalkmergeln von 
Chan Mizhir (Buchicerasstufe) als hierher gehörig betrachte. Der Orund des Ausbleibens dieser Faciesvarietät im Libanon ist wohl 
darin zu suchen, dass dort die Facies der weissen weichen Kreidemergel speciell im Cenoraan seltener ist. 

Cyprina orientalis Hamun. 

Cyprina orientalis Habilin, 1. c. p. 45, t. 5, f. 3 a b c. 
Vorkommen : Stufe des Buchkeras syriacum im mittleren I^ibanoo. 

Cyprina crenidata Cokr. sp. 

Isocardia crmulata Co>fR. p. 215, t. 4, f. 26. 
Steinkerne von Bhamdün. 

Isocardia cf. carantonensis d'OnB. 

isocardia carantonensis Fraas p. 337. 
Steinkern: Stufe des Buckiceras am Nebi Säfi. 

bocardia Merilii Haml. 

Isocardia Meriüi Hamlin p. 43, t. 5, f. 2 a b c. 
Sieinkern. 
Vorkommen: Stufe des Biichiceras (Cardiumbänke), Bhamdün. 

E. Sinupalliata. 
Cytherea Ubanotica Fbaas sp. 

Astarte syriaca Coxr. p. 215, t. 4, f. 25. 
Ventil indurata Conr. p. 219, t. 9, f. 53. 
? Astarte Iticinoides Coxr. II, p. 231, App. t. 2, f. 11. 
Astarte libanotiea Fraas U, p. 45, t III. f. 1. 
Cyprina At)eikensis Haml. p. 45, t IV, f. 2 a— c- 
Ciftherea libanotiea Haml. p. 42, t. IV, f. 3. 
Cytherea libanotiea Nötl. p. 864, t. 26, f. 1-4. 

Diese charakteristieche Muschel ist besonders von Nötling eingehend beschrieben und nach ihrem 
Schlossbau als Cytherea erkannt worden. Ich besehranke mich daher auf wenige Bemerkungen. 

Winkel zwischen Vorder- und Schlossrand am Wirbel stets ungefähr ein rechter. Junge Individuen 
quadratisch rundlich ; ausgewachsene dreieckig durch Verlängerung nach der hintern Ecke. Das Verhältniss 
von Ijänge zur Hohe wechselt zwischen 20 : 19 und 7 : 5. Vom Wirbel verlaufen nach hinten 2 fast pa- 
rallele Kanten, eine scharfe zur Ecke zwischen Schloss- und Hinterrand^ eine abgestumpfte zwischen Hinter- 
rand und Bauchrand. Hinterseite im ganzen schmal, Schildchen breit. Auf der obersten Partie der Schale 
von der Wirbelspitze an bis etwa zu dem Punkte höchster Wölbung trägt die Oberfläche 11 scharf erhabene 
conceutrische Lamellen, welche von dem durch eine Kante begrenzten Schildchen bis an die ovale Lunula 
verlaufen. 

Vorkommen: Das Hauptlager dieser Muschel ist der Trigoniensandstein besonders unterhalb 'Abeih 
(Wadi Daküni), wo sie als Begleiter von Trigonia syriaca häufig ist. Aber sie ist nicht auf diesen Horizont 
beschrankt, wie Nötling meint, sondern „geht auch in höhere Horizonte hinauf, wo sie jedoch stets nur 
Steinkeme bildet." (B^raas p. 301.) Ich selbst fand grosse Steinkerne in braunen Mergeln des untern 
Rudistenhorizontes (Austern- und Buchicerasstufe) bei Schumlän, ferner kleinere aus derselben Austern-Zone 

12* 
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oberhalb 'Abeih und zwischen Betni^ri und BruinAna, welche alle ganz vortrefflich zu den beschälten ludi- 
viduen der C. libanotica passen. — Die CoNRADschen Steinkerne sind von Bhamdön im Distrikt Aklim el- 
Djurd und von 'Abeih. 

Cytlierea STriaca Conr. 

Cytherea syriaca Coxn. p. 219, t. 9, f. 54—56. — Fraas p. 348. 

Quereijformig. Der Schlosswinkel zwischen Voi-der- und Sclilossrand ist stets grösser als 90 ^, nämlich 
110— 130 ^ Wölbung gerundeter und relativ höher als bei C libanotica, besonders vom Schlossrand lang- 
samer und gleichmässiger aufsteigend bei flacherer Hinterseite. Vom Wirbel lauft eine Kante zur Grenzte 
zwischen Schloss- und Hinterrand und blos eine Linie stärkerer Wölbung zu der zwischen Hinterrand und 
Unterrand. Diese beiden Linien liegen relativ weiter auseinander als bei C, libanotica. Die Hinterseite der 
Schale ist im Ganzen grösser und breiter, während das Schildchen selbst schmaler ist, in Folge dessen auch 
der Winkel zw^ischen Schlossrand und Hinterrand spitzer, zwischen Hinterrand und Bauchrand stumpfer ist 
als bei (7. libanotica. Schloss mit drei divergierenden ungespaltenen Zähnen in jeder Klappe. Oberfläche fast 
glatt mit undeutlichen unregelmassigen concentrischen Wachsthumsstreifen. 

Vorkommen: Im Trigoniensandstein von *Abeih (mit Schale). Steinkerne in den Buchicerasschichten 
von 'Abeih, Bhamdün, SchumiÄn, im weissen Nerineensandstein von Bäniäs in Nordsyrien (mit verkieselter 
Schale), schliesslich in den Pholadomyen mergeln über den Rudißtenkalken an der Grenze von Turon und 
Senon bei Lahfit im hohen Tannurin, 

In Palästina wahrscheinlich ebenfalls häufig in denselben Horizonten, speciell in der Facies weisser 
Mergel, so am Djcbel Oscha und zwischen Süf und Djerasch im Ostjordanland. 

Cytherea obnita Conr. sp.Taf V, Fig. 9-ii. 

TeUina obruta Coxr. 210, t. 10, f. 58. 

Teüina st^riaca Coxr. p. 219, f. 10, f. 59—61, App. t. 3, f. 25. 

Querverlängert eiförmig, oft fast ungleichseitig, dreieckig, oder wenn Unterrand und Schlossrand mehr 
parallel laufen und die hintere Region sehr abgestumpft ist, fast viereckig. Höhe zur Länge durchschnittlich 
7 : 10. Wölbung gering. Masse an Steinkernen in mm.: 

Ijänge Höhe Dicke 

35 24 12 

30 21 IV 2 

23 16» 2 8V2 

24 16 T«;« 
16 12 f) 

Mantclbucht breit, tief zungenförmfg aufsteigend. 

Vorkommen : Dies ist der häufigste Steinkern, der in Bhamdün in den Schichten mit Biwhicera^ 
vorkommt. Auch am ChAn Mizhir an der Damaskusstrasse fand ich ihn (? = Chan el Mezrft'a bei Conrad^ 
NöTLiNG bei Hasbeia. 

Venas syriaca Conr. 

Vetms syriaca Conr. p. 218, t. 9, f. 52. 
Herzförmig rundlich, regelmässig von allen Rändern gegen den Wirbel zu gewölbt, während CtfiJierea 
libanotica vorn uud hinten ganz plötzlich abfallt und in der Mitte fast flach erscheint. Oberfläche glatt. 
Schildchen sehr schmal, von einer scharfen vorspringenden Kante begrenzt; darüber folgt eine breite flache 
Furche, die vom Wirbel zum Hinterrande verläuft. Wirbel schmaler und schöner gerundet als bei C, Ubanotioj. 
Vor dem Wirbel eine undeutlich begrenzte Lunula. 
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Vorkommen: Schalen im oberen Trigoniensandstein im Wadi Daküni bei 'Abeili (Nötungs Samm- 
lung), Steinkerne in der Äußtevu-Buchiceraszone zwischen Betm^ri und Brumäna (meine Sammlung). 

Pholadomyidae : 

A, Radialgerippte Formen: 
Pkoladomja depacta Haml. Taf. V, Fig. 12. 

Pholadamya Esmarki Fraas II, p. 330 

,. earantoniana Fraas p. 337, 352. 

„ depacta Haml. 1. c. p. 41, t. VI, f. 6 a b. 

Steinkerne. Länglieh oval, sehr ungleichseitig. Die äusserst verkürzte abgestutzte Vorderseite fallt 
*teil ab, die Hinterseite ist verlängert, hinten klaffend Wirbel nur wenig vortretend. Schlossrand schwach 
eingebogen. Area vertiefte Unterrand in der Mitte nach aussen gebogen, so dass die Schale in der Mitte 
am breitesten ist. Hinten verengt sich die Schale merklich. Länge 51 mm., Höhe 30 mm., Dicke 27 mm. 
15—18 Badialrippen vertheilen sich auf die ganze Schale, sind aber sehr ungleich weit von einander ent- 
fernt, wie die Abbildungen der beiden Seiten eines und desselben Steinkerns (Taf. V, Fig. 12) zur Genüge 
zeigen. Concentrische Streifen sind sehr undeutlich, kaum bemerkbar. 

Verwandtschaft: Diese Pholadomye nähert sich theils der Gosauart P. Elisahethae MöscH*) (= P. 
rosiraia Ziitel**; non Math.), theils der P. KstnarH Nils. sp. ♦♦*) (= carantmiiaiia d'ORB.t). Im Ver- 
gleicli zur ersten hebt schon Hamljn die relativ grössere Höhe und Dicke seiner P. depacta als unter- 
scheidendes Kennzeichen hervor. Bei der typischen P. EUtsabeihae verläuft der nach aussen wenig gebogene 
Unterrand fast parallel dem einwärts gebogenen Schlossrand, so dass die Breite- der Schale sich ziemlich 
gleich bleibt. Bei P. depacta ist der Bogen des Unterrandes geschweifter, wodurch auch die Höhe grösser 
wird und die Schale sich hinton zuspitzt. Diese Unterschiede zeigen uns am besten folgende Maasse, ge- 
nommen von der P. rostraia bei Zittel t. 2, f 2a (I), der Elisahethae bei MöscH, 1. c. (II), der HAMLiNschen 
Abbildung seiner depacta (III) und meinem Exemplar von Bhamdün (IV) in mm. : 

Länge. Breite am Wirbel. Breite in der Mitte. Dicke. 

25 25^4 23^'2 

31 30 26 

25 30 26 

25 29 27 

PA. Esmarki andererseits zeichnet sich <lurch deutliche runzlige Anwachsstreifen aus, die bei der 
vorliegenden Art fast fehlen, und hat viel gerundeteren Umriss als die eckige P. depacta, indem sowohl 
Vorder- als Hiuterrand in allmählicher Rundung in den Bauchrand übergeht, der auch tiefer gewölbt ist. 

Vorkommen: Nicht selten in den mit Steinkemen erfüllten Kalkmergelbänken der Buchiceraszone 
(„braune Kreide oder Cardiumbänke" bei Fraas ) in Bhamdün. Bt^tir, Ruweissflt, Nebi Säti. 

Pkoladoinja decisa Conr. 

Pholadomya decisa Conr. p. 217, t. 7, f. 44. 
IfPanopaea pectorosa Conk. p. 217, t. 7, f. 46. 
Pholadomya archiacana und Marrotiana Fraas: p. 352. 



I 


45 


JI 


67 


III 


48 > 


IV 


51 



*) MÖscH, Monogr. d. Pholadomyen. Abh. d. Schweiz, pal. Ges. 1875. p. 106, t. 34, f. 1. 
♦*) ZiTTFx, Bivalven d. Gosaugeb. t. 2, f. 2 a. 
^♦*) MöscH, 1. c. p. 101, t. 33. f. 7, t. 34, f. ö. 
t) d Orbig.vy. Pal. fran(;., terr. crot. t. 365, f. 1—2. 
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Eiförmig oblong. Wirbel zwischen dem ersten nnd dem zweiten Drittel der Länge. Vorn gerundet 
Unterrand ein regelmässiger Kreisbogen. 18 Kadialrippen vorhanden, conceutrische Streifen schwach. Länge 
64, Höhe 46, Dicke 35 mm. 

Verwandtschaft: Die nächstverwandte PA. Marrotiana d'ORB. unterscheidet sich durch einen fast 
geraden Unterrand, und hinten sehr verschmälerte Schale. 

Vorkommen: Steinkerne von Bhamdün. 

Pholadomja pedenuOis Kom. Taf. V, Fig. 13. 

1852. Römkr: Kreidebild v. Texas p. 45, t 6, f. 4. 

1874. Mösch: Mon. d. Phol p, 93, t 32, f. 7—9, t. 33, f. 2. 

1878. Fraas II, p. 330. 

Oblong. Wirbel im ersten Drittel der Länge. Schale nach hinten verlängert. Schlossrand und 
Bauchrand nahezu parallel. 8—9 zugeschärfte Rippen strahlen über die ganze Schale^ gekreuzt von concen- 
trischen Anwachslamellen. 

Vorkommen: In den „Cardiumbänken^^ von Rueibsftt ; sonst aus dem Aptien Frankreichs und der 
Schweiz und aus der Kreide von Texas bekannt. 

Pkoladoinja VigBesi Lartet Taf. V, Fig. 14—17. 

1852. Pkohdmnya ayriaea Co.vr. Off. Rep. App. p. 231. t. 2, f. 17. 

1874. P. Vignesi Lartkt: Expl. geol. do U Mer Morte p. 126, t 11, f. 9. 

1875. P. fabrina Mösch: Mon. d. Thol. p. 94, t 32, f. 1, non d'ORmoNY. 
1878. . P. fahnfia Fraas II, p. 351. 

Kurz^ oblong, aufgebläht. - Länge 26—28, Höhe 20, Dicke 19—20 mm. Wirbel hervortretend. Die 
hohe Wölbung iailt vom mittleren Theil der Schale pach vom und hinten schnell ab, so dass hinten an 
Stelle der Area eine tiefer gelegene flache Partie zu beobachten ist. Unter dem Wirbel liegt eine herz- 
förmige vertiefte glatte Lunula, scharf begrenzt von einer Kante, die vom Wirbel zum Vorderrand verläuft. 
Vordere Seite gerundet, nicht klaffend. Bauchrand stark gebogen. Hinterrand ziemlich gerade, durch- 
schnittlich in rechtem Winkel auf den ganz geraden Schlossrand stossend. Letzterer wird auf beiden Schalen- 
hälften scharf markiert durch eine dicke vorragende Leiste, beiderseits begrenzt von einer sehr schmaleo 
Kinne. Die hintere Klaffe erstreckt sich bis an die Wirbelgegend. Auf der ganzen Oberfläche ausser der 
Lunula sieht man in regelmässigen Abständen wohl ausgesprochene concentrische Furchen und dazwischen 
oft noch viele feinere. Vom Wirbel laufen 16—24 schmale radiale Rinnen aus, welche die Oberfläche in 
oben schmale unten breite radiale erhöhte Streifen oder Kippen zerlegen und ihr durch die Kreuzung mit 
den concentrischen Furchen ein netzartiges Aussehen verleihen, doch derart, dass die viereckigen Maschen 
des Netzes hervortreten, nicht die Kadien. An der Ecke von Bauch und Hinterrand endigen die letzten 
Kadiallinien, so dass unter dem Schlossrande ein breites Feld davon frei und nur concentrisch gerippt erscheint 

Die Breite der Kadiaifurchen nimmt nach hinten etwas zu, so dass die letzten Kadialrippen schon 
durch breite Zwischenräume getrennt sind. Nur selten, so bei den F^xeniplaren von Hasbeia, sind auf der 
ganzen Schale die Zwischenräume ebenso breit als die Kippen, wodurch sich die Exemplare in der Skulptur 
der P. fabmia d'ORB. nähern. 

Verwandtschaft: P, fahn'ta d'OuB. non Mösrii aus dem Aptien (mit der Fkaas die syrischen 
Formen indentificierte) unterscheiüet «ich wesentlich erstens durch die Schärfe ihrer Kadialrippen mit eben;^ 
breiten Zwischenräumen, dann durch grössere Länge und bedeutend geringere Dicke, schliesslich durch das 
geringe auf das hintere Ende des Schlossrandes und den Hinterrand beschränkte Klaffen und das Fehlen der 
charakteristischen Leisten am Schlossrand. — Die P. fabrina Mösch stimmt mit der d'ORBiGNv'schen Art 
keineswegs überein, dagegen kann sie sehr wohl auf die LARTET^sche bezogen werden, zumal der Fundort 
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des Originals UDbekannt und dasBelbe, wie Fkaa8 roeint^ möglicherweise aas Palästina stammt. — Ob P. 
syriaca Conr. Off. Kep. mit der vorliegenden Art identisch^ erscheint bei der mangelhaften Abbildung noch 
zweifelhaft. Ich ziehe daher den LARTEr'schen Namen vor. 

Vorkommen: Bei Hasbeia am Hermon (nach Diener) und Bhamdün in den Buchiceras-Schichten ; 
im Tannurin bei Ijahflt in granen ,J^holadomjenmergeln'' bereits über Rudistenkalken (nach Fkaas). (In 
Palästina im Wadi M6djib, Wadi Heidan, Djebel Oscha, swischen 86f und Djerasch, Jerusalem theils in 
typisch cenomanen Schichten, theils in höheren^ weissen Kreidemergeln über dem Rudistenkalk, so im Ka- 
kühlegestein. In Algerien zusammen mit Cardmm ?tilla7ium und Hemiaster Batnensis im Cenoman. 

B. Formen ohne Radialrippen. 
Pholadoflija sp. 

Lauglich eiförmig. Wirbel ganz nach vorn gerückt. Vorderseite sehr kurz steil abfallend. Hinter- 
mie weit verlängert Höhe 20, Lange 41^ Dicke 17 mm. Oberfläche von unregelmässigen concentrischen 
ADwachslamellen bedeckt. Zuweilen feine Radiallinien sichtbar. 

Vorkommen: Hasbeia^ Zone des Bucbiceras (nach Nötlings Sammlung). 

Plioladomya sp. cL Ugeriensis d'ORs. 

hweeramtts Lynchii Conr p. 218, t 8. f. 47. 
Pholadomya ligeriemis Fraas IJ, p. 352. 

Masse dreier Exemplare: Länge: 38^ 41» 48. Hohe: 31^ 31, 40. Dicke unbestimmt, da die Exem- 
plare alle verdruckt. Unter den Wirbeln ein durch zwei Kanten .scharf begrenztes Feldchen. Wirbel etwa 
^3 der Schalenlänge vom Vorderrand entfernt. 

Verwandtschaft: Unterscheidet sich von P. Ugerietisis d'ORB. aus dem Cenoman durch noch etwas 
grössere Hohe und die wohl begrenzte Lunula, von der vorigen Art durch die mehr nach der Mitte ge- 
ruckte Lage des Wirbels und die viel grössere Höhe. 

Vorkommen: In der Zone des Buchiceras in 'Aleih (Sammlung von Schweinfürtii), Hasbeia 
(Diener und Nötjlxng); in den höheren Pholadomynmergeln über den Rudistenkalken bei Ail&tha (Fraas). 

Pholadomya Luynoai Lart. I. c. t. ii, f. 7—8. 

Steinkern, entspricht vollständig der nur etwas kleineren Abbildung bei Lartet. iJlnge 55 mm.^ 
Höhe 38 mm., Dicke 36 mm., 

Vorkommen: Hasbeia, Zone des Buchiceras (Dieneks Sammlung). 

Lartets Originale vom Wadi Mödjib und Wadi Zerka Main stammen aus einem höheren Horizont, 
weisslichen Mergeln an der Grenze von Cenoman und Senon, welche den Pholadomyenmergeln von Fraab 
mit PA. Vigtiesi (P. fabriiia Fr.) gleich kommen. 

Coromja aUiiuta Hamun. 

Opis equalis und oriefitalis Conr. App. p. 231, t. 2, f. 9 und 10. 
Vorkommen : Buchiceraszone bei Bhamdün und Chftn Mizhir. 

Als Mactraarten werden von Conrad p. 218, t. 8, vier glatte unbestimmbare Steinkeme aufgeführt. 
Maclira peirosa f. 48 (zwischen Muchtarah und Djezzin) 
„ pervetus f. 49, (Akllm el-Djurd) 
„ arciformis f. 50 (Bhamdün) 
„ syriaca {, 51 (Bhamdün) 
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Liopistlia Ubanotica Haml. 

Panopaea orientalis Cosr. App. p. 232, t. 4, f. 28. 

Eine der grössteD Bivalven der syrischen Kreide. 
Vorkommen : Buchiceraszone von Schumlän und Biiamdün. 

Lntraria sinnata Fbaas. II, p. 46, t. V, f. 3. 

aus dem unteren Trigoniensandstein von Djebä'a und •Abeih * 

Gorbnla neaeroides n. sp. Taf. VII, Flg. 3. 

Panopaea mandibtda Fraas p. 327. 

Keaera sp. Nötuno. Entw. ein. Glied, d. Kreid. in Syrien u. Palästina p. 839. 

Sehr dickschalig, besonders die rechte Klappe. Aeusserst ungleichklappig. 

Rechte grosse Klappe kuglig gewölbt. Wirbel nach hinten gekrümmt, überragend. Hinterseite stark 
verschmälert in einen schnabelartigen sehr dickschaligen Fortsatz, wie bei Neaeren, Dieser hinten bogen- 
förmig abgerundete Schwanz wird von dem gewölbten Theil der Klappe durch eine vom Wirbel zur hintern 
Einbuchtung verlaufende Furche getrennt. 

Kleine Klappe von der grossen rings umfasst, weniger hoch gewölbt, mit dem kaum überragenden 
Wirbel den der grossen Klappe berührend, gerundet dreieckig. Ecke zwischen Vorder- und Bauchrand ge- 
rundet. Bauchrand gebogen. Hintere Ecke abgestumpft rechtwinklig. Hinterraud gerade. 

Grosse Klappe mit groben concentrischen Rippen, die sich bis in den Schwanz fortsetzen ; kleine 
ganz fein concentrisch gestreift. Länge der Muschel 21, Höhe 13, Dicke ll^a mm. 

Verwandtschaft: Diese Muschel weicht von den gewöhnlichsten C'arftw/aformen durch das Fehlen 
einer steilen hinteren Kante und das Vorhandensein des wohl ausgebildeten Schwanzes der rechten Klap|)e 
ab. Sie schliesst sich aber eng an die indischen Formen aus der Trichonopoly group : Corbula parsura Stol. 
Cret. fauna of South. Ind. p. 44, t. 1, f. 23—24 und t. 16, f. 3 — 4 und Corbula striatuhides Forb. ibidem 
p. 43, t. 16, f. 13—14 an. 

Erstere ist kleiner, hinten nur wenig verlängert, abgestutzt. Letztere hat zwar dieselbe Grösse, aber 
ist weniger ungleichklappig und der Wirbel der grossen Klappe weniger gewölbt. 

Die rechte Klappe unserer Art könnte für sich allein, wenn man von ihrer Dickschaligkeit absieht, 
für die einer Neaera gehalten werden, z. B. speciell von Neaera deiecta Stol. 1. c. p. 46, von der Stoliczka 
leider nur eine linke Klappe abbildet«, die einen nach hinten eingekrümmten Wirbel und einen, allerdings 
gerade abgestutzten Schwanz besitzt. Indes.sen die (br62^/a-artigc Beschaffenheit der linken Klappe, die ganz 
auffallende Ungleichheit der Klappen, dann auch die Dicke der Schale sind Eigenschaften, die unsere Art 
absolut vom Genus Neaera ausschliessen. 

Vorkommen: Im Trigoniensandstein von 'Abeih. 

Gorbnla striatnla Sow.? Taf VI, Fig. 2d. 

1821. Corbula striatula SowBttBv: Min. Cancli. t. 572, f. 2—3. 

1844. Corbula strialttla (I'Orbig.n'y: Terr. cr6t. t 388, f. 9- -13. 

1852. Corbula congesta Conr. Off. Rep. p. 216, t. 5, f. 37, t. 22, f. 130. 

1852. Corb^da sublineolata Conr. p. 222, t. 16, f. 83. 

1852. Corbula syriaca Conr. p. 222, t. 21, f. 12."). 

1867. C(yrbula striahUa Fraas Orient I. p. 236. 

Vorkommen : Sehr häufig auf rothen Mergelplatten (mit zahllosen Gastropoden) in Bhamdün ; in Pa- 
lästina: bei Mär Säba und Säfed. (In Europa in der Unteren Kreide: Lower Greensand und Aptien.) 
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GorbnU aligera Hami^ p. 38, t. 4, f. 6. 

Trigonicnsandstein von 'Abeih. 

Gorbnla aleihensis Conr. App. p. 235, t. 8, f. 53. 

^Abeih. 

Glossopbora. 

A. Scaphopoda. 
Dentalinm sp. 

Glatt, 26 mm. lang, etwas gebogen, vorn 2V2 mm. breit. 
Auf rothen Leda- Gastropoden-Platten in ßhamdün. 

B. G astropoda. 
Plenrotomaria? sp. 

Plenrotomaria simplex (d'ORß.) Fraas II, p. 323. 
Grosser glatter Steinkern. 'Abcih. 

Phasianella abeihensis n. sp. Taf. YII. Fig. 4. 

Phasianella gauliiana Fraas II, p. 323, 

Spiralwinkel ungefähr 60^ Höhe 30—32 mm. Höhe der letzten Windung an der Mundung 17 
bis 19 ram., Breite 20 — 21 mm. 5 — 7 Windungen. Gewinde regelmässig, nicht zugespitzt. Mündung ei- 
förmig, oben zugespitzt. Oberfläche glatt oder mit sehr feinen An wachsstreifen. 

Verwandtschafl : Diese Ph, ist nahe verwandt mit der P. gosauica Zek., von der sie namentlich 
durch grosseren Gehäuse winkel sich unterscheidet. P. gaultina d'ORB. ist ebenfalls spitzer, die letzte 
Windung weniger breit, die Mündung mehr nach unten verlängert. 

Vorkommen: Im Trigonicnsandstein von ^Abeih („Gastropodenzone*^ Fraas). 

Phasianella sp. 

Phasianella sp. Lartet: Expl. geol. Mcr Morte, t. 12. f. 125—2(3. 
? Cerithium bilineatum Conr. A\)^. t. 5, f. 39. 

Schlanker als vorige. Gehäusewinkel 20 — 30^. Höhe 20 mm. 
Vorkommen: *Abeih und 'Ain 'Aiuüb im unteren Trigonicnsandstein. 

Tnrbo Horeli Fraas IJ, p. 323, t 8. f 8. 
Gastropodenzone von 'Abeih. 

Ennema bicarinata Haml. 1. c. p. 28, t. 2, f 5. 

Gelbe Mergel des oberen Trigoniensandsteins von ^Abeih. • 

Delphinnla Porten n. sp. Taf. VII, Fig. nal). 

Turbo Ooupiliamis (d'ORB.) Fraa.s, p. 323. 
Kreiselfx>rmig, genabelt. 12 mm. hoch, ebenso breit. Umgänge rund, Mündung kreisrund von 

Blanckenhorn, Zur Geologie Syrieas. 13 
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672 mni. Durchmesser, die Rauder zusanimeuhaDgend. 7 Spiralrippen auf den oberen, im Ganzen 19 auf 
dem letzten Umgang. Durch schräg verlaufende Anwachsstreifen entsieht rauhe scharfe Kömelung 
der Rippen. 

Verwandtschaft: Turbo Goupilianus gleicht unserer Art zwar in Form und Grösse, hat aber keine 
zusammenhängenden Mundränder, ferner verschieden gestaltete, abwechselnd grössere und feinere Rippen^ 
Die Berippuug unserer Art entspricht dagegen genau derjenigen des zugespitzten Turbo elegansj wie sie 
d^ORBiGNY t. 84, f. 2 vergrössert abgebildet hat. 

Vorkommen: Verkieselt im unteren Rudistenkalk bei 'Abeih. 

Bemerkung : Ich nenne diese zierliche Schnecke zu Ehren des Herrn Professor Porter am amerika- 
nischen Colleg zu Beirut, der mich s. Z. beim Besuche dieser Anstalt freundlichst unterstutzte. 

Trochns (Tnrcica?) crispns n. sp. Taf Vir, Fig. 6 ab. 

Pleitrotomar ia Matheroniana Fr aas p. 323. 

Kegelförmig, 10 mm. hoch. Gehäusewinkel c. 65^. 7— 8 niedrige Windungen. Basis flach, Mündung 
viereckig, breiter als hoch. Spindel mit einem faltenartigen Zahn, der bis in die Mitte der Mündung reicht. 
Umgänge flach mit vier scharfen, zierlich wellig kraus hin und her gewundenen Spirallamellen versehen. Auf 
dem letzten Umgang kommt darunter noch ein fünfter einfacher scharfer Kiel zum Vorschein. 

Verwandtschaft: Im äusseren Habitus kommt diese Art dem Trochus vulgatits Reuss*) der Gosau- 
schichten nahe, welcher vier gekörnte Reifen auf den etwas gewölbten Umgängen trägt. 

Vorkommen: Mit voriger verkieselt im Rudistenkalk von 'Abeih. 

Nerita sp. 

Xerita ovoidcs (Oeix.) Fraas, p. 323. 

Schale kuglig, dick, glatt, ungenabelt. Gewinde kurz. Winkel an der Spitze 110 — 135^. Innenlippe 
gewölbt mit dickem Callus bedeckt, am Rande glatt. Mündung eiförmig, oben zugespitzt. 

Vorkommen: Im Trigoniensandsteiu von *Abeih klein, im kieseligen Rudistenkalk daselbst grösser, 
10-18 mm. 

Pileolns sphaeralitum n. sp. 

P. plicahis (Gkin.) Fraas p. 323. 

P. sp. NöTL. (pai-s) Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1880 p. 843. 

10 — 12 mm. gross. 7 — 11 scharfe dachförmige mit Schuppen versehene Hauptrippen, die kürzeste 
und stärkste davon unpaarig, die übrigen paarig. Dazwischen noch schwächere Radialrippen zweiter und 
dritter Ordnung. 

Mundöffnung halbmondförmig bis halb kreisförmig, einfach ganzrandig. 

Diese Form ist sehr wenig verwandt mit dem blos 4 mm. grossen P. pUcaiiis aus dem Pläner von 
Plauen, welcher oberflächlich viel weniger geziert ist und eine ganz andere Mundöffnung besitzt. 

Vorkommen : Verkieselt im Rudistenkalk von 'Abeih, z. Th. auf Spliaeruliten aufsitzend. 



Neritopsis ornata Fraas p. 322, t. 5, f. 6. 
Häufig in der Gastropodenzone von 'Abeih, oberem Trigoniensandsteiu. 



*) Denkschr. d. k. k. Ak. d. Wiss. Wien. 1852. t. 29, f. 1. 
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Scalaria sp. 

TurriieUa sp. Haml. 1. c. t. II, f. 3. 
Hierher rechne ich diejenigeu der häufigen grösseren, schraubenzieherformigen Steiukerne, an denen 
man noch stellenweise Spuren von Querwulsten und Vertiefungen dazwischen wahrnimmt. 
Vorkommen: Häufig in Bhamdün^ 'Ain 'Ainüb- 

Tnrritella oder Glaaconia sp. 

Turrüella syriaca Conr. p. 220, t. 15, f. 75, App. t, 5, f. 42. 
Turriiella sp. Hamun t. II, f. 2. 

Andere ähnliche Steiukerne mit rundlichen Windungen, welche nur schmale Spuren von Spiralstreifen 
erkennen lassen, durften zu einer dieser beiden Gattungen gehören. 

Vorkommen: Häufig in den Buchicerasschichten von Bhamdün, 'Ain ^Ainüb. 

Tanitella betmerensis n. sp. Taf. VIT, Fig. 7 (zweimal vergrössert). 

Spitz kegelförmig. 11 mm. hoch. Gehäusewinkel 17—20°. Zehn Umgänge mit je zwei Spiral- 
reihen von Körnern. Auf dem letzten Umgang erscheint unten noch ein gekörnter Kiel, unter dem der Um- 
gang einspringt. Tiefer nahe der Spindel noch ein Spiralreifen. 

Vorkommen : Abdrucke im Nerineeu- Marmor von Betmöri. 

TarriteUa Dameai n. sp. Taf. \T[I, Fig. 8-10. 

Cerithium margaretae (Geix.) Fraas p. 326. 

30 mm. hoch. Gehäusewinkel 20—26^. Mündung rund. Innenlippe umgeschlagen. Eilf Umgänge 
reich verziert. Nahe der oberen Naht im obersten Drittel der Umgänge läuft eine sehr hervortretende 
Knotenreihe. Das unterste Drittel wird eingefasst von zwei weniger vorragenden, aber scharfen gekörnelten 
Spiralkielen, deren unterer die Naht bedeckt. Die drei zwischen Kielen und Knotenreihe liegenden Streifen 
des Umgangs sind mit feinen, nahe den Knoten wellenförmigen Spirallinien bedeckt. Auf dem letzten Um- 
gang tritt noch ein scharfer Kiel in gleicher Entfernung vom Nahtkiel, wie dieser von dem höher gelegenen 
auf. Anwachsstreifen nicht zu beobachten. 

Diese schöne Turritella erlaube ich mir zu Ehren des Herrn Professor Dames in Berlin zu nennen^ 
der mich bei meinen Studien über die syrische Kreide in liebenswürdiger Weise unterstützte. 

Vorkommen : 'Abeih, Gastropodenzonc des Trigoniensandsteins. 

TurriteUa Kokeni n. sp. Taf. VII, Fig. 11—12. 

CeriÜiium trimonile (cI'Orb.) Fraas p. 326. 

Thurmfömiig, oben zugespitzt. Gehäusewinkel 24 — 30 '\ Höhe 25 mm. 11 Umgänge^ fast flach. 
Zwei Knotenreihen theilen die Windungen in drei gleichbreite Streifen. Ueber ihnen erscheint an den späteren 
Windungen an der oberen Naht noch eine schwache Körnerreihe, unter ihnen an der unteren Naht eine 
gekömelte, schwache Spiralrippe. Auf der gewölbten Basis folgen 4 gekörnelte Spiralkiele. 

Ich nenne diese Turritella Herrn Dr. Koken in Berlin zu Ehren. 

Vorkommen: 'Abeih im oberen Trigoniensandstein. 

Tnrritella ventricosa Forbes?? 

1846. TurriteUa rentricoaa Forbis. Transact. of the Gool. Soc. London, vol. VII, p. 123, t. 13, f. 3. 
1852. Turritella peralveata Conr. p. 221, t. 20, f. 120. 

1868. Turritella tentricosa Stouczka. CretacoouB Fauna of South. India II, p. 227, t. 17, f. 15. 

13* 
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Spiralwiiikel ungefähr 35^ 35 mm. hoch mit 9 — 10 gewölbten Umgängen, in der Mitte mit clref 
gleichen und gleichweit von einander entfernten scharfen glatten Spiralkielen. Die Erhebung in der Mitte 
des Umgangs mit den drei Hauptspiralkielen nimmt an Breite gerade die Hälfte eines Umgangs ein^ so dass 
ihr an Breite die concave Partie entspricht, welche zu beiden Seiten der Naht zwischen dem untersten Kiel 
eines Umgangs und dem obersten des folgenden liegt. Der letzte Umgang zeigt noch mehr Kiele an 
der Basis. 

Verwandtschaft : Ich habe hier die CoNRAD'sche Schnecke vorläufig der indischen Art unterstellt, da. 
ich in ihrer Beschaffenheit, soweit sie die mangelhafte Abbildung zu erkennen giebt, keinen wesentlichen 
Unterschied wahrnehme. T. venirieosa Forb. hat 3—6 scharfe Spiralkiele, die alle zusammen nur an den 
jüngsten Umgängen sich zeigen. Auf älteren sind in der Regel blos 3 vorhanden, indem die zwei obersten 
unter der Naht verschwinden. Diese beiden letzten schwächeren Kiele zwischen dem obersten Hauptkiel 
und der Naht scheinen sich nach einer der CoxRAD'schen Abbildungen auch bei der syrischen Fonn auf 
den jüngsten Umgängen einzustellen. 

Vorkommen: Bhamdün. In Indien in der Arrialoorgroup (Senon.) 

Tnrritella Cf. Dapiniana d^ORBiONv: Pal. fr., terr. cr^t. H, t. 151, f. 1—3. (Neocom). 

Klein, 20 mm. hoch, schlank kegelförmig. Gehäusewinkel 13^ Breite an der Basis 4 mm. 11 
Windungen, Umgänge flach. Etwa 6 Spiralreifen laufen über die Windungen, unter denen zwei in der 
Mitte mehr hervortreten. 

Vorkommen: In der Zone der Austern und de» Buchiceras syriucum und zwar bei B^tmßri in einer 
Sandsteinbank, bei Bhamdün in einer Kalkbauk mit Nerüiea stibgigaulea, 

Glanconia. 

Von dieser lediglich cretaceischen, namentlich für Gosauschichtcn charakteristischen, aber auch schon 
tiefer im Aptien und Cenoman auftretenden Gattung gelang es mir in 'Abeih eine Anzahl unter sich ver- 
wandter Formen zu sammeln, welche zwei Entwicklungsreihen anzugehören scheinen. Sämmtliche Glauconien 
zeigen deutlich zurückgebogene Anwachsstreifen wie bei Pleurotoma^ werden fast durchweg grösser als die mit 
ihnen zusammen vorkommenden TarriteUen und zeichnen sich auch durch grössere Spiralwinkel, durchschnitt- 
lich 30-45», aus 

I. Reihe. 

a. Glanconia Renanziana d'OKB. sp. non! Stol. 

Turritclla Uenauxiana d'ORB. Terr. crct. t. 152, f. 1—4. 

Vollkommen kegelförmig. Höhe 35 mm. Spiralwinkel 46". Windungen ganz glatt und flach, nur 
die obersten zeigen 3 — 7 ganz schwache feine Spirallinien, die aber kaum oberflächlich hervoitreten. Die 
Anwachsstreifen haben die Mitte ihres Bogens unter der Mitte der oberen Windungen. 

Vorkommen: Unterhalb *Abeih im oberen Trigoniensandstein. — Diese d'ORBiGNY^sche Art kommt 
sonst in typischer Form in den lignitfuhrenden Sandsteinen von Mondragon im Becken von Uchaux in der 
Provence vor, welche auch Ostrea cohimba führen, direkt über Schichten mit Anim. rotomagensis folgen und 
dem Cenoman zugerechnet werden. 

ß. Glanconia Giebeli Zek. sp. Taf. VII, Fig. 13. 

Omphalia Oiebeli Zkkeli: Gastiop. d. Gosaug. t. JJI, f. 1. 

Omphalia Uenauxiana Stoliczka : Revision dor Gastr. d. Gosausch. p. 18. 

Höhe 40 mm, Spiralwinkel 3V, Umgänge fast flach. Es zeigen sich zwei breite, flache Spiral- 
reifen auf den Windungen, gleichweit von den Nähten und von einander entfernt. Zwischen denselben ist 
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der mittelste Theil der Windung schwach eingesenkt, ebenso die Umgebung der Nähte. Unterhalb der 
untern Erhebung sieht man auf der Basis der letzten Windung nur Andeutungen zweier Spiralrippen. 
Vorkommen: Oberhalb 'Abeih, Mergel der untersten Buchicerasstufe. 

y. Glanconia Seetzeni Labt. sp. Taf. VII, Fig. 14—15. 

Tiuritella SeeUeni LARfET: La Mer Moite p. 121. t. 12, f. 15—16. 

Cflanconia obvohäa v. syriaca Frech: Die Veret. d. untersenonen Thonlager zwisohen Suderode uud Quedlinburg. 
Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1887, p, 182, t. 16, f. 12. 
In der Regel kleiner und schlanker als die übrigen Olaiwonien, Spiralwinkel 23 — 30®, Höhe 15 bis 
30 mm. Umgänge 6—8, etwas gewölbt. An Stelle der flachen Spiralreifen der vorigen Art treten zwei 
Spiralkiele scharf hervor. Der zwischen ihnen befindliche concave Streifen der Windung liegt auch höher 
als die Umgebung der Naht. Die beiden Kiele lösen sich selten z. Th. in Knoten auf Unterhalb des 
unteren Kiels tritt gerade auf der unteren Naht eine schwache Rippe hervor und auf der Basis des letzten 
Umgangs noch 1 bis 3. Die Mitte des Bogens der Anwach.sstreifen liegt gerade in der Mitte der (oberen) 
Windungen zwischen den beiden Hauptkielen. 

Vorkommen: Häufigste Glauconienform Syriens. Im untern wie im oberen Trigoniensandstein und 
in der Buchicerasstufe von 'Abeih und 'Ain 'Ainftb. — In Palästina im O. des Todten Meeres am Djebel 
Attarus und östlich vom Wadi 'Arabah in Kreidekalken mit eingeschalteten Feuersteinlagen (Senon?) 

II. Reihe. 

d^ Glaaconia obvolnta Schloth. sp. 

Olauconia obwlufa Frkcii: Die Verst. d. unt. Thonl. zw, Sud. u. Quedl. t. 18. f. 1 — 2, non 3. 

Spiralwinkel 30 — 35^, Höhe 35 mm. Breite an der Mündung 17 mm. Aehnlich der Form ß 
G, Gtebeli, aber flache Spiralerhebiing nur im untern Theil der Windung, und zwar das ganze untere Drittel 
bis zur unteren Naht einnelvmend. 

Vorkommen : Unter- und oberhalb 'Abeih im Trigoniensandstein und in der unteren Buchicerasstufe. 

e. Glaaconia Prechi n. sp. Taf VII, Fig. 16. 

Cerithium ervynum Fr aas p. 326. 

Aus der vorigen Glauconienform ö scheint sich eine mehr skulpturierte entwickelt zu haben mit zwei 
Spiralkielen, von denen der untere aber im Gegensatz zu der sonst ähnlichen ö. SeeUeni viel höher und 
schärfer hervortritt. Der obere Kiel ist übrigens mehr hiuaufgerückt als bei ö. Seefxe?ii, nämlich direkt bis 
an die obere Naht, zu der er steil abfällt. Deshalb ist auch die von den Kielen eingefasste mittlere Rinne 
der Umgänge breiter als die an der Grenze zweier Umgänge, in deren unterem Drittel die Naht liegt. 
Ferner zeigt sich die Mitte des Bogens der Au wachsstreifen nicht in der Mitte der breiten Rinne, sondern 
am oberen Abfall des Hauptkieles. Diese Form ist stets grösser und vor allem stumpfer als G. Seetxeni, 
mit der sie immerhin verwechselt werden könnte. 

Vorkommen : *Abeih, oberer Trigoniensandstein. 

Aus den Gosauschichten Siebenbürgens sah ich in der geologischen Sammlung der Universität zu Wien hierher zu rech- 
nende noch unbeschriebene grosse Glaucouien, ebenfalls mit zwei kräftigen Rippen auf jeder Windung, deren untere besonders her- 
-vortrat. Die Windungen nahmen sehr schnell zu. Der Gehäusewinkel erreichte etwa 40', so dass bei einer Höhe von etwa 
SO mm. die Breite der letzten Windung 40 mm. betrug. 

?. Glanconia abeihensis Fhaas sp. Taf. VIT, Fig. I7abc. 

Cerithium abeüiense Fraas 1. o. p. 326. 
Spiralwinkel 34^. Höhe 33^. 8 Umgänge. Diese Form schliesst sich direkt an die vorige an. 
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Aus den zwei Rippen sind zwei Schnüre von rundlichen breiten Perlen geworden, welche in der Zahl 20 
auf jedem Umgang das Gehäuse umziehen. Die einzelnen Perlen werden durch ebenso breite Zwischenräume 
getrennt. Die obere Reihe liegt dicht an der oberen Naht. Die untere, welche auf einer Erhebung im 
untern Theil der Umgänge ruht und deshalb mehr hervortritt, ist ein klein wenig mehr an die untere Naht 
gerückt als der Hauptkiel der vorigen Art Dadurch ist der mittlere Theil zwischen den Knotenreihen noch 
breiter geworden. Auf der letzten Windung tritt in der Fortsetzung der Nahtlinie ein schärferer Kiel 
heraus. Anwachsstreifen deutlich glauconienmassigi Aussenlippe vorn am unteren Ende und in der Mitte 
tief aasgebuchtet. 

Bemerkung: Der Habitus dieser Glaiiconia erinnert merkwürdigerweise lebhaft an eine Süsswasser- 
Schnecke des Wealdenthons: Melania sirombiformis. 

Vorkommen: 'Abeih, oberer Trigonieusandstein. 

Xenophora (Pkoras) STriacns Conr. sp. p. 220, t. 11, f 67. 

Steinkerne von Bhamdün. 

Vanikoro (= Narica) neritopaoides n. sp. Taf. VII, Fig. I8--19. 

Turbo Renawciamts Fraa» p. 323. 

Kreiselformig kuglig. Gewinde nicht hoch. Spiral winkel 115-125*. 4— 5 halbkreisförmig gewölbte 
Umgänge, deren obere mit zwei grob gekörnelten Spiralrippen versehen sind, unter denen auf der letztea 
Windung noch 7 zum Vorschein kommen. Die oberste Rippe tritt in ddr Höhe der Naht wie ein Kiel be- 
sonders scharf hervor und von ihr föllt der Umgang steil zur oberen Naht ein, so dass ein stufenförmiges 
Aufsteigen des Gewindes entsteht. Zwischen den Hauptspiralrippen sieht man noch feinere, erhabene Spiral- 
linien. Zahlreiche Anwachsstreifen laufen schief über den Umgang und , rufen auf den Kippen die Körne- 
lung hervor. 

Mändung höher als breit, oval. Spindel mit umgeschlagenem Saum, hinter dem oft eine Art Canal 
erscheint, der sich zum Nabel hinaufzieht. Nabel weit und tief. 

Vorkommen: *Abeih. Oberer Trigonieusandstein. 

Sigaretaa? sp. Taf. VII, Fig. 20a b. 

Riesige Steinkerne einer Naticide, noch stärker niedergedruckt und mit flacheren Gewinde als Xalicn 
Coquandiana d'ORB. Pal. fran5., terr. cr^t. II, t. 171, f. 1 des Neocora. 2 Umgänge, letzter sehr gross. 
Mündung schief, viel länger (7 cm.) als breit {V/t cm.). Höhe des Steinkerns 8 cm.. Breite an der Mun- 
dung 13 cm. 

Vorkommen: Zwischen 'Abeih und Djisr el-Kadi in den austcrnreiehen Kalkmergelu. (Obere Hälfte 
der Buchicerasstufe.) 

Nattca patniaeformia Fuaab p. 322, t. G, f. 7. 

von 'Abeih; Gastropodenzone im oberen Trigonieusandstein. 

Amauropsis anbcanalicnlata Haml. sp. 

1852. Natiea sralarts Conrad: App. p. 234, t. 7, f. 50. 

1868. Ampullina btäbifarmis Stouczka: Cretacoous Gastropoda of Southoru India, p. 300, t. 21, f. 11 — 15. 

1884. Ämauropsis Bubcanalictäata Hamlin L c. p. 15, t. 1, f. 5. 

1884. Ämauropsis grodata Haml. p. 16, t. 1, f. 3. 

1886. h^atica bulhifomtis r. orientalis Nötuno: Zeitschr. d. Deutsch, gool. Ges. 1886, p. 871, t 27, f. 4. 

1887. Natiea Indbiformis r. orientalis Frbcii: Zeitschr. d. Döutsch. g«ol. Ges. 1887, p. 189. 
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Unter obigem Namen fasse ich die beiden von Hamlin blos nach dem mehr oder weniger vorragenden- 
Gewinde unterschiedenen Arten zusammen, da dieser Umstand wohl nur als individuelles Merkmal gelten 
kann. Von der bekannten Turonform N. bulbiformis unterscheidet sich die vorliegende deutlich durch den 
Mangel der tiefen scharf eingeprägten Rinne in dem oberen Theil der Windung. Letzterer steigt von der 
Kante aus mit leicht convavem Bogen schräg zur Naht hinauf. Auf der letzten Windung verschwindet 
jene Concavität vollständig und der obere Theil der W^indung, eben oder mitunter sogar etwas convex ge- 
wölbt, triffl in stumpfem Winkel auf die Kante. Da diese charakteristische Abweichung des oberen 
Theils der Windungen von der typischen Katiea bulbifonnus bei allen Individuen^ die man aus Syrien und 
Indien kennt, übereinstimmend und coustant auftritt, so muss ich dieselbe für mehr als eine Variation ansehen. 
Als weiteres Kennzeichen dieser Art kann angesehen werden, dass bei grösseren ausgewachsenen 
Exemplaren, wie sie Conrad abbildete und wie sie mir vorliegen (von 8 cm. Höhe), die letzte Windung 
von jener obem Kante nicht genau senkrecht abfallt, sondern sich etwas einschränkt oder einschnürt, dann 
wieder erhebt; letzteres in der Linie, wo sich bei weiterem Wachsen die Naht des folgenden Umgangs an- 
legen wurde. So konnte Conrad p. 234 von einem unteren abgestumpften Kiel in der Mitte 
der letzten Windung sprechen. 

Diese bisher auf asiatische Kreide beschränkte Art ist also künftig von der europäischen getrennt zu 
halten. Wer allerdings solche für verschiedene Vorkommnisse constanten Unterschiede gering achtet und 
wie z. B. Herr Dr. Frech sogar die oben besprochene Olaiiconia Seeixeni Lartet direkt mit Glanconia 
ohvoluta als var. syrinca ohne Bedenken vereinigt, wird auch über die eben erwähnten Unterschiede hinweg- 
sehen und dann leicht zu irrigen Schlüssen über das Alter der Schichten verleiten. 

Vorkommen : In Syrien soweit bekannt als Schalenexemplare nur im Trigoniensandstein von 'Abeih. 
V.ri dürften aber höchst wahrscheinlich auch hierher gehören gewisse grosse Amauropsissteinkerne (bis zu 
6 cm. Höhe) mit treppenformig aufsteigendem Gewinde, auf dem die beiden Kiele, oben und in der Mitte 
wohl ausgeprägt sind, welche Diener im „Libanonkalkstein" des Taumät Niha, von Djebail und dem Harf 
Ram el Kabsch sammelte. 

In Vorderindien tritt dieselbe Art nach Stoliczka 1. c. p. 300 sowohl in der Ootatoor als der 
Trichinopoly- und Arrialoorgroup, also der ganzen Oberen Kreide auf, besonders gemein aber ist sie in den 
beiden erstgenannten {= Cenomau! und Turon). 

Amanropsis abeihensis HA^ru 

Naiica Orientalis Conr. App. p. 233, t. 5, f. 41. 
Natira lyrata (Sow.) Fraas, p. 335. 
Ämauropsis Abeihefisis Haml. p. 17. t. 1, f. 2. 

Kleiner als vorige, kuglig, 25 mm. hoch. I^etzter Umgang stark gewölbt, aufgeblasen, breiter 
(20 cm.) als hoch (18 mm.) Naht vertieft. 

Verwandtschaft: Ist nahe verwandt mit Empira spissafa Stoliczka aus der Ootatoor group Indiens, 
wo indessen die Umgänge mehr stufenförmig aufsteigen und weniger bauchig sind. Von Natica üraia Sow. 
aus dem Turon der Gosau und von Uchaux unterscheidet sich A, abeihensis durch fehlen des dort tiefen 
deutlichen Nabels. 

Vorkommen : 'Abeih, Bhamdün, Damürthal ; in Palästina in schwarzem bituminösem Kalk am West- 
rand des todten Meeres. 

Natica syriaca Conb. 

1852. Natica syriaca Conrad in Lyncu: Official Report of the United States exploration of the Dead Sea etc. 

p. 220, t. 12, f. 70. 
1862. Olobiconcha ponderosa Coquand : Geol. et Pal. de la region sud de la prov. de Constantine t. 3, f. 8. 
1878. Naiica syriaca Fraas : "VVürtt. naturw. Jahresh. p. 322. 
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Kiiglig, wenig höher als breit, bis 20 cm. gross, Schale dick, Gewinde sehr niedrig, nur wenig vor- 
ragend. Letzter Umgang sehr gross. Mundung eiförmig, oben spitz, */? der Gehäusehohe erreichend. 

Vorkommen: Schalen und Steinkerne bei 'Abeih, Hapiada, Schumlän, Barükthal, Muchtarah, Djezzlo, 
el-Djudeideh. 

Tylostoma Birdannm Haml. p. 18, t. l, f. 4. 

mit erhaltener Schale von 'Abeih. 

Die noch übrigen zu der Naticidenfamilie zu rechnenden Schnecken, welciie ausschliesslich als Steio- 
kerne erhalten sind, lassen eine genaue Bestimmung kaum zu, zumal fast sämmtliche Exemplare, die man 
sammelt, wie das auch die Abbildungen bei Conrad und Hamlin zeigen, sehief gedrückt erscheinen. Nach 
dem verschiedenen Hervortreten des Gewindes, dem Verhältniss von Höhe zur Breite und der Beschaffen- 
heit der Mündung lassen sich unter den Steinkernen, wenn wir von den schon behandelten Sigaretus sp. und 
Nafica stpiaca abschen, noch vier P'ormen unterscheiden, die ich sämmtlich als dem Genus Natiea zuge- 
hörig erachte. 

Natica cf. difficilia d'üRB. (t. 174, f. 4.) 

18(36. Natica difficilis IIumbkrt. Nouv. Recherches sur les poiss. foss. du Mont Libanon. 

Kuglig, aber breiter als hoch. Windungen schnell zunehmend. Letzte Windung kugelig aufgeblasen. 
Mündung rundlich eiförmig. 

Vorkommen: In den Mergeln von Hakel. 

Natica indarata Conr. p. 220, t. il, f. 65, 68. 

Kuglig, ebenso breit als hoch. 4 — 5 bauchige Umgange. Basis weit genabelt (?). Mündung schief 
halbkreisförmig, selten länger als die Hälfte der Gehäuschöhe. 
Vorkommen: Muchtärah, Bhamdün. 

Natica cf. bnlimoides d'ORB. (t. 172, f. 2.) 

1852. Chcnopm indurata Coxr. p. 220, t. 11, f. 60. 

? 1874. Natica Betiqiiei Lartüt : La Mer Moite p. 51. 

1878. Natica bulimoüies Fkä.\s p. 334. 

1884. Tylostoma (?) indurattnn Hamun, 1. c. p. 22, t. 1, f. 8. 

1884. Tylostoma? depressum Hamli.v, p 21. t. 1, f. 7. 

Höhe in der Regel etwa 60 mm. Breite an der letzten Windung 40 mm., also grösste Breite zur 
Höhe des Gehäuses durchschnittlich wie 2 : 3 bis 5 : 7. 

Mündung länglich, wenig hoher als die Hälfte der Gehäusehohe. 

Es liegt kein Grund vor, mit Hamlin diese Steinkerne ebenso wie die folgende Art für Tylostomen 
zu halten, da Eindrücke der inneren Verdickungen, durch welche sich die Umgänge dieser Gattung aus- 
zeicheo, auf keinem der von mir gesehenen Steinkerne irgendwie zu erkennen waren. 

Vorkommen : Häufig bei 'Alcih, oberhalb 'Abeih, in Bhamdün, am Nebi S&fi und Djezzin, überall ia 
der Buchicerasstufe. 

Natica sp. cf. praelonga Di^sh. 

1852. Natica praelonga dOiiBiosv: Pal. fran^. Tcit. cret. II, t. 172, f. 1. 

V1862. Natica elatior Coquanü. OC'ol. et Pal. d. 1. reg. sud de Coustantiue p. 179, t. 2, f. 5. 

1878. Phasianella supracretaeea Fraas 1. c. p. 335. 

1884. Tylmtoma? syriactim Hamun p. 19, t. 1, f. 6, t. 2, f. 10. 
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1852 Chenopua syriaeua Conr. p. 220, t. 12, f. 71. 
Gewinde noch mehr auseinander gezogen. Höhe an nährend doppelt so hoch als die Breite. 
Vorkommen: 'Abeih^ Bhamdün, Chftn Djamhür^ Nebi-Säfi in der Buchicerasstufe. 

PyramideUa amoena n. sp. Taf. VII, Fig. 21. 

Eiförmig konisch. Höhe 20 mm. Breite an der Mundung 11 mm. Gehäuse winkel 45^ 7 Um- 
^ge schwach gewölbt Mundung oval bis halbkreisförmige oben zugespitzt^ 9 mm. hoch. Spindel hinten 
mit einer starken hohlen Falte, deren Hohlraum an der Mundöffnung als Canal oder Nabel hervortritt 

Vorkommen: Gastropodenzone von 'Abeih. 

PyramideUa Larteti n. sp. 

PyramideUa sp. Labtet. La Mer Morte p. 117, t. 12, f. 25—26. 
Schlankere Formen von geringerem Gehäusewinkel, im Uebrigen sich der vorigen annähernd, deren 
LflDge auch erreicht wird. Die Spindelfalte ist schwächer und nicht immer zu sehen. 

Vorkommen: Im oberen Trigoniensandstein von 'Abeih (Gastropodenzone). — In Judaea am Teil 

Hill bei Kumub. 

Nerinea g. mit 15 Arten. 

a. Nerinea s. str. 
I. Genabelte Formen mit durchhöhlter Axe. 

Nerinea sabgigantea n. sp. 

Nerinea giganiea FbaaS; p. 335. 

Das mir vorliegende Stück der FßAAs'schen Sammlung ist 11 cm. lang und SVa cm. breit, fast 
cylindrisch mit vertieften Umgängen. Es gleicht also äusserlich der neocomen Neri'nea giganiea d'HoMBRB 
FiRMAS von Gard, Var und Vancluse, nur scheinen die Spiralwülste längs der Naht ursprünglich noch 
Knoten getragen zu haben. Im inneren Bau sind grosse Abweichungen wahrzunehmen. Die Spindel war 
sehr breit und ausgehöhlt, daher die Umgangsräume schmäler. Die Spindel besitzt eine Falte, die Innenlippe 
eine stärkere, welche gegen die Einschnürung des Umgangs vorspringt. Die Aussenlippe erscheint faltenlos. 

Vorkommen: Bhamdün, Buchicerasstufe, zusammen mit TurrOeUa c£ Dupiniana. 

Nerinea nobilia Munst. 

Nerinea nobüis Goldf. Petr. Germ. lll. p. 44, t 17, 6, f. 9. — Zckeu: D. Gastrop. p. Gosaug., p. 33, t IV, f. 1—2. 
Stouczka: Eine Revision der Gastr. d. Gosauscb. p. 26. 

Fast cylindrisch. Oberfläche glatt. Nahtbinde wenigstens an den unteren Windungen meist vor- 
handen. (Vergl. Stouczka, a. a. O. p. 26.) Spindel auffallend weit genabelt. Durchschnitt der Mund- 
offnung langgezogen, schmal, fBnflappig. Spindel mit 2 Falten, deren untere länger ist. Innenlippe und 
Aussenlippe mit je einer Falte in deren Mitte. 

Vorkommen: Diese schone Gosauart von der Neuen Welt bei Wiener Neustadt tritt in vollkommen 
typischer Weise in den Nerineenkalken der Gegend von Antiochien am Orontes auf, wo sie von Herrn 
Dr. V. LüSCHAN gesammelt wurde. 

N^ea cedromm n. sp. Taf VIII, Fig. i. 

Fast cylinderförmig, dünnschalig. Grosste Breite 45 mm., Basis abgeplattet Windongen ober- 
flächlich glatt, nicht oder nur äusserst wenig vertieft; Umgänge niedrig, breit vieredcig. Spindel ganz aus- 
gehöhlt. Umgangsraum dreilappig. Der untere Lappen tief bis zur Mitte des Gehäuses vortretend, der obere 
Lappen nur bis zum mittleren Drittel des Schalendurchmessers. Spindel in der Mitte mit einer schmalen 
<iunnen Falte, die horizontal bis in die Mitte des Umgangsraums vorspringt. Die Innenlippe sendet von ihrer 

BUaokenhorD, Zar Geologie gyrieas. 14 
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Mitte aus eine 'lange Falte bogenförmig nach aussen. Die Aussenfalte ganz kurz, im Schnitt blos als ein* 
faches Zahnchen aof der unteren Hälfte der Aussenlippe erscheinend. 

Vorkommen: Im weissen Marmor mit Rudisten am Cedempass (von Diener gesammelt) und am 
Djebel Sannin bei Zachle (von Fraas gesammelt) 

II. Ungenabelte Formen. 

1) Mit 1—3 Falten. 

Nerinea mtipUcata n. sp. Taf. VIII, Fig. 2. 

Nerinea Requimiana (d'OBB.) Fsaas: Aus dem Orient II, p. 324, non idem: Aus d. Orient I, p. 241. (Wadi 
el-Dj6z.) 

Kegelförmig. 43 mm. hoch. Spiral winkel 26^ c. 13 Umgange. Oberflache flach, nur 4 niedrige 
schwache Kömerreihen auf jedem Umgang, davon der unterste direkt über der Naht am deutlichsten. Naht- 
binde und Anwachsstreifen der N. Requieniafia d^OitBiGKY nicht vorhanden. Umgänge rhombisch. Spindel 
etwas verlängert, mit einer breiten niedrigen Falte, die mit rechtwinkliger Kante wenig in den unteren Theil 
des Umgangs vortritt. Darunter ein kanalartiger Ausguss. Sonst keine Falten vorhanden (auf den Lippen). 

Vorkommen: Verkieselt im Rudistenkalk von ^Abeih. 

Nerinea beryteuis n. sp. Taf vm, Fig. 3. 

Gehäusewinkel 10 — 15*. Schale 12 cm. hoch, an der Mundung 4 cm. breit Nur 7 — 8 Umgänge. 
Dieselben sehr hoch, aussen vertieft. An der grössten Concavität ist die Aussenlippe innen verdickt, so dass 
sie mit einer stumpfen Kante von 120® in die Mitte des Umgangs einspringt. Innenlippe ohne Falten. 
Spindel unter- wie oberhalb der Mitte leicht gewellt 

Verwandtschaft:. Man könnte diese Art mit N. Archimedis d^ORBiGNY t. 158, f. 3 — 4 vergleichen, 
aber es fehlt die Falte der Innenlippe. 

Vorkommen: Zwischen Schteidi und Rumi am Wege von Beirut nach BrümAna im Marmorkalk. 

Nerinea Lttttickei n. sp. Taf VIII, Fig. 4. 

Fast cylindrisch, 15 cm. breit. Umgänge aussen unmerklich vertieft, viereckig gleich breit und hoch. 
Spindel unterhalb der Mitte mit dreieckiger Falte. Innenlippe in der Mitte mit starker nach aussen ge- 
bc^ener Falte. Aussenlippe oben verdickt mit wellenförmigem Vorsprung. 

Ich nenne diese Schnecke zu Ehren des Herrn Vicekonsul LümcKE zu Beirut, der durch seine 
dankenswerthe freundliche Unterstützung das Wesentlichste zum Gelingen meiner geologischen Studienreise in 
Syrien beitrug. 

Vorkommen: Mit voriger Art zusammen im Nerineenmarmor am Wege von Schteidi nach Brumäna. 

Nerinea gemmifera Coquand. 

1852. Nerinea eretaeea Conrad p. 227, t. 16, f. 85. 
1852. Nerinea eochUaeformü Conrad 1. c. App. p. 233, t 4, f. 29. 
1852. Nerinea syriaca Conr. App. t. 5, f. 34, non cet(!). 

1862. Nerina gemmifera Coquand. Geol. et Pal. de la prov. de Constantine t. 4, f. 4. 
1867. Nerinea Ooquandiana Fraas (d'ÜRB.). Ans d. Orient, I, p. 241. 
1874. Nerinea gemmifera Lartet. La Mer Morte. p. 119, t. 4, f. 4. 
1878. Nerinea gemmifera Fraas. Orient II, p. 97. t. 1, f. 6. 
1884. Nerinea pauxiUa Hamlin 1. c. p. 25, t. 2, f. 4. 
Thurmfbrmig. Gehäuse winkel 22 — 26^. Höhe 7 cm. 20 Umgänge^ Windungen in der Mitt« halb- 
kreisförmig eingesenkt Rinne ebenso breit als die zu beiden Seiten der Naht liegende Wulst, welche durch 
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<lie meist vertiefte Naht in zwei Rippen geschieden wird, die mit 10—30 Knoten besetzt sind. Ausserdem 
sind an wohl erhaltenen Exemplaren noch drei gekörnelte Spiralstreifen in der Rinne zu beobachten. 

Umgangsraum nach aussen mit zwei, nadi innen mit drei gleich breiten Lappen. Spindel mit einer 
Falte in der. Mitte. An der Ecke zwischen Spindel und Innenlippe entspringt eine zweite Falte^ welche 
aber kurz vor der Mündung verschwindet. Eine dritte kaum merkliche Falte in der Mitte der Anssenlippe. 

Verwandtschaft : Die Art schliesst sich an K Coqtiandiana d'ORB. aus dem Neocom an, welche aber 
nar eine Knotenreihe oberhalb der Naht aufweist 

Vorkommen : N. gemmifera ist eine der verbreitetsten Nerineen in ganz S3rrien : In Palästina wird 
sie von Conbad citiert zwischen Nebi Samwil und El-Djib, von Lariet vom Djebel Museikah bei Kumub 
in Jndäa; Nötunq gibt sie aus den Kalken mit PUeohis Oliphanii am Karmel an. In Mittelsyrien kenne 
ich dieselbe von 'Ain 'Ainüb, von 'Abeih, wo sie stets verkieselt und mit Quarzkrystallen erfüllt, daher 
durchscheinend, im Rudistenkalk zusammen mit Sphaervlües Sauvagesi und RosieUaria Rusiemi auftritt, sowie 
Steinkeme in zuckerkomigem gypshaltigem Kalk von Palrayra. In Nordsyrien fand ich Steinkeme in po- 
rösem Rudisten-Nerineenkalk am Kloster D^r Achmeri am Sabbatfluss westlich Kal^at el-Hösn. 

In Algerien findet sie sich in Coquanbs Provencien (Turon) mit Rudisten. 

Nerinea Hamillae Fbaas, Taf. vni, Fig. 5—6. 

Nerinea syriaea Conr. App. t ö, f. 38, non cet. 

Nerinea MamiUae Fraas. Aus dem Orient I, p. 97, t. 1, f. 6. 

Diese Nerinee steht der vorigen ausserordentlich nahe, und kann fast als blosse Varietät au%efasst 
werden. In Höhe und Breite des Gehäuses herrscht Uebereinstimmung. Die Zahl der Umgänge aber ist 
meist relativ geringer, da dieselben höher sind. Nur über der Naht scheint auf den ersten Umgängen eine 
Knotenreihe sich befunden zu haben. 

Umgänge vertieft, aber nicht regelmässig concav, sondern mit zwei unter abgestumpftem 
Winkel auf einander trefifenden Theilen. Der untere Theil fallt von dem Wulst an der Naht ziemlich 
steil zur Axe, der obere, in der Regel breitere, steigt schief zur oberen Naht empor. Bei Steinkemen, welche 
der N. eonstrida Römer*) ähnlich ausschauen, erscheint das Gewinde vollständig treppenförmig mit 
einspringenden Winkeln von 100 — 120^. Letztere vertiefen sich noch in eine deutliche breite Rinne, welche 
die Aussenfalte hinterlassen. Dieselbe war stärker als bei der vorigen Art und lag unterhalb der Mitte 
der Höhe. Falte der Innenlippe in deren Mitte gelegen. Die einzige der Spindel ist hinuntergeruckt 
unter die Mitte des Umgangsraums. Dieser wird so in drei innere Lappen getheilt, deren mittlerer bedeutend 
breiter als die anderen ist 

Vorkommen: Ein Exemplar (Längsschnitt) im Nerineenmarmor östlich von Beirut zwischen Schteidi 
und Brumäna von mir gefunden; zahlreiche Steinkeme bei Bscherreh in gelblichem Kalkmergel des „oberen 
Trigoniensandsteins^' (nach Diener) (= Buchicerastufe) in Dieners Sammlung; in Palästina nach Fraas 
Steinkeme am Mamillateich bei Jerusalem. 

Nerinea syriaea Cokr. 

Nerinea ayriaea Conb^: Off. Rep. p. 221, t 12, £. 72 (noo t. 11, f. 67 nee p. 233, App. t. 5, f. 33—88.) 

Diese vielleicht grösste der syrischen Nerineen dürfte im ausgewachsenen Zustande eine Länge von 
vielleicht 30 cm. erreicht haben. Mn- lagen Steinkeme aus der Sammlung des Consuls Kosen im Berliner 
Museum vor^ vollkommen entsprechend der citierten CoNRAD'schen Abbildung, an denen auch die inneren 
Theile der Umgänge zu erkennen waren. 

♦) Bömib: Verst. d. nordd. OoUthgeb. 1836 p. 143, t. 11, f. 30. 

14* 
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Fast cylindrisch, bis 7 cm. breit. Die AuAsenseite des Umgangsraums wie bei N. Mamillae winklig 
einspringend, am tiefsten aber genau in der Mitte, wo die beiden zur Axe gleich geneigten schiefen Flächen 
zusammenstossen. Hier in der Mitte läuft auf dem Umgangssteinkem eine breite Furche, hinterlassen von 
der kurzen wulstartigen Aussenfalte. Die Spindel ist etwas unterhalb der Mitte mit einer einfachen scharfen 
Falte versehen. Die Innenlippe trägt ebenfalls eine solche. Die drei nach innen vorspringenden Lappen 
des Umgangssteinkems sind wohl abgerundet, im Längsschnitt halbkreisförmig. 

Verwandtschaft: Aeusserlich macht der Steinkem dieser Schnecke ganz den Eindmck von Nerinea 
Oosae A. Römer*) aus oberjurassischen Schichten, N. EspaüHciana d^ORB.**) des französischen Turons und 
einer Nerinea sp. Römer ***} aus der Kreide von Texas und mag mit diesen auch auf das engste verwandt 
sein. Die cretaceische K Espailliciana ist nur schmaler als die syrische Form. Beim Vergleich mit K 
gigantea des Neocom ist besonders die andere Beschaffenheit und tiefere Lage der Aussenfalte unter der 
Mitte des Umgangs bei letztgenannter hervorzuheben. 

Bemmerkung: Unter den verschiedenartigen von Conrad mit dem Namen iV. syriaca belegten 
Schnecken habe ich für diese grösste Form den Namen beibehalten, indem für die übrigen ausser der 
folgenden Zwergart schon passende Namen existieren. 

Vorkommen: Bhamdün. 

Nerinea minima n. sp. Taf VI, Fig. l a und 2 f. 

Nerinea syricusa (young) Conbjld p. 221, t. 11, f. 67. 
? Nerinea Bhanuhmensis Coxr. p. 221, t 22, f. 128. 

Kleinste der syrischen Nerineen^ vermuthlich selbstständige Art und nicht Jugendzustand einer andern 
grosseren. Thurmförmig, schlank zugespitzt. 10 mm. lang, Basis 2Va mm, breit 9 — 12 Umgänge, gewölbt 
mit 5 zuweilen in Körner aufgelösten Spiralrippen, zwischen denen sich noch feinere Spirallinien 
einschieben. 

Aussenlippe mit einer Falte in der Mitte. Spindel mit zwei Falten, davon die obere gerade mit der 
Aussenfalte correspondiert. Innenlippe ohne Falten. Die Lappen sind nach innen und aussen balbkreis* 
förmig abgerundet. Die Falten reichen nicht bis zur rundlich ovalen bis viereckigen Mundöffnung, so dass 
man ein einzelnes unversehrtes Exemplar eher für eine Turrilella (z. B. T, difficiüs d'ORB. und üchauxiana 
d'ORB. Pal. fran9., terr. cr^t t. 151, f 19—23) halten würde. 

Bemerkung: Ob N. Bhamdwiensis Conrad auch hierher gehört, vermag ich bei der mangelhaften 
Beschreibung nicht zu sagen. 

Vorkommen : Zu hunderten auf röthlichen Mergelplatten mit Leda perdtia, Cardita lacunar^ BuM- 
ceras syriaciim etc. in Bhamdün. 

2) Mit 4—6 Falten: 

Nerinea abeUieuis sp. Taf. Yin, Fig. 7— a 

Gehäusewinkel 13—15®. 6 cm. lang. Gleicht äusserlich sehr der N. gemmifera, die aber in der 
Regel etwas spitzer ist. Wie bei jener längs der Naht zwei Kömerreihen, die auch zu einer Spiralrippe 
verschmelzen. Umgänge concav ausgehöhlt aber stets weniger tief als bei K gemmifera. Durchschnitt des 
Umgangsraums rhombisch. 

Spindel mit zwei kurzen zabnartigen Falten, die untere stärker. Innenlippe nahe der Spindel mit 



*) A. Römer: Verst d. nordd. Oolithgeb. t. 11. f. 27. 
♦*) d'ORBiONT: PaL franQ., terr. cret II, t. 164, f. 2. 
***) F. Röii£r: Kreidebildongen tod Texas, Bonn 1852, t. U, f. 8. 
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sehr Diedriger kaum bemerkbarer Falte. Die der Aussenlippe in der Mitte gelegen springt von allen am 
weitesten in den Umgangsramn hinein. 

Vorkommen: Im Trigoniensandstein von ^Abeih. 

Nerinea ScUcki Fraas sp. Taf. VIII, Fig. 9—10. 

Nerinea sifriaca Conr. App. t. 5, f. 33, 35, 37 Don cet « 

Nerinea Schickii Fraas. Aus dem Orient T, p. 98, t. l, f. 11. 

Nerinea longissima Fraas. Orient JI, p. 324, t. 5, f. 1 non idem, Orient I, t. 1, t. 10, nee Rel'ss. 

Nerinea Schickii Fraas, ibidem, t 6, f. 3. 

Schlank, sehr spitz, fast cylindrisch. Bei 100 mm. Länge 13 mm. Breite des letzten 25sten Umgangs. 
Zahlreiche Umgänge- Oberfläche flach, nur Nähte vortretend, namentlich gegen die Spitze des Gehäuses. 
Hier, wo die Skulptur stets deutlicher ausgeprägt und besser erhalten ist, zeigt sich auf oder direkt unter 
der Naht ein schwach gekörnelter Spiralkiel und auf der Mitte des flach vertieften Umgangs bei guter Er- 
haltung eine zierliche Perlenreihe. (Vergl. Taf. VIII, Fig. 9.) Anwachsstreifen sind in der Regel vorhanden. 

Spindel relativ dick, ein Drittel des Gehäusednrchmessers einnehmend. Umgänge daher doppelt so 
hoch als breit. Falten ähnlich wie bei der vorigen Art, nur ist die Falte an der Aussenlippe schwächer und 
befindet sich auf der unteren Hälfte, d. h. nahe der abgestumpften untern Ecke. Die Falte der Innenlippe 
ist hier die relativ längste und schärfste von den vier Falten. 

Verwandtschaft: In Bezug auf die Falten steht dieser Art unter europäischen Nerineen N. regularis 
d'ORBiGNY aus dem Cenoman des Dep. Charente Införieur am nächsten. 

Vorkommen: In den ersten gelben Kalkmergelbänken über dem eigentlichen Trigoniensandstein oft 
Bänke zusammensetzend, so bei ^Abeih und bei Etschmetsch im Fidarthal. 

Nerinea et Flewiansa d'ORB. Taf. VIII, Fig. 11-12. 

Nerinea Fleuriausa (d'OßB.) Fraas. Orient I. p. 241. 

Spitz, fast cylindrisch. Gehäuse winkel 10 — 15**. Im Maximum 20 mm. breit Aeusserlich der N, 
abeiheiisis sehr ähnlich, aber ohne Andeutung von Körnern. Umgänge schwach concav vertieft. Auf der 
Naht eine scharfe Spifalrippe. 

Umgänge viereckig rhombisch. Umgangsraum sehr zerschlitzt durch 4 — 6 Falten, fanflappig. Spindel 
mit zwei Falten. Die unterste reicht sehr tief in das Innere des Umgangs und scheidet einen langen schmalen 
Lappen an der Basis ab. Am Ende ist diese Falte noch verdickt und etwas gegabelt. Darüber liegen zwei 
abgerundete Lappen, durch die kurze am Ende verdickte zweite Spindelfalte getrennt. Von der Innen- 
lippe läuft in der Nähe der Spindelecke eine halbkreisförmig gekrümmte dreimal verdickte Falte gegen die 
Aussenecke. Eine ähnliche Gestalt hat oft die nach unten gebogene Falte der Aussenlippe. Ausser diesen 
regelmässig sichtbaren vier Falten erscheint oft noch auf der Innenlippe zwischen deren Hauptfalte und dem 
Aussenrand sowie vereinzelt auf dem unteren Theil der Aussenlippe je ein schwaches Zähnchen. 

Verwandtschaft: Diese Nerinee stimmt abgesehen von dem Fehlen der Tuberkeln an der Naht im 
Uebrigen so auffallend mit N, Fleuriausa d'ORB., Pal. fran9., terr. cr^t. II, t. 160, f 6 überein, dass ich sie 
fast als blosse Varietät ansehen möchte. N, Fleuriausa ist ein bezeichnendes Fossil der Schichten mit 
Caprina adversa im D^p. Charente Införieur (Cenoman). 

Vorkommen : Aeusserst verbreitet in ganz Syrien. In Mittelsyrien habe ich sie aus bräunlich gelben 
Kalkschichten des unteren Rudistenhorizonts (Buchicerasstufe) von Schumlän und aus dem Marmor von 
Betm^ri. Diener sammelte sie in den Buchicerasmergeln von Afka mid Bscherreh. 

In Nordsyrien fand ich sie im weresen Kudisten Sandstein nördlich von Bftniäs und erhielt sie von 
Herrn Professor Livonian aus der nördlichen Umgegend von 'Aintab. 
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Nerinet abimdaBf Fraas. 

Nerinea (tbbreriaia Fraas I, p. 241 non Conrad! 
Nerinea abundans Fraas II, p. 357. 

Kegelförmig, abgestumpft. Gehaosewinkel 15*, oben stumpfer werdend. Basis abgeplattet. Obe^ 
flache flach, glatt. Fraas gibt nur schief auf die Naht gestellte Anwachsstreifen an. Das mir vorliegende 
als N. abbreviaUi Conr. bezeichnete' Exemplar der FRAAs'schen Sammlung vom Nähr eUEelb ist 35 mm. 
hoch, 15 mm. an der Basis breit Spindel mit zwei kurzen gleich grossen Falten. Eine schwache Falte auf 
der Innen- und eine auf der Aussenlippe. 

Verwandtschaft: Mit der sogenannten Nerinea abbreviaia Conrad App. ö, 36, einer typischen Actaeo- 
neUe, hat diese echte Nerinee nichts zu thun. Dieser von Fraas gemachte Vergleich muss auf einer Ver- 
wechslung beruhen. Nahe verwandt ist sie der N. twhaiixiana d'ORB. t. 164, f 1 aus der mittleren chlori- 
tischen Kreide von Uchaux, die aber oben regelmässig zugespitzt und an dem Basisrand stumpfkantiger ist 

Vorkommen: Nach Fraas in den obersten Kreidekalken, an die sich direkt die Nummuliteih 
schichten anschliessen, in Menge am Nähr el-Kelb, beim Cähn Djamhür, am BardCkniquell am Fuss des hohen 
Sanntn und hinter Baalbek. 

b. CSryptoplooQa subg. 

CryptoploevsT UbaBeasii Hamlin 1. c. p. 26, t. 2, f. 8. 

Aus sandigen Mergeln des Libanon. 

Ceriihiiim g., die artenreichste Gattung der syrischen Kreide (16 Arten). 

GeritUuiT lUbnu n. sp. 

Cerükium provvnciale nudum Fraas il. p. 69, t. 6, f. 13. 

Nur ein Exemplar li^ vor. Kegelförmig oben zugespitzt (Spitze abgebrochen). Lange des Bruch- 
stficks 51 mm., ergänzt etwa 61 mm. Breite an der Basis 24 mm. Mindestens 12 Umgänge waren vor- 
handen. Oberfläche flach und ganz glatt. Nur sehr schwache und undeutliche Spiralstnifen, die sich leicht 
verwischen. Letzte vorhandene Windung nicht erweitert Basis des letzten Umgangs glatt Die Mundong 
erscheint auf der Abbildung bei Fraas einfach halbkreisförmig, vom verkürzt, die Spindel nicht verlängeit 
Wie weit das Originalexemplar hier abgebrochen ist und wie die Mundung wirklich beschaffen wir, 
bleibt zweifelhaft. 

Verwandtschaft: Diese Form ist nicht allein länger, sondern auch spitzer als die folgende and btt 
mehr Windungen, kann also nicht als abgeriebenes Exemplar zu 0. Orientale gezogen werden. 

Vorkommen: Im oberen Trigoniensandstein von 'Abeih. 

Gerifhim «rientale Conr. sp. 

1862. Nerinea orientalü Cour. App. p. 233, t. 5, f. 32. 

1878. Oerühium procineiale pHeaimn Fraas II, p. 69, t 6, f. 12. 

1886. Certthium Orientale Nötllvo, a. a. 0. p. 873, t 27, f. 6-7. 

1887. Cerithium Orientale Diener. Ein Beitr. z. Kenntn. d. syr. Kreideb. Zeitschr. d. Deutsch. geoL Ges. XXXIX. p. 321. 

Vorkommen: ^Abeih, Gastropodenzone im Trigoniensandstein. 

CeritUui maiBioostatui Conr. sp. 

1862. TitrrüeUa magnieostata Co5E. p. 221, t 10, f. 63. 64. 
1878. Cerithium Comouelianum (d'ORB.) Fraas II, p. 69. 



— 111 — 

1884. Älaria mtmodactyla Hamlin, p. 28, t. 2, f. 6. 

1886. CMihmm magvieotUäum Nöil. p. 878, t 27, f . 5 und Disnn, a. a. 0. p. 321. 

Vorkommen: Im oberen Trigoniensandstein vmi ^Abeih, -Ain ^Ainftb^ Bhamdün, Djezzin nnd Afka. 

Cerithiiim Ubanoticiun Fraas. 

Cerithium prwineidle armatum Fraas U. p. 325, 5. t. 8, f. 10. 
Ceritkium Kbanoitewn FkAAS (£tiquette in der Stuttgarter Sammlucg.) 

Ein Exemplar. Spiralwinkel 22^. flöhe ergänzt mindestens 70 mm. Jeder Umgang mit einer Reihe 
TOD etwa 10 starken knotigen Domen versehen. 

Dies ist die längste der syrischen Cerithienarten. 
Vorkommen: 'Abeih^ Trigoniensandstein. 

Cerithiui acitecoitatui n. sp. Taf. IX, Fig. i. 

Oerühium provineiale (d'OiiB.) Fraa>s p. 325, Nr. 1. 

Thurmformig; bis 35 mm. hoch. Breite an der Mandung 15 mm. Gewindewinkel 25—26^. Zehn 
Windungen gewölbt; jede mit 6 — 8 bogigen Querwülsten, die bald abwechseln, bald sich zu senkrecht 
stehenden Eeihen ordnen. Die Wulste sind sehr schmal und scharf und lassen einen bedeutenden flacheren 
Zwischenraum zwischen sich. 4 — 5 scharfe ungekörnelte Spiralrippen laufen über die Windungen und er- 
heben sich auf den Querwülsten zu spitzen domigen Knoten. In den concaveu Rinnen zwischen den Spiral- 
rippen erkennt man 2 bis 4 feine Linien. Auf der letzten Windung erscheinen an der Basis noch 2 stärkere 
und etwa 4 schwächere Kiele. Letzte Windung stark erweitert Mündung abgerandet quadratisch. 

Verwandtschaft: Diese Art gehört in die nächste Nähe von dem französischen C. provineiale d'OsB., 
welches auch dieselbe Grösse erreicht. Aber bei diesen treten weder die Querwülste noch die Spiralrippen 
80 scharf hervor, sind vielmehr breiter, so dass z. B. die Querwülste einander fast berühren ohne grosse 
Zwischenräume. Die Gosauform C, provineiale Zek. zeichnet sich zudem durch zierlich gekömte Spiral- 
bänder aus. Von C. Prosperianum d^ÜRB. ist C, actäecosiaium auch noch durch die Beschaffenheit der 
Mündung verschieden. 

Vorkommen: In den unteren Mergeln' der Buchicerasstufe von *Abeih zusammen mit Nerinea Sckicki. 

CeritUmn Fraaii n. sp. Taf. IX, Fig. 2. 

Cerithium provineiale pmtulosum Fräa^ II. p. 825, 4, t. 8, f. 11. 

Kegelförmig. Gewindewinkel 32®. Es liegt nur ein 34 mm. langes, 20 mm. breites Exemplar vor, 
dessen Spitze abgebrochen ist; ergänzt besass es c. 40 mm. Höhe. (Die Abbildung bei Fraas gibt die Mass- 
verhältnisse nicht richtig.) Es sind 5 Umgänge erhalten, denen noch 3 an der Spitze zuzufügen wären. Sie 
sind flach, geziert mit 15 — 21 Querreihen von jedesmal drei dicken rundlichen Knoten, welche an der 
Kreuzung der Längsreifen mit 3 Spiralreifen entstehen. Erstere stehen senkrecht auf den Nähten oder sind 
schwach nach rückwärts gebogen. Am Rande der letzten Windung, die übrigens nicht wie C. Orientale er- 
weitert ist, zeigen sich 3 Spiralkiele. Die Basis ist abgeplattet und glatt. Mündung viereckig. 

Verwandtschaft: Diese Art würde man mit Fraas wohl zu G ptistulosum Sow. bei d'ORBiGNY*) 
stellen können, wenn statt drei Knotenreihen sich deren vier fanden. Uebrigens hat die genannte französische 
Form eine stark vertiefte Naht resp. flach gewölbte Umgänge, welche schneller aufsteigen. 

Vorkommen: Im oberen Trigoniensandstein von 'Abeih. 



*) Paleont. £ran9., terr. cret II. t 233, f. 4. 
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CeritUui ozcaTatu Bronox. tu, ijriaeui. Taf. IX, Fig. 3>4. 

1822 Cerühium excavatum Bbononiabt: Environe de Paris, t 9, t 10. 

1842 Ceriihium exeavatum (I'Obbiont: Pal. fran^., terr. cret, p. 371, t 230, f. 12. 

1878 Cerühium exeavatum Fraa8 II, p. 325. 

Kegelförmig. Gewindewinkel 14— 22^ Höhe 28 mm., Basisbreite 11 mm., 15—17 Umgänge, coDcafr 
ausgehöhlt; längst der Naht eine glatte Spiralrippe. Letzter Umgang am Basisrand scharf gekielt. Basis 
abgeplattet. Mundung quadratisch, zuweilen breiter als hoch. 

Verwandtschaft! Diese Schnecken stimmen in ihrer Beschaffenheit sehr wohl mit (7. excavaium aus 
dem französischen Gault uberein. Die geringfügigen Abweichungen können höchstens als Variationen be- 
trachtet werden. Das echte C. excavaium hat einen weniger scharfen Kiel an der letzten Windung, etwas 
gewölbtere Basis und eine Spur höhere, daher weniger .gedrängte Windungen. U.ebrigens fand ich auch 
Individuen in ^Abeih, die in letzterer Hinsicht genau der Abbildung d'ORBiONYS entsprechen. 

Vorkommen: In der Gastropodenzone, Trigoniensandstein von 'Abeih. — Sonst ist C excavaium 
charakteristisch für den Gault von Perte du Rhone. 

Cerithiui NötliBfli n. sp. 

OerÜhium Matkeroni (d'ORB.) Fraas II, p. 326. 

Cerühium soeiaie (Zekcli) Nötling*), Entwurf eiaer Gliedoruag der Kreidet in Syrien und Palästina. Zeitschr. d. 
Deutsch, geol. Ges. 1886 p. 874, t. 27, f. 8. 

Thurmformig. Gehäusewinkel 30®. (Bei C. sociale Zek. betrl^ er nach Stoliczka**) 12—20®). 
Grösste Höhe 30 mm. 10 — 11 Umgänge mit vertikalen Seitenflächen, treppenformig gegen einander abge- 
setzt Deutlich markierte knotige Rippen setzen quer über die Windungen. Gegen die obere Naht 
schwellen sie in der Regel an und endigen hier in ihrem stärksten zur Naht steil abfallenden Knoten, daher 
das Gehäuse im Profil gesehen treppenartig erscheint An Zahl nehmen die Querrippen der Umgänge von 
der Spitze zur Basis fortwährend zu, so dass z. B. das Original zu C, sociale NfiTL. oben bei der ersten 
sichtbaren Windung 7, an der Basis, 6 Windungen darunter, 23 Längsrippen zählt 

Ausnahmslos viel schwächer als diese Querrippen sind drei Hauptspiralstreifen markiert, welche zar 
Bildung von drei Knoten auf ihrer Kreuzung mit den Querrippen Anlass geben. Gewöhnlich erscheint untea 
noch eine vierte schwächere Spiralreihe von Knoten gerade über der Naht. Diese tritt deutlich an 
der Basis der letzten Windung heraus, unter ihr noch ein gekörnelter Kiel und 1 — 2 schwächere 
Spirallinien. 

Die Zwischenräume zwischen den scharfen Querrippen sind etwa doppelt so breit als diese selbst 
Nahe der Spitze, wo die Spiralstreifen enger zusammenrücken, die Querrippen aber nicht, sind jene Zwischen- 
räume grösser als die zwischen den Spiralreifen; an dem letzten Umgang hingegen in der Regel etwas kleiner. 
(Vergl. Nötling, a. a. O. Taf 27, Fig. 8 b). Zwischen den Hauptspiralstreifen sieht man nun auf allen 
besseren Exemplaren noch zahlreiche feine Spirallinien, ähnlich wie bei Ceriihium reiicosum Sow. (= pusiu" 
losum Sow. non d'ORß.) 

Verwandtschaft: Aus dieser Beschreibung geht der Unterschied gegenüber C. sociale Zek. deutlich 
hervor. Es ist besonders der grössere Gehäusewinkel, das stufenförmige Ansteigen des Gewindes, das Vor- 
wiegen der Querrippen, die geringe Anzahl derselben an der Spitze und relativ schnelle Zunahme derselben, 



*) In der citierten Arbeit NcItunos muss es auf p. 874 und der Erklärung zu Taf. 27 Cerithium sociale statt, provinciak^ 
wie irrthümlich dort steht^ lauten, da sowohl die Citatioa von Zurli, p. 95, t. 17, f. 4 und die Beschreibung nur auf C. soeiokk 
Ter\vei8en können, als auch die betreffenden Originale in der Berliner Sammlung vom Autor als C. sociale etiquettiert sind. 

**) Stoliczka: Eine Revision der Gastropoden der Gesauschicbten in den Ostalpen. Sitzungsber. Wiener Akademie LIL 1 
1886, p. 198. 
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ferner das VorhandenseiD von feiDcn Spiralstrcifen auf der ganzen Windung, welche hier in Betracht kommen» 
C. provineiale d'ORB., wie unsere Art nur irrthümlich von Nötling und später von Frech *) genannt worden 
ist, differiert sehr auffallend durch geringere Zahl von Querwülsten (6 bis höchstens 10) und die stärkeren 
deutlich fein gekömelten Spiralreifen. 

Viel näher als C. sociale und subgrailaium Zek., die Stoliczka unter ersterem Namen vereinigte, 
scheint dem C. KötUngi übrigens C, pustolostmi Zekeli **) (non d'ORB.) zu stehen, welches wenigstens grösseren 
Gehäusewinkel und Höhe erreicht Aber auch hier wie bei den 8 damit verwandten ZEKELischen Cerithien, 
die Stoliczka zusammen als C. reiicoswn aufführt, kommen Querrippen gegenüber den vier Hauptspiral- 
streifen nicht so zur Geltung als bei C, NötliyigL 

C. foveolatinn Muix. sp. ***) aus dem Grünsand von Aachen zeichnet sich vor allen anderen durch 
eine grössere Anzahl (16—17) flacher Windungen mit 3 Enötchenreihen aus. 

Cerithiui aeqniralcatmn n. sp. Taf. IX, Fig. 5—6. 

Das thurmförraige, gleichmässig gewundene Gehäuse besteht aus etwa 9 — 10 Windungen, deren oberste 
leider bei allen vorhandenen Exemplaren abgebrochen sind. Höhe ergänzt c. 22 mm. Breite an der Mün- 
dung 8 mm. Winkel an der Spitze 16 — 23®. Umgange wenig gewölbt. Letzter Umgang kaum erweitert 
(im Gegensatz zur vorigen Art). Kaht vertieft von einem glatten, wellenförmigen Keifeben bedeckt. 

Die Umgänge sind mit gradlinigen Querrippen versehen, die senkrecht auf der Naht stehen, zu- 
weilen sich zu längeren Radiallinien unter einander gruppieren und nach vom an Zahl sich mehren bis zu 
16 auf dem letzten Umgang. Zwischen sich lassen diese Rippen eine Furche, deren Breite beträchtlicher 
ist als die der Rippen und sich auf den einzelnen Umgängen von der Spitze bis zum letzten Umgang gleich 
bleibt Die Querrippen werden gekreuzt von 4 scharfen Spiralreifen, welche wellenförmig über die Wülste 
laufend sich hier zu rhombischen bis länglichen Knoten verdicken. Die senkrecht übereinander stehenden 
Knoten verschmelzen fast mit einander, die in Spiralreihcn folgenden niemals. Die zwischen 4 Knoten 
liegenden Vertiefungen sind an Umfang mindestens doppelt so gross als die Knoten. In diesen Vertiefungen 
zeigen sich 3 — 8 feinere Spirallinien, welche zwischen die groben eingeschaltet sind. 

Verwandtschaft: Diese neue Art verhält sich ebenso zu der Gosauart G. Münsteri, wie die vorige 
zu C. sociale. Ich konnte sie mit circa hundert von mir am Dreistettener Waldweg in der Neuen Welt 
südlich Wien gesammelten Individuen verschiedener Varietäten, sowie solchen der Wiener Universitätsamm- 
lung vergleichen, fand aber keine wirklich entsprechende Form darunter. C. Münsteri der Gosauschichten 
ist etwas kleiner (höchstens 20 mm.) und schlanker und wird oben meist stumpfer. Auf der Oberfläche 
fallen beim ersten Blick weniger die beiderlei Rippen, als die einzelnen dicht gedrängt stehenden Körner ins 
Äuge, die sich hauptsächlich nach Spiralreihen gruppieren und in dieser Richtung auch mit einander ver- 
schmelzen können. Die sehr oft bogenförmigen Querreihen treten bei einzelnen Individuen nur an den oberen 
Windungen mehr als die Spiralreihen hervor, ragen niemals aber so hoch wulstartig über die Umgebung 
hinaus als wie bei C. aequisulcafum und die 4 Körner berühren sich auf denselben^nicht Die Querreihen 
stehen ausserdem im Ganzen relativ dichter, und besonders sind sie gegen die Spitze hin ausnahmslos viel 
gedrängter und feiner als gegen die Mündung. Die Körner sind vorherrschend mehr rechteckig. Die Felder 
zwischen 4 Körnern sind nur ebenso gross als diese. Feinere Spirallinien zwischen den Körnerreihen sind 
höchstens 4 vorhanden. 

Unter den mannigfachen Varietäten von C. Mwisteri aus den Gosauschichten würde die von Reuss f ) 
unterschiedene typische breite Form mit deutlicher Nahtbinde und wenigen grossen Körnern unserer Art 

*^) Frech: Die Vei-steinerungen der untersenonen Thonlager zwischen Suderode und Quedlinburg. Berlin 1887, p. 192. 
**) Zekeu: Gastropoden der Gosaugebilde, t. 19, f. 5. 
***) Jos. ilüLLER: Monogr. Aach. Kreidef. II, p. 48, t. 6, f. 3. 
t) Rruss: Erit. Bern, über die von H. Zkkeu beschr. Gastropoden der Gosaugeb. in den Ostalpen. (Sitzungsber. Wiener 
Akad. Wissensch. XI. 1854 p. 920. 

Blanckenhoro, Zur Geologie Sjriena. 15 
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wohl am nächsten kommen, noch mehr aber eine norddeutsche Cerithie des untersenonen Thons zwischen 
Quedlinburg und Suderode, welche Frech *) nis V. Münsteri aufgeführt hat. Diese erinnert in Bezug auf 
ihre Höhe {2^h cm.), Dicke (Winkel 26—27®) und das Hervortreten der Querrippen fast ebenso sehr aa C. 
aequisulcatum, ab sie von den Gosauformen abweicht. Aber auch von dieser grössten Varietät unterscheidet 
sich unsere Art durch ihre Hauptmerkmale, die Schärfe und Höhe der Wülste und deren weite uud vor 
allem sich oben und unten gleichbleibende Entfernung. 

Vorkommen: Gastropodenzone im Trigoniensandstein von ^Abeih. 

Cerithinm? cf. formomm Zek. Taf VI, Fig. 2e. 

Spiralwinkel durchschnittlich 25^. Die ersten Umgange nehmen mit grösserem Winkel zu als die 
unteren. 7 mm. hoch^ unten 2^/3 mm. breit 7 — 8 Windungen^ ziemlich gewölbt^ jede geziert mit etwa 9 
bogigen Querwülsten^ welche zu geraden Längsreihen sich unter einander verbinden. 4 bis 5 grössere, da- 
zwischen je ein sehr feiner Spiralreifen laufen über die Windung. Mundung rundlich. 

Verwandtschaft: Als Unterschiede gegen C. formomm der Gosauschichten sind hervorzuheben, dass 
die Umgänge stärker gewölbt und die Querwülste von der Spitze bis zur Mündung gleichmässig entwickelt 
sind und nicht schief zur Naht stehen. 

Vorkommen: Auf rothen Mergelplatten in Bhamdün zusammen mit Nerinea minima^ Fustts bham- 
dunensis, Leda perdiia etc. 

Cerithimn ip. cf. peregrinonniii d'ORB. 

4 mm. lang. Gehäusewinkel 20 — 30^. 7 Windungen. Umgänge rundlich gewölbt^ geziert mit einem 
scharfen Netzwerk von 10 — 20 Querrippeo auf jedem Umgang, die gegen die Spitze hin gedrängter und sogar 
zahlreicher stehen, und 4 Spiralrippchen. 

Verwandtschaft: Hiermit dürfte vielleicht die Scak$ria Ooryi Labtet (Expl. g^ol. de la Mer Morte 
p. 128, t. 10, f 20 a, b) aus Palästina identisch sein. 

Unter bekannten Cerithienarten scheint C. peregmwrsum d'ORB. (Pal. franf., terr. cr^t. 11. t 231, 
f 3 — 4 aus dem Sandstein von Uchaux am nächsten zu stehen. 

Vorkommen: Im rauhen porösen Nerineenkalk der Grotte des Nebir el-Fuar (Sabbaiieus fluvius) 
westlich Kal'at el-Hösn als Abdrücke. 

Ceritkiiim cf. lexugului Zek. 

Bruchstück eines Abdrucks 5 mm. lang. Pyramidenförmig, sechskantig. Umgänge flach. 6 radiale 
Längsrippen. 5 — 6 Spiralreifen auf jedem Umgang. 

Verwandtschaft: Diese kleine Cerithie stammt aus der Verwandtschaft von C. Hoeninghausi Kefebst. 
und sexangtdum Zek.^ zwei der häufigsten Fossilien der Gosauablagerungen. 

Vorkommen: Im turonen Nerineenkalk bei Kai 'at el-Hösn im Nusairiergebirge. 

Cerithimn ■ttasteri Keferst., tu. lyriact. 

1829 Cerühium Münsteri Kefbt., Deutschland VIII, p. d9. 

1842 Gerühimn Münsteri Ooldf.. Petr. Germ. III. p. 36, t 174, l 14. 

1852 Ceritkium frequem, salidum, (?) inlerjeetum, Münsteri^ breve et roiundaium Zkkeu: Gastropoden der Gosaoge- 

bilde, t. 20, f. 1, 3, 4. t. 21, f. I, 2, 3, 7. 
1803 Cerithium Münsteri Reuss: Kritische Bemerk, etc. p. 919—1866. Sioucziu.: Revision der GaBtropoden. — 1887. 

Fbkcu: CntersenoD. Thonlager von Suderode p. 192, t 16, f. 16—17. 



*) Frech, Die Yersteinerongen der untersenonen Thonlager zwischen Saderode und QuedUnbuig (Zeitsohr. der DeutscL 
geoL Gesellsch. 1887, p. 192, t. 16, f. 16-17. 
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10 mm. hoch. Umgäuge flach gewölbt, durch tiefe Nahte gesoDciert Jeder Umgang mit 4 Spiral- 
reifen, die nur selten im untern Theil des Umgangs nahezu glatt erscheinen, vielmehr gewöhnlich in recht- 
eckige bis rundliche Körner aufgelöst sind. Die Körner ordnen sich bald in «enkrechten, bald in gebogenen 
Querreihen über einander, oder es fehlt jegliche Anordnung in radialer Kichtung. Auf der vertieften Naht 
tritt eine fünfte Körnerreihe auf, anstatt deren zuweilen auch zwei feinere Körnerreihen erscheinen. Zwischen 
den 4 Hauptspiralreifen sieht man noch je eine feinere. Niedrige Querwulste erscheinen unregelmässig in 
grösseren Abstanden auf den Windungen, etwa wie bei (7. furcaium. Letzteres ist der einzige bemerkens- 
werthe Unterschied der syrischen Form von C. Münsteri der Gosauschichten. Ich stehe daher auch nicht 
an, die vorliegenden Exemplare bloss als Varietät von C. Münsteri aufzufassen. 

Vorkommen: Häufig als Abdrucke im cavernösen Turonsandstein oder Kieselbreccie von Tartüs. 

CeritUui UipMam Zek. var. 

1.852 C hispidum Zrkeli: Gastrop. der Gosaugeb. Abhandl. der k. k. geol. Reichsaost. Wien. I, t. 24, f. 2. 
1865 C, hispidum Stoliczka: Eiuo Revision der Gastropoden der Gosausch., p. 213. 

Ein verkieseltes Exemplar, hat dieselbe Grösse (5—6 cm.), Breite an der Basis (2 cm.), den 6e- 
bäusewinkel (25^) und ähnliche Skulptur wie die Abbildung Zekelis t. 24, f. 2. Eine Spiralreihe von 20 
stärkeren Knoten läuft unter der Naht, eine von 30 schwächeren Körnern in der unteren Hälfte der 
Windung. 

Verwandtschaft: Ein Unterschied von C hispidum Zek., beruht darin, dass die Körner an Zahl 
nur das Anderthalbfache der oberen Knoten erreichen, bei C, hispidum das Doppelte, indem hier nur 12 — 13 
Knoten und unten 24—27 Körner auf einen Umgang fallen. 

Vorkommen: Im Libanonkalkstein des Taumät Niha. (Collection DiENEa) — 

C hispiduffi ist sonst nur aas Gosauschichten vom Tiefengraben bei Gosau bekannt. 

CeritUmn gradlens Haml. 

CerUhium graciiens Habilin, 1. c. p. 36. 

Gehänsewinkel 14—16®. 3 Knotenreihen, davon eine schwache in der Mitte und zwei stärkere an 
der unteren und oberen Naht 

Vorkommen: Verkieselt im Kudistenkalk von 'Abeih. 

CeritUmn (subg. Triforii?) aciforme n. sp. Taf. IX, Fig. 7. 

Thurmformig nadelformig, äusserst schlank. Gehäusewinkel 6®. Länge 15 mm., grösste Breite 2 mm. 
15 gewölbte Windungen. Naht stark vertieft. Umgänge mit 3 Spiralreifen und je 8—12 Querrippchen, 
welche ein Netz mit Knoten an den Kreuzungen bilden. Mündung scheint rundlich gewesen zu sein. 

Verwandtschaft: Die Art schliesst sich direkt an Tnphaiis Vogti^ Labtet: La Mer Morte p. 118, 
t. 12, f. 23 — 24, Abdrücken aus dem gastropodenreichen Kalk von Teil Mill bei Kumub in Jndäa, an, bei 
denen iadess die beiden unteren Körnerreihen von der dritten oberen durch eine tiefe Furche gesondert 
werden. — Als nahe verwandt ist auch C. Rvdolphi Gein. *) zu nennen. 

Vorkommen: Abdruck im Nerineenkalk bei Kai 'at el-Hösu. 

Aporrliais plenrotomoMei n. sp. Taf. IX, Fig. 8—10. 

Rostellaria Requieniana ((I'Grb.) Fraas U, p. 324. 

Spindelförmig gethürmt, 19 mm. hoch. 9 gewölbte Umgänge mit 6 — 7 starken bogigen Qiierwülsten 
(auf den beiden letzten Windungen 7 — 8), die sich möglichst zu Längsreihen entsprechen. 7 — 9 erhabene 

*) Okinitz: Elbtbalgebirge I. Dor unter« Quader, p. 273 t. 00, f. 2.5. 

15* 
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Spirallinien laufen über die [oberen] Umgänge. In ihren Zwischenräumen lassen sich mit der Lupe nocb 
eine Anzahl feinerer Linien unterscheiden. 

Letzter Umgang oben gekielt^ gegen die Mündung mit deutlichen Anwachsstreifen. Mündung meist 
schlecht erhalten), halb so hoch als die Höhe des Gehäuses vom in einen Canal verlängert, flügelformig 
ausgebreitet. 

Vorkommen: Schalen im Trigoniensandstein von 'Abeih. 

Aporrhais? sp. Taf. IX, Fig. ii. 

Chenopm turrieuloides Conrad (ex parte) p. 220, t 10, f. 62 (links onteo). 
BosteUaria inonuUa (d'ORB.) Fraas, II, p. 325. 

Ganz glatte Steinkeme, im allgemeinen von derselben Form wie die vorige Art, aber etwas länger 
bis 30 mm.y Gewinde hervorragend. Umgänge stufenförmig aufsteigend.. Mündung nach hinten erweitert. 

Vorkommen: Häufige Steinkeme in der Buchicerasstufe von Bhamdün und Ruweissät, ebenso bei 
Mär Säba in Palästina. 

Aporrhaii? Ruteni Fraas sp. 

BosteUaria Rustemi Fraas II, p. 823, t. 8, f. 4. 
Vorkommen: Verkieselt im Rudistenkalk von 'Abeih. 

AUria? sp^ Taf. VI, Fig. ib. 

Unvollkommenes Exemplar. 5 Umgänge, obere gerundet mit 10—12 schiefen gebogenen Querrippen. 
Letzter Umgang in der Mitte scharf gekielt, darunter noch zwei schwächere Kiele. Vorderer Kanal und 
Flügel leider nicht erhalten. Das Bruchstück ist 8 mm. gross. 

Vorkommen: Bhamdün auf rothen Mergelplatten vereinzelt neben Leda peftUtay Nerinea minima^ 
Fusus bhamdunensiSf Buchiceras syriacum. 

Pterocera iÜT. sp. 

Vertreter dieser Gattung sind, oft in riesiger Grösse (30 cm.), nicht selten in der an Steinkernen 
reichen Mergelstufe des Buchiceras syriaciim. Leider kommen sie meistens nur in sehr schlechter Erhaltung 
vor, welche eine genauere Bestimmung kaum zulässt. 

Zu dieser Gruppe von Steinkernen gehören: 

Chenopns sp. Conrad in Lyncu, OfBcial Report etc. Appendix t. 7, f. 51, 52, von ^Abeih. 
Pterocera Cf. Beanmontiana d'ORB. nach Fraas II p. 334 von der 'Aualiquelle hinter Djezzln. 
Pterocera incerta d.ORs. ? nach Fraas, ibidem. 

Pterocera snpracretacea d'ORB. nach Fraas; beide letztere Arten sind vom Fusse des Nebi Safe. 
Schliesslich Pterocera (Harpagodes) sp. Hamun 1. c p. 29, t. 2, f. 7. Steinkeme mit z. Th. er- 
haltener Schale von Bhamdün und Harf Kam el-Kabsch (Antilibanon). 

Pterodonta OTala d'ORB. 1. c. t. 218, f. 3. 

Pler^donta ovata Fsaas II, p. 334. 

Vorkommen: Steinkeme in den Buchicerasschichten vom Nebi Safe, Hasbeia und vielen anderen 
Orten, im Libanonkalkstein vom Taumät Niha, Harf Ram el-Kabsch. In Frankreich in der chloritischen 
Kreide von Marseille. 
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Faius bhamlnnensis n. sp. taf. VI, Fig. ic und 2g. 

Chenopu8 turricuhides Conrad t. 10, f. 62 (ex parte. Dm* die höhere Figur rechts.) 

Spindelförniig, 21 mm. hoch. 6 — 7 rundlich gewölbte Windungen. Mündung etwas höher als das 
Gewinde (bis 11 mm. hoch), länglich, vom in einen Kanal verlängert. Spindel faltenlos. Etwa 12 Quer- 
rippen laufen bogig über die Umgänge. Ausserdem sind feine Spirallinien, etwa 7 auf den oberen Um- 
gaDgen vorhanden. 

Vorkommen: In grosser Menge auf rothen Kalkmergeiplatten zusammen mit vielen Gastropoden. 
{Alaria sp., Nerinea minima etc.), Buckiceras sy^iitcumy I^eda perdita etc. in Bhamdün. 

■elo penretiis Conr. sp. 

1852, Strambus perväus Coniud, p. 221, t 12, f. 73. 
1884. Melo pervetus Haml. p. 35, t. 3, f. 6. 

Vorkommen: Steinkerne in gelblichen Mergeln (Buchicerastufe) im Distrikt Akllm esch-Schüf bei £1- 
Djedeideh und Muchtdrah. 

Cftscellaria? petrosa Conr. App. p. 234, t. 5, f. 4^. 

Schlecht erhaltene Steinkerne mit treppenförmig aufsteigendem Gewinde und Querrippen. 
Vorkommen: Hasbeia, Buchicerastufe. 

ActaQonina oliTae Fraas sp. Taf IX. Fig. 12 ab. 

1878. NeUiea olwae Fraas: Aus dem Orient II, p. 322. 

1884. Actiuonina vafra Hamun: Syrian Moll. foss. p. 30, t ÜT, f. 1. 

Vorkommen: Unterer Trigoniensandstein von *Abeih. 

Actaeonina OTiformis n. sp. Taf. IX, Fig. 13. 

? Nerinea sp. Cowrad. App. p. 233, t 4, f. 30—31. 

Eiförmig. 70 mm. hoch, 28 mm. breit. 6 Umgange; letzter an Höhe zwei Drittel des Gehäuses er-* 
reichend. Mündung langgezogen. Aussenlippe in der Mitte etwas verdiolkt. 

Vorkommen: Nerineen-Marmor westlich unterhalb Brumäna. Nach Conrad bei „Hadith." 

Colostracon siniatui Haml. p. 33, t. 3, £ 3. 

Vorkommen: 'Abeih. Im Trigoniensandstein. 

Colostracon Lowisi Fraas sp. 

1878. Qhbieancha Lewisit Fraas. Orient 11^ p. 66, t. 6, f. 5. 
1884. Colostracon Lewisi Hamlin. p. 32, t 3, f. 4. 
?1884. Colostracon eurtum Hamlin. p. 34. t. 3, f. 4. 

Die letzgenannte von Hamlin unterschiedene Art C eurtum scheint mir nur ein mehr ausge- 
wachsenes Individuum von C. Lewisi. 

Vorkommen: Gastropodenzone im Trigoniensandstein von 'Abeih. 

ActaeoneUa Absalonis Fraas. Taf. IX, Fig. 14. 

Nerinea abbreviata Conbad. App. p. 233, t. 5, f. 36. non(!) f^pAAS I, p. 241; U. p. 348, 367. 
Phasianeüa AbsaUmis Fraas I, p. 240, t 4, f. 3. 
Aetaeoneüa Absalonis Fbaas II, p. 221, t. 6, f. 9. 



— 118 — 

Cylindrisch, eiförmig. Spindel mit drei Faltea. Con'rad gibt die Spindel als vierfach gefaltet an 
allein seine Abbildung lässt nur drei Falten erkennen. Fraas sah auf seiner A. AbscUonis im Gegentheil 
blos zwei Falten. Die unterste scheint mit der Spindel abgebrochen zii sein. Sonst ist kein Unterschied 
in Form und Grösse zwischen den beiden verschieden benannt-en ÄcUieoneUen, 

In Betreff der Bezeichnung habe ich mich an Fraas angeschlossen, da der ältere CoNRAD'eche 
Speciesname zu Verwechslung Anlass geben könnte mit A, abbreviaia Phil, aus dem Turon von Sieben- 
bürgen, die heute allerdings unter dem Namen Itieria (subg. von Nerinea) abbrevmta Phd^. sp. auf- 
geführt wird. 

Vorkommen: Im Trigoniensandstein und der Buchicerasstufe von 'Abeih und 'Ain 'Ainüb und im 
unteren Nerineenmarmor von Betm^ri. 

Actaeonella panra n. sp. 

Kleine Steinkerne, nur 10 mm. hoch, 4 mm. breit, umgekehrt eiförmig, nach unten zugespitzt. Die 
Münduiig erreicht '/s der Gehäusehöhe. Umgänge oben am breitesten, senken sich in der Mitte deutlich in 
breiter Rinne ein, da wo sich die folgende Naht auflegt Spindel mit 3 Falten. 

Vorkommen: In porösem Kudisten-Nerineen-Kalkstein westlich von Kal^at el-Hösn. 

ictaeoaeUa priaca Desh. 

Dkshayes: Exploration sciontifique de la Moroe t. 26, f. 13. 

Eiförmig, meist bauchiger als A. Absalonis. 45—50 mm. hoch, 21 mm. dick. Letzter Umgang ^k 
der Gehäusehöhe einnehmend. Spindel mit drei Falten. 

Vorkommen: Schawar am Amanusgebirge bei Antiochia (nach der Sammlung des H. Dr. v. Luschan 
im Berliner Mus. f. Naturkunde). — Nach Deshayes im ßudistenkalk des Peloponnes. 

TolTttliaa laeTis Sow. sp. 

Actawneüa syriaca CoNiub. p. 233. Appendix t. 5^ f. 40, noa Feaas I, p. 239, t. 4, f. 2. 

Eiförmig spindelförmig, nach oben verschmälert Gewinde eingesunken und vom letzten Umgang 
ganz umschlossen. 3 Falten an der Spindel. 

Die Abbildung bei C9J^&m> stimmt ziemlich überein mit Volvulifia laevis, einer durch alle Gosauab- 
lagerungen Europas verbreiteten Schnecke, mit der von Stoliczka auch Actaeonella caucasica Zek., welche 
bis in den Kaukasus bekannt ist, vereinigt wordeu ist. 

Vorkommen: Am Sabbatfluas im Libanon (?~ Sabbaticm ftuvius de« Josephts bei KaPat el-Hösn). 

C. Pteropoda. 
Balantimn flabelliforme n. sp. Taf. IX, Fig. 15 a, b. 

Gehäuse abgeplattet, aus zwei gleichen fächerförmigen oder Pecten-artigen Hälften bestehend, die an 
den Rändern verwachsen sind ; gleichschenklig dreieckig ; hinterer Winkel 75^. Beide Hinterränder ein wenig 
gebogen verlaufend. Vorderseite halbkreisförmig abgerundet. Höhe 12 mm. Breite 10 mm. Drei flache 
Bippen gehen radial von |dem spitzen Winkel aus, die seitlichen an den Hinterseiten sind von schmalen 
Flügeln begrenzt Zwischen diese drei schieben sich schon nahe der Spitze noch zwei Rippen ein. In den 
Zwischenräumen zeigen sich zarte concentrische Anwachsstreifen. 

Verwandtschaft: Diese Art erinnert an BalanHum puleherrimtim May.-Eym. aus dem Langhien 
(Unterpliocän) von Serravalle, welche auch 5 Rippen, aber grössere Flügel hat. 

Vorkommen : Weiche gelblich weisse Mergel (Seoon) von Bäb el-Limün und westlich Nisib^ an letzterem 
Orte im selben Handstück zusammen mit Terebraiula Nicaisei CoQ. 
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Balaatiui amphiroites n. sp. Taf. TX, Fig. 16. 

Schale lanzettlicb scbeidenformigy zugespitzt, glatt. Ziemlich flach, gegen die Spitze hin gewölbter 
als im oberen Theil^ der platt gedruckt ist. Mündung sehr schmal. Seitenränder scharfkantig. Lange 10 mm. 
Grosste Breite (3 mm.) an der Mündung; bis dahin nimmt die Breite von der Spitze an erst schneller^ dann 
langsamer zu. Vor der Mündung plötzlich wie bei gewissen Glasgefassen und Steintöpfen baisartig durch 
eine geradlinige markante 0^4 mm. breite Kinne ein wenig eingeschnürt An der Mündung geradlinig 
abgeschnitten. 

Vorkommen: Bäb el-Limün am Wege von Aleppo nach Biredjik. 

TagineUa UbiaU n. sp. Taf. IX, Fig. 17 a, b. 

11 — 13 mm. lang, 3 mm. breit. Gerade, lanzettlich, unten scharf zugespitzt. Seiten kantig. Durch- 
schnitt spindelförmig. Schale dünn, ganz glatt, ohne Anwachsstreifen. 

Obere Hälfte mit fast parallelen Seitenrändern, nur unterhalb der Mündung ganz unmerklich enger. 
Grosste Breite einerseits ungefähr etwas oberhalb der Mitte, andererseits au der Mündung. Schale vor der 
Mundang abgeplattet, d. h. von vorn und hinten zusammengedrückt, dann wieder etwas erweitert bis zu 
einer bogenförmig verlaufenden Querlinie. Diese erhöhte Querlinie bildet aber noch nicht wie bei den be- 
kannten VagineUen den Mundrand, sondern es schliesst sich, auf der vordem Seite mittelst einer deutlichen 
Kaute, auf der hintern in allmählicher Wölbung, ein schmaler lippenartiger Streifen an, welcher nach innen 
strebend die Mundung verengt. 

Auf der vordem Schalenseite sieht -man wie bei VagineUa UiiiceoJata (aus dem Oligocän von 
Mecklenbui^) nahe und parallel den Iländern je eine Furche verlaufen, welche aber im Gegensatz zu ge- 
nannter Art mindestens bis unterhalb der Mitte reicht, andererseits gerade vor der Mündungsschwelle und 
Lippe wieder verschwindet und so nicht die Mündung in Lappen theilt. Auf der Hinterseite sah ich nur 
an einem Steinkern ganz dicht am Rande schwache Furchen. Der zwischen den Furchen der Vorderseite 
gelegene Theil ist gewölbt, die Randstreifen flach, so dass sie auf diese Weise fast wie 4lie Flügel von 
Bahntüim-wrien erscheinen und die Seitenkante zugeschärft wird. (Veigl. den Querschnitt Fig. 17 b.) 

Vaffinella depressa Daud. aus dem Miocän zeigt auch oft Furchen auf einer Seite unterhalb der 
Mündung, aber nur schwach angedeutet. Ausserdem gibt es genug unterscheidende Momente zwischen dieser 
und F. labiaia. So ist bei V, depressa die Schale höher gewölbt, namentlich in der unteren Partie, in der 
oberen aber beträchtlich verengt, die grosste Breite liegt in der Mitte der Höhe; an der Mündung fehlen 
die Lippen. 

Vorkommen: 1) In gelblich weissen Mergelplatten an dem Steilabstieg westlich Chan Achmed Ha- 
mäde am Nähr el-Kebir am Wege von Lädikije nach Djisr esch-Schughr, 2) in weissem schieferigen 
Mergel in Bäb el-Limün zwischen Aleppo und Biredjik. 

TägineUa rotnnlata n. sp. Taf IX, Fig. 18. 

Neben den Exemplaren der vorigen ' Art kommen ähnliche vor, aber etwas schmaler, ohne Längs- 
furche und abgegrenzte Seitentheile, mit abgerandeten Seiten, ohne Kante vor der Mündung, aber mit dei^, 
selben bogenförmigen gewölbten Lippe. 

Vorkommen: £benso wie vorige. 

Creieis*) Taf. IX, Fig. 19. 

Spitz kegelförmig, drehrund. 5 mm. lang, 0,9 — 1,0 mm. an der Mündung breit. Mündung einfach^ 
Termuthlich (?) schief zur Längsaxe. 

*) Die Gattungen sind nach Eittl, Ueb. d. miocenen Pterop. v. Oestr.-Üngam (Annal. d. naturhist. Hofmoseams I, 1886. 
P« 47) aufgefasst. 
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Verwandtschaft: Die vorliegenden mit braungewordener Schale erhaltenen Pfriemen lassen sich vor- 
läufig kaum von der im Mittelmeer lebenden Cresas spinifera Rano*) oder subiilaia d'OnB. unterscheiden. 

Vorkommen: Weisser Kreideraergel von muscheligem Bruch in El-Hammäm am Ak Deniz an der 
Strasse Alexandrette-Aleppo. 

StyUoU*') sp. Taf. IX, Fig. 20^21. 

Schale bräunlich (geworden?), kegelförmig unten nicht zugespitzt, einfach, glatt, 5 mm. hoch. Quö^ 
schnitt an den vorliegenden Exemplaren in Wirklichkeit elliptisch, aber nur in Folge nachträglichen Druckes, 
ursprünglich wohl kreisförmig. Durchmesser an der Mundung 3 beziehungsweise 1*/« mm. Mundung wie 
es scheint wenig verengt. 

Vorkommen: Bäb el-Limün, Nisib? 

Tentacnlites creUceus n. sp. Taf IX, Fig. 22—23. 

Bruchstucke von Bteinkernen und Abdrücken. Verlängert kegelförmig, fast cylindrisch^ bis 3 mm 
breit, erhaben quergeringelt. 

Vorkommen: Westlich Nisib zusammen mit Tcrebraiula Xicaisei. Ausser diesen genauer bestimm- 
baren Pteropoden kommen noch unbestimmbare Roste anderer Pteropodenarten, darunter auch anscheinend 
von den Gattungen Gauwpleiira und Spirialis in den Kreidemergeln von Bäb cl-Limün und Nisib vor. 

Cephalopoda. 
Naitilu sp. NöTL. 

Ämtnanites Traakii Fraah H, p. 353, t. 6, f. 4. 

Nautilus sp. NöTL. Zeits»chr. d. Deutsch, geol. Ges. 1886, p. 846. 

Aus den. Fischmergeln von SÄhel 'Alma (Senon). 

Bacnlltes sp. Labtet 1. c. p. hl. 
Bituminöse Kreidemcrgcl mit Inoceramen und Fisohen von Kalwct am Hermon (Senon). 

BicUceras sjriacui v. Buch sp. 

Ceratifes syriacum v. Buch. Ucber C'eratiteri. Berlin 1849, p. 20, t. VI, f. 1—3. 

Ammoniies Syriacun C-onk. Off. Kep. 1852, p. 221, t. 14, f. 74. 

Ännn. syriacus Fraah II. p. 332 mit Hoizschaitt und p. 334. 

Ä. Vibrayeanus Fraas, p. 334. 

il. »yriacus u. Vibrayeauus Hamun: Results of an exam. of Syr. Moll. foss. 1884, p. 11 — 12. 

Dieser Ammonit, dessen Typus L. v. Buch vortrefflich beschrieben hat, wird, wie auch schon 
Conrads Abbildung Off. Rep. t. 14, f. 74 zeigt, im Alter meist flacher, verliert seine Rippen und Knoten, 
und d'e Höhe des Umgangs wäclist ungleichmässig zu der Dicke.. So nehmen die jüngsten Kammern die 
verlängerte Form des B. Vibrafieanum d'ÜRB. sp. an, aber nur die äussere Form, denn die Loben bleiben 
die des J9. syriacum. 

Die kleineren Individuen, die man in Bhamdün aufliest, sind alle zierlich gerippt und meist gut 
erhalten. Die grosseren sind, wie das leicht verständlich, zertrümmert. Daher findet man die jüngsten Um- 
gänge ausgewachsener £xemplare fast nur in Bruchstücken, die, wenn keine Lobenzeichnung zu sehen ist« 



*) Ranu. AnnaloK des sciences nat 1828, XIU p. 313, t. 17, f. L 
*♦) Siehe Note auf Seite 119. 
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allerdings auch zu B. Vibrayeamts gezogen werden können. In Wirklichkeit sind auch hier die sechs Loben 
<ler Seiten gezackt, die viel breiteren Sättel in der Mitte noch durch Sekundärloben getheilt. Bei sehr 
breitem Aussensattel zeigen auch die beiden Theilsättel noch Einbuchtungen. Der erste Seitenlobus ist 
weniger tief als alle folgenden. 

Ausser den Altersveranderungen in der angedeuteten Richtung scheinen auch von Jugend auf ganze 
iDdividuen in die abgeflachte Form zu variiren ; aber jedenfalls hat man es höchstens mit einer Varietät zu 
thuD. Im Ganzen herrscht hier ein ähnliches Verhältniss wie zwischen Ceratites nodosiis und semipariäus 
des Muschelkalks. Auch Hamun gibt p. 12 zu, dass die Lobenzeichnung seines sogenannten A, Vibrayeamis 
besser mit A, syriacus übereinstimme. 

Vorkommen: In der mcrgelreichen so;^. Buchiceras- und Austern-Zone zwischen Trigonien- 
sandstein und Libanonkalkstein bei Bhamdün, 'Aleih, ^\beih?, Nebi Safi, Muchtära, Bt^tir und Medjdei 
esch-Schems. 

ScUoenbachia äff. Blanfordiana Stol. Taf. X. Fig. 1-2. 

(Stouczka: Cretac. Cephal. of South. India p. 46, t. 26, f. 1—2.) 
Amtnonites cultratiis (d'ORB.) Fraas, p. 353. 

Scheibenförmig flachgedrückt, an der Mundung 11 cm. im Durchmesser. Letzter Umgang an der 
Mündung 5 cm. hoch, etwa 1 cm. dick. Ziemlich involut; mehr als ^'s der Umgänge von dem folgenden 
umhällt. Umgänge an der Naht sich schief erhebend. Hier eine Reihe von 15 Knoten. Sonst flach, nur 
im ersten Drittel ausserhalb der Knoten sich etwas einsenkend. Siphonalseite gewölbt, sich zuschärfend zu 
einem schneidigen Kiel. Von der Knotenreihe laufen sichelförmig Rippen aus. In der Mitte des Umgangs, 
wo sie ganz undeutlich werden, gabeln sie sich oder neue Rippen schieben sich ein. Am Abfall zur Extern- 
seite treten sie wieder hervor mit scharfer Biegung nach vorn. Einem Knoten an der Naht entsprechen 
2—3 Rippen am Anfang der Externwölbung. Ausserdem sieht man besonders an der Mündung noch feine 
sichelförmige Anwachsstreifeii. Lobenlinie leider kaum zu sehen. 

Bemerkung: Was Fraas (1. c. p. 353) auf dem von ihm selbst gesammelten Exemplar. (Taf, X, 
Fig. 2) fiir „einen Aptychus in der Wohnkammer des Ammoniten** hielt, sind offenbar Fischreste von „brauner 
welliger Oberfläche" (vergl. Fig. 2 bei c^), von denen man fast alle in Sammlungen befindlichen Handstucken 
von Säbel 'Alma und so auch die Steinkerne von Ammoniten mehr oder weniger durchzogen findet. 

Verwandtschaft: Schloertbachüi ciiltrata d'ORB. aus dem Neocom, womit ihn Fraas vergleicht, hat 
wohl einen ähnlichen Durchschnitt der Umgänge, ist aber weniger involut und ohne die charakteristischen 
Knoten an der Naht. Viel näher steht unzweifelhaft Ainm. Blanfoiylianus Stol. 1. c. aus der Arrialoor^ 
Group (Senon) Indiens. Freilich sind hier die Rippen meist auch in der Mitte und vor der Externseite 
geknotet. Soweit Spuren der Lobenlinie an den vorliegenden Exemplaren zu sehen sind, widersprechen sie 
derjenigen von A. Blanf, mit 4 Loben auf den Seiten nicht. 

Vorkommen : In den Fischmergeln von Sähel 'Alma (Senon). 

Stoliczkaia Cf. dispar Stol. non d'ORB. nach Diener, Libanon p. 38. 

Vorkommen: Zwischen Kal*at esch-Schekif und Djisr el-Chardeli im südlichen Libanon aus der 
unteren Abtheilung des ,Jjibanonkalkst€ins". {St. dispar Stol. charakterisiert in Indien die Cenomanschichten.) 

Anunonites Libanensis Conr. App. p. 234, t. 6, f 46. 

Flachgedrückt. Durchmesser 8 e. Zoll (= 203 mm). Grösste Dicke 2^2 e. ^Zoll (= 63 mm). 
Ziemlich eng genabelt. Umgänge schnell zunehmend. Rippen anfangs etwas nach rückwärts gebogen, dann 
gerade gegen die Externseit^ verlaufend, gegen die Mündung hin aber nach Conrads Abbildung, wie es 

Blanckonbom, Zur Geologie Syriens. 16 
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seheiDt, nach vom gekrümmt. In der Nähe der Naht vor der Mitte der Umgänge war wahrscheinlich eine 
Knotenreihe, die aber nur auf den inneren Windungen noch erhalten ist, da auf dem letzten Umgang dieser 
ganze mittlere Theil verwischt und undeutlich ist. Am Rand sieht man etwa doppelt so viele Rippen, als 
an der Naht waren, über die Extemseite verlaufen. Die Zeichnung der Lobenlinie lässt auf der Seite einen 
breiten und tiefen Laterallobus erkennen mit drei gezackten Lappen, deren mittlerer am tiefsten, einen zwei- 
getheilten Lateralsattel, einen zweiten kleinen laterallobus und einen Auxiliarlobus. 

Verwandtschaft: Dieser Ammonit ist nach den wenigen von Conrad gegebenen Daten und der 
mangelhaften Abbildung leider nicht näher bestimmbar. Jedenfalls zu den Stephanoccratiden gehörig, kann 
es eben so gut ein Olcoslephanus wie ein Perisphindes sein. Zum Vergleich könnte man z. B. heranziehen 
Okosiephanus Madrasinus Stol. (Cret. Ceph. of South. India p. 139. t. 70, f. 1—3), der auch fast dieselbe 
Lobenlinie zeigt. Die Rippen gehen dort aber von den knotigen Verdickungen der Naht gleich in ge- 
schwungener Linie stark nach vom. Conrads Ammonit nimmt auch viel schneller an Höhe des Umgangs zu. 

Vorkommen: Die kurze Angabe bei Conrad „5 e. Meilen östlich Beirut'' kann sowohl auf die 
Jurakalke des Salimathals als auf Kreideschichten als Muttergestein schliessen lassen. 

Acanthoceras rotomagensis Brongn., Maktell, Sowerby, d^ORBioNv, Quenstedt, Bronn, Picmsr 

Schlüter, non(!) Stoliczka. 

18(37. Ammonites Rhotomagensis Fraas: Geologisches aus dem Orient I, p. 246. 

1887. Acanthoceras rotomagense Diener, üeb. einige Cephal. aus der Kreide von Jerusalem. Verh. d. geol. Reichs- 
anstalt, p. 253. — Wem Ein Beitrag z. Kenntn. der syr. Kreideb. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. XXXIX, 
p. 331 non (!) p. 326. 

Dieser wichtigsten Leitaii; des Cenomans gehören sicher zwei Exemplare an: 1) Das erste wurde 
von Roth in dem Kakühlehgestein am Kreuzkloster bei Jerusalem gesammelt und befindet sich in der 
Münchener palaeontologischen Sammlung. 2) Das zweite trägt die Fundortsbezeichnung „Toula, Libanon", 
wohl Abdiileh Tula südöstlich von Batrün und nördlich von Hakel, und gehört der Sammlung des Herrn 
Professor Fkaas in Stuttgart an, der es in Beirftt erhielt. 

An beiden Exemplaren ist der Querschnitt der Windungen höher als breit, die Mundöffnung oblong. 
In der Ornamentik nähert sich Nr. 2 dem Typus von Ronen, wie ihn d'OßBiGNY und Schlüter abbilden, 
mit relativ wenigen einfachen Rippen, die ohne sich zu gabeln von der Naht in gerader Richtung nur bis 
zur dritten Knotenreihe auf der Externseite verlaufen. 

Nr. 1 entspricht nach Fkaas mehr südfranzösischen Formen, indem einige Rippen, aber nicht alle, 
von dem rundlichen Nahtknoten aus sich einfach gabeln, respektive zwischen zwei Hauptrippen in der Mitte 
der Seiten zuweilen Zwischenrippen einschieben. Die Rippen schwellen in drei Knotenreihen an, laufen aber 
nicht über die Externseite, in deren Mitte eine siebente unpaarige Knotenreihe liegt. 

.Dem Gestein und der Erhaltung nach stammt das libanesische Exemplar aus ähnlichen Schichten 
wie der folgende A. harpax {= A, rotomagense Dieser) von Jamüneh, nämlich aus Dieters Libanonkalk- 
stein, der auch nach Dieners geologischer Karte von Mittelsyrien zwischen Batrün und Lahflt, also bei Ab- 
duleh Tüla allein vorherrscht. 

Acanthoceras harpax Stol. Taf X, Fig. 3. Taf. XI. 

? 1856 Ammomtes rotomagensis Sharpe: Fossil Mollusca of the Chalk of England. Palaeontograph. 8oc. London 1856 L 

t 16, f. 2. 
1866 Ammonites Rotomagensis Stouczka: The fossil Cephalopoda of the cret rocks. of Soathern India (Palaeontologia 

Jndica) p. 66, t. 34, f. 3—5; t. 35, f. 1—3; t 36, f. 1. var. iypica^ inflata^ eompressa et subcampressa, 

(Aus der Ootatoor group.) 
1866 Ammomtes harpax Stolizcka: Ibidem, p. 72, t. 38, f. 2; t 30, f. 1. (Ootatoor group.) 
1886 Acanthoceras aus dem Formen kroise des A, rotomagense Dihnrr: Libanon p. 37. — Idem. Zeitschr. d. Deutsch. 

geol. Ges. 1887, p. 32*3. 
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Die Zutheilung gewisser indischer Aeanihoceras zu Anini. roiomagensis erregte schon Herrn Professor 
Schlüter*) Bedenken. Da ich andererseits eine Abtrennung derselben von A. harpax Stol. für undurch- 
führbar halte, möchte ich den Amm. rotomage?ise Stoliczka mit letzterem vereinigt wissen. Der typische 
Arnm. roiomagensis von Rouen hat 18—22, der englische 20—26 Rippen und zwar sind es fast immer ein- 
fache, die, ohne sich zu gabein, von der Naht in gerader Richtung nur bis zur dritten Knotenreihe auf der 
Externseite verlaufen, bisweilen auch deutlich über die letztere hinweg. Der südfranzösische Typus zeigt oft 
einige Rippen einfach gespalten oder auch es erheben sich etwas entfernt von der Naht in den Zwischen- 
räumen zwischen den Hauptrippen einzelne Nebenrippen. Nie aber tiberschreitet die Summe sämmtlicher 
Kippen die Zahl 26. 

Die Formen von Ammonites roiomagensis Stol. zählen auf der Externseite 30—45 Rippen, also 
doppelt so viel, von denen nur 14—20 bis zur inneren Naht reichen, indem stets an den Nahtknoten eine 
Gabelung stattfindet oder sich später noch Rippen zwischenschieben. Die Rippen selbst haben wenigstens 
auf dem letzten Umgang keinen geraden radialen Verlauf, sondei-n biegen sich in der Regel in der Mitte 
der Seiten etwas nach hinten, dann auf der Extemseite stark nach vorn. Alle laufen wie bei A, MaiüeUi 
ausnahmslos über die Aussenseite. — 

Eiue Trennung dieser Formen von dem Ammoniten von Rouen scheint mir demnach gerechtfertigt 
Um so näher rücken sie an Ä. Manidli heran, doch ist hier ein ganz bestimmtes Trennungsmerkmal vor- 
handen. Die in Rede stehenden syrisch-indischen Formen haben auf der Siphonallinie eine, wenn auch zu^ 
weilen schwache Knotenreihe, A, ManieUi niemals. 

Stouczka stellte neben seinem A, roiomagensis eine neue Art A, harpax auf Als einzigen be- 
merkenswerthen Unterschied zwischen diesen beiden fuhrt Stouczka an, dass bei A, roto)nagensis die Rippen 
gerade oder etwas vorwärts gebogen, bei A. harpax dagegen stark rückwärts gebogen seien. Vergleicht man 
aber die verschiedenen Abbildungen bei Stouczka, so findet man in Wirklichkeit in dieser Beziehung gar 
keinen besonderen Unterschied. Ja bei dem grössten Exemplar seiner typischen Varietät des A, roiomagensis 
t. 36, f 1 sind die Rippen sämmtlich etwas geschwungen und viel stärker nach rückwärts gebogen als bei 
den abgebildeten A. harpax. Von letzterem zeigt t. 38, f 2 entschieden nach vorwärt« gekrümmte, t. 39 
f 1 hingegen S förmig geschwungene, im allgemeinen radial stehende Rippen. 

Es könnte nur noch in Frage kommen, ob man nicht die aufgeblähten Formen des A. roiomagensis 
Stol. von A. harpax trennen und mit A, nancularis Mant. vereinigen soll, der ebenfalls Rippen ähnlich 
Manieüi, dazu eine Enotenreihe auf dem Sipho besitzt. Aber nach Stoliczka und Sharpe hat A, navi- 
mlaris im ganzen bloss fünf Knotenreihen auf den Rippen: je eine an den Nähten, je eine auf der Mitte 
der Seiten noch in der Nähe der Naht und die unpaare und alle diese nur in jugendlichem Zustande. A. 
roiomagensis Stol. aber hat 3 Enotenreihen auf jeder Seite, deren zweite schon an dem Beginn der Wölbung 
zur Externseite li^, also dem Sipho näher als der Naht 

Es liegen mir aus Syrien vier Exemplare vor, die zu dieser Art gehören dürften. Nr. 1 — 3 wurden 
von Herrn Missionar Zeller aus Jerusalem am Djebel Oscha nördlich von Es-Salt im Osten des unteren 
Jordan gesammelt und zwar in grauen weichen Ealkmergeln zusammen mit Protocardia moabiOca, Phohdomya 
Vignesi etc. Nr. 4 ist das Original zu Dieners A. äff. roiomagensis vom Libanon, das er im Wadi en-Nusür 
oberhalb Jamüneh im Libanonkalkstein fand. 

1. (Taf. XI, Fig. 2 a, b, c.) Ein schönes Exemplar, das besterhaltene von allen palästinensischen Am- 
moniten, die ich gesehen. Durchmesser 116 mm. liCtzter Umgang an der Mündung 40 mm. hoch, 35 mm. 



♦) Schlüter, Cephalopoden der oberen deutschen Kreide. Palaeont. XXI. 
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breit. MunduDg hufeisenförmig bis quadratisch rechteckig. Grösste Breite der Umgange dicht an der Naht, 
zu der sie steil abfallen. Umgänge Vs involut. 

Die Rippen und Knoten mehren sich auf den einzelnen Umgängen mit zunehmendem Alter. Der 
letzte Umgang trägt 15 längliche Knoten an der Naht, der vorletzte deren 10. Hinter diesen Knoten gabeln 
sich die Rippen fast regelmässig. Ausserdem schieben sich zwischen diese von Knoten ausgehenden Rippen- 
paare noch stets 1 oder 2 Rippen ein. Ausser den Nahtknoten sind noch 5 Knotenreihen vorhanden, zwei 
am Beginn der Ext«mwolbung, zwei begrenzen die Externfiäche und eine liegt auf dem Sipho. Letztere 
trägt die niedrigsten Knoten von allen sieben Reihen. Die Rippen laufen über die Externseite. Ihr Verlauf 
ist zuerst gerade radial; gegen die Mündung zu, wo sie am dichtesten liegen, biegen sie sich stark nach 
vorwärts. 

In der gut erkennbaren Lobenlinie (Taf. XI, Fig. 2 c) ist der Externlobus nur ebenso tief als der 
erste Laterallobus, der Sekundärlobus des Lateralsattels nicht ganz halb so tief, der zweit« Laterallobus 
mehr als halb so tief wie der erste. An der Spitze ist der erste Laterallobus stets deutlich zweigelappt, 
jeder Lappen zweigetheilt Die beiden kleineren eben genannten Loben endigen mit drei Spitzen, einer 
tieferen und zwei seitlichen, wobei der Sekundärlobus des Externsattels zweiseitig symmetrisch, der zweite 
Laterallobus unsymmetrisch erscheint. — Die Sättel sind breit. Die beiden Hälften des Externsattels sowie 
die beiden Lateralsättel sind breiter als die Loben^ rundlich, nicht tief gelappt. 

Verwandtschaft: In der äusseren Skulptur wird man von europäischen Formen die grösste Ähnlich- 
keit finden mit A. ManielU Schlüter, Palaeont. XXI, t. 6, f, I und 2. Indess fehlt dort die leichte Höcker- 
reihe auf der Siphonallinie und Schlüter erklärt das Fehlen oder Vorhandensein derselben als den ge- 
wichtigsten Umstand in der Unterscheidung des A. Mafitelli und navicularis. I^etzterer aber ist andererseits 
viel geblähter als unsere Form. — Zu den Abbildungen des flacheren A. Iiarpax Sloliczka : The foss. Ceph. 
of the Cret. Rocks of South. Ind. t. 38, f. 2 und t. 39, f. 1 stimmt unser Exemplar äusserlich in jeder Be- 
ziehung. Ein wenig abweichend ist nur die t. 39, f. 1 b gezeichnete Lohenlinie des A. Imrpax Stol., indem 
dort der erste Laterallobus nicht ganz die Tiefe des Externlobus erreicht, die Lateralsättel und die Hälften des 
Externsattels relativ schmaler sind. Näher stehen die Ix)benlinien von A. Rhotofnagettsin und MafitelU bei 
ScHLiJTER, 1. c. t. 6, f. 9 und 11. Erstere unterscheidet sich durch viel tieferen Externlobus, letztere durch 
die Dreitheilung des ersten Laterallobus. Mit dem Alter durfte an der syrischen Form der erste Lateral- 
lobus mit seinen Zacken wohl ebenso breit werden wie der erste Lateralsattel und die ganze Lobenlinie 
sich der von A, MarüeUi Schlijter t. 5, f 6 aus der Tourtia von Essen nähern. 

Indem ich auf die äussere Skulptur der Ammoniten mehr Gewicht lege als auf die oft individuell 
sehr verschiedene lobenlinie, nenne ich die vorliegende Form nicht A, ManteUi, sondern A. harpax. 

2. Bruchstück eines Ammoniten von demselben Umgangsquerschnitt mit dicht gedrängten vorwärts 
gebogenen Rippen, dem Mundnngstheile von 1) entsprechend. 

3. Bruchstuck eines sehr aufgeblähten Exemplars, sehr wenig involut. Durchschnitt des Umgangs 
halbkreisförmig, Breite 32 mm., Höhe des Umgangs 19 mm., Höhe der Mündung 17 mm. Im Gegensatz 
zu A, iiavicularis erkennt man sieben Knotenreihen. 

4. (Taf X, Fig. 3, Taf XI, Fig. 1.) Durchmesser 140 mm., Höhe des letzten Umgangs 60 mm., 
Breite f)0 mm. Zwei Systeme von Rippen: Die 18 Hauptrippen laufen von der Naht aus ohne sich zu 
gabeln. In den Furchen zwischen diesen erheben sich im zweiten Drittel der Seiten ebenso viele Neben- 
rippen, so dass im Ganzen 36 Rippen gleich hoch über die Externseite hinweglaufen. Deutlich ausge- 
sprochene Knotenreihen bemerkt man nur vier, ein Paar an der Naht und ein Paar, das die Extemscite 
begrenzt. Die unpaarige auf dem Sipho ist wohl vorhanden, aber nur schwach ; von den paarigen im äussern 
Drittel der Seiten, ist bei den Exemplaren leider nichts Bestimmtes auszusagen, da die betreffenden Stellen 
grossentheils mit Gesteinmasse bedeckt oder abgerieben sind. Jedenfalls waren diese Knoten, wenn überhaupt,. 
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nur sehr schwach entwickelt. Der Verlauf der Sippen ist radial, in den zwei letzten Dritteln des letzten 
Umgangs nach vorwärts gekrümmt mit nach hinten concavem Bogen. 

Vorkommen: In Vorder-Indien ist die Art sehr gemein in der Ootatoorgroup (Cenoman) in der 
Nachbarschaft von Odium westlich Coonum und östlich O otatoor. Doch wurden auch einige Exemplare (des 
A. roiomagensis Stol. südwestlich Vylapaudy in der Trichinopolygroup (Turon) gefunden*). — Die genannten 
Vorkommnisse in Syrien scheinen beide dem Turon anzugehören. 

? AcanthOCeras Sp. aus der Verwandtschaft des A, Woolgan Mant. 
Nach NÖTLING 1. c. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1886 p. 831, 847, 848 in der feuersteinfuhrenden 
Kreide Syriens (ohne Beschreibung und Angabe des Fundort«). Die betreffenden Schichten bezeichnet Nor- 
ijjNG als oberes Senon, obwohl A. Woolgan gerade ein höchst charakteristisches Leitfossil des Turon ist. 

Mammites nodosoides Schloth. 

Diener: Libanon, p. 38. 
Vorkommen: Bei Jahfüfeh zwischen Zebdäni und Baalbek im Antilibanon in der obersten Abthei- 
lung von Dieners Libanonkalkstein. (In Europa ist der genannte einer der bezeichnendsten Ammoniten 
des Turon.) 

In Bhamdün fand ich neben Buchiceras ayriaciim einen schlecht erhaltenen sehr eng genabelten 
flachen Ammoniten von 160 mm. Durchmesser, stark involut, der auf seinen inneren Windungen etwa 20 
flache, an der Externseite geknotete Rippen getragen zu haben scheint, dessen letzte Windung aber glatt 
mit abgerundetem Rücken ist. 

Unbestimmbare Abdrücke von Ammoniie^h in den Fischschiefern von Hakel nach Humbert, ebenso 
von Kalwet am Hermon nach Lartet. — Russegger **) erwähnt einen Ammonitensteinkern „von mehreren 
Zollen im Durchmesser^' aus der Feuersteinkreide des Ras Beirut. 

Aptychen von Hakel im Fischschiefer. 

PicTKT et Humbert: Nouv. rech, sur les poiss. foss. p. 12. — Fraas 1. c. p. 346. 

Geothentis libanotica Fraas. 

Fraas, p. 345, t. 6, f. 3. 
Aus den Fischschiefern von Hakel. 

Sepialites sp. Fraas^ p. 346 von Hakel. 
Calais Newboldi Sow. nach Fraas p. 346^ von Hakel. 

Crustacea. 

A. Cirripedia. 
Loricnla ijriaca Dam. 

1878. Dames : Sitzuugsb. d. Ges. naturf. Fi-eunde. Berlin p. 70. 

1884. ZiTTEL : Bemerk, üb. einige foss. Lepaditen a. d. lith. Schief, u. d. ob. Kreide. Sitz. d. math. phys. Classe d. 
k. bayer. Akad. d. Wiss. 

Vorkommen: Bhamdün^ auf Buchiceras syriacum aufsitzend. 



*) Stouczka: Cret. Ceph. of S. India p. 70. 
**) Rcssegger: Reisen in Europa, Asien und Afrika. 1841. I, 1. p. 427. 
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LoricaUna Nötlugi Dam. 

1885. Dämes: Sitzb. d. Ges. nat. Freunde. Berlin p. 151. 
Vorkommen: S&liel 'Alma (Senon). 

B. Ostracoda. 
Bairdla sp. 

1 mm. gross, rhomboidi^ch eiförmig, stark gewölbt, ia der Mitte am breitesten und dicksten, glatt^ 
vom Bchnabelartig zugespitzt, hinten mehr gerundet. 

Vorkommen: Zusammen mit Pteropoden in gelbweissem kreideartigem Mergel am Dorfe Batöz 
zwischen Aleppo und Biredjik, in Nisib und El-Hammftm östlich vom Ak Deniz. 

C. Xiphosura. 
Uamlu gyritou Woodw. 

1879. Woodward: Contrib. to the knowledge of foss. Crust. (Quat. journ. geol. soc. London^ vol. 35, p. 549, t. 26. 
Vorkommen: Hakel, Fischschiefer. 

D. Stoma topoda. 
Scalda syriaet Dam. 

1886. Damis: Ueb. einige Crust. a. d. Kreideabi. d. Libanon. (Zeitschr. d. Deutsch. geoL Ges. XXXVlll p. 558, 

t 15, f. 1—2.) 
Vorkommen: Hakel, Fischschiefer. 

Psendosciilda laevis SculCt. sp. 

1874. Sculda laevis S(-ulüter: Ueb. einige jurass. Crustaceentypen in d. ob. Kreide. (Verb. d. naturh. Ver. d. pr. 

Rheinl. u. Westf. 31. Jahrg. p. 41. t. 3.) 
1879. Squilla Lewisit Woodward: Contributions to the knowledge of foss. Crustacea (Quart. Journ. geol. soc. London 

vol. 35, p. 549, t 26). 
1886. Plsoudosculda laevis Dameh: Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 38, p. 565. 
Vorkommen: Hakel, Fischschiefer. 

PsenderiGlithas cretacens Dam. 

1885. HiLOEXDOR*': Sitz. d. Ges. nat. Fr. Berlin p. 184. 

1886. Damks: Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. p. 5C8. 

Larven von Crustaceen aus der Familie der Squilliden. 
Vorkommen: Sfthel 'Alma. 

Protozofia Hllgendorfi Dam. 

HiLGKNDORK, 1. c. — Dames, 1. c. p. 571, t. 15, f. 5—7. 

Ebenfalls Larven von Sähel 'Alma. 

E. Macrura. 
Penaaus saptemspiaatns Dam. 

Dames: Ueb. ein. Crust. aus den Kreideabl. d. Libanon, p. 554, t. 13, f. 1. 
Vorkommen: Hakel. 
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Penaens llbuensis Brocchi. 

1875. Brocchi. Note sur nne nouT. espece de Crustaco fossile. (Buü. de la soc. geol. de France. 3. ser., t. 3, p. ( 
t 26. — Damks, 1. c. p. 554. 
Yorkommen: Säbel 'Alma. 

Ibacns praecnrsor Dam. 

Dames, 1. c. p. 555, t. 13. f. 2. 
Vorkommen: Hakel. 

Psendastacu liakeleiisls Fraas. 

1878. Fraas. Geologisclies aus dem libanon, p. 90, t. 4, f. 1. — 
Vorkommen: Hakel. 

Psendastaciis?? miaor Fraas. 

1878. Fraas, 1. c. p. 90, t, 4, f. 2. — 1886. Dames, p. 558. 
Vorkommen: Hakel. 

F. Brachyura. 



Damjes, 1. c. p. 557, t. 13, f. 3, t. 14, f. 1. 



Dames, L c. p. 553. 
Vorkommen: Hakel. 



Ranina cretacea Dam. 
Pisces*). 

(123 Arten in 56 verschiedenen Gattungen). 
A. Selachii. 



Lamna sp. 

Zahn; gefunden im Trigonieueandstein bei 'Abeih 
(von Diener). 

Notidanus gradHs Dav. 

1887. Davis. The fossil fishes of the Chalk of Mount 
Lebanon in Syria (The scientific transactions of 
the R. Dublin Society, voL 3, ser. II. Dublin.) 

Sdhel 'Alma. 

SeyUium Sahel Ahnae Pier, et Hümb. 

1866. PicTET et Humbert, Nouv. rech, sur les poissons 

fossils du Biont Liban, p. 111. — 
Säbel 'Alma. 



Thyellina eUmgata Dav. 1. c. 



Säbel 'Alma. 



, curtirostris Dav. 

Olodtis laficeolatus Ag. 
Fraas. Aus d. Orient II, p. 354 u. 356. 
Säbel 'Alma und Abu T6r bei Jerusalem. 



Spinax primaevus Pict. 
1850. PicTET, Descr. de quelques Poissons Foss. du 
Mont Liban, Geneve. 

Vorkommen: Sähel 'Alma. 
' Cerärophoroides laädms Dav. — Sähel 'Alma. 
Bhinognatkus Letvisi Dav. — Sähel 'Alma. 
Ehinobatus maronüa Picx. et Humb. (p. 113.) j 

„ grandis Dav. /Hakel. 

„ expansus Dav. \ 

„ IcUtis Dav. i 

;, ienuirostris Dav. > Sähel 'Alma. 

„ iritemiedius Dav. \ 

Cyclobatis oHgodactylus Eg. 

1845. Egerton in Quat Journ. geol. soc, London I, 

p. 225. 
1878. Lewis in Geol. Mag. London. New Ser., Dec. II, 
Vol. 5, p. 217. 

Vorkommen: Hakel und Hazhüla südlich von 
Hakel. 
Cyclobatis major Dav. — Hakel. 
Baja major Dav. — Sähel 'Alma. 



*) Man vergleiche als neueste Publikationen über dieses so viel bearbeitete Gebiet : Woodward in Geological-Magazio 
1887, p. 416. •— Referat von Dames über Davis' Abhan dlung im Neuen Jahrb. f. Min. 1888, p. .S22. — v. d. Marck: üeV. d. 
Verwand tsch. d. syrischen Fischsch. mit denen d. ob. Kreide Westfalens, Bonn, 1889. Verh. d. naturh. Ver. 
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B. Ganoidei. 



Coccodiis {Oyrodiis) sifriacus Fraas sp. p. 348, t. 6, 

f. 5-6. Hakei. 
Coccodiis armatus Pict. — Hakel. 
Pycnodus sp. Fraas, p. 348. — Hakel. 
Palaeobaiistum QaedeUi Heck ei.. 



ventralis Dav. 



Hakel. 



Chondrostens? sp. üav. 

Bruchstücke von Schwanzflosseulappen. -- 
Sähol ^Alina. 
Spaihiiirus dorsali^ Dav. — Hakel. 
Microdon pulehelhis Dav. — Sfthel Alma. 



C. Teleostei. 



HakeL 



Pagellus leptosteus Ao. — Ftiodort fraglich. 

„ libanmis Pict, — Sähel 'Alma. 
Beryx vexillifer Pict. — Hakel und Hazhüla (Djoula) 

südlich von Hakel. 
Beryx ovaUs Dav. — Hakel. 
Pseudoberyx syriacus Picrr. et Humb. p. 33,j 

„ Boiiae Pict. et Humb. p. 34, 

„ grandis Dav. 

„ hngispina Dav. 

Holopteryx antiqum Ao. nach. Fraas. — Sahel 

'Alma. — Sonst bekannt aus oberem Senon in 

Westfalen bei Sendenhorst. 
Holopteryx spinosus Dav. — Sähel 'Alma. 

„ (Beryx) syriaom Pict. et Humb. sp. — 

Sähel 'Alma. 
Holopten/x oblmiym Dav. — Hakel. 
Homonoius pulcher Dav. — Sähel 'Alma. 
Pycnosierinx Lewid Dav.) 

dubius Dav.J ^^^^^• 

„ dwcoides Heckel 1849 

„ Heckeli Pic^r. 

„ dorsalis Pict. 

„ Russeygeri Heck. 

„ ehngaUis Pict. et Humb. 

= Beryx niger Costa: Descrizione di 
alcuni pesci fossili del Libaao. 1855. 
Pyctiosterinx latus Dav. 

„ Daviesi Dav. 

„ gracilis Dav. 

Enchodus (Isodiis) sulcatus Heckel sp. — Sähel 

'Alma. 
Enchodm recuirem Dav. — Sähel 
Imogaster auratm Costa. — Sähel 
Omosoma Sach el Almae Costa. — Sähel 'Alma. 



Sähel 'Alma. 



'Alma. 
'Alma. 



Megapus 
— Sähel 



Sähel 



Pialax miftor Picrr. ) 

„ breiis Dav. j ^^'^^l- 

„ pulcheJliis Dav. sp. — Sähel 'Alma. 
Vonier parridus Ag. — Sähel 'Alma? 
Sphyraenn Amici Ao. — Hakel. 
Cheirotkrix libaniem Pict. et Humb. = 
guestfalicus Schlijter von Westfalen. 
'Alma. 
Cheirotkrix Lewisi Dav. — Sähel 'Alma. 
Peialopteryx syriacus Pict, — Hakel. 
Soleiiogiiathm lineolatus Pict. et Humb. 

'Alma. 
Xenopkolis carinatiis Dav. — HakeL 
Exocoetoides minor Dav. — Hakel. 
IstieiLs lebanofiefisis Dav. — Sähel 'Alma. 
Clupea brerissirna Blainville 1818 

„ Beurardi Blainv. 1818 

„ lata Ag, von Pictet 

1813—43 Agassiz: Recherches sur 
poiss. foss. Neuchatol 
Clupea minima Ag. 1843 

„ giga^dea Heckel 1849 

„ sardinoides Pictet 1850 

„ laticauda Pict. 1850 

„ Oaudryi. Pict. et Humb. 1866 

„ Botlae Pict. et Humb. 1866 

„ Larieti Sauvage 1874 

Lartkt: Ijsi Mer Morte, p. 109 

„ Lewisi Dav. 1887 

„ curla Dav. 1887 

„ pulchra Dav. i 

„ attenuata „ gähel 'Alma. 

„ elongata „ ) 

Scombroclupea macrophthabna Heckel sp. — Hakel 



HakeL 
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Leptosomus macrurm Pict. et Hümb. 1 Sähel 
,, cmssicostaius^iCT, etHuMB. \ 'Alma. 



Osmeroides fnegajderus Pict. 




„ gracUis 


Davis 




,, brevis 


n 




„ latus 


n 


Sähel 'Alma. 


„ minor 


99 




„ dubius 


)f 




„ maximus „ 





Sardinius Cfnsstpimia Dav. 

EngrauHs ienuis Dav. 

Opisiopieryx (Mesogaster) gradlis^ g^hel 'Alma. 

(Pict. et Humb.) Pictet. 
Opistapteryx airtus Dav. 
RhineUiis curtirostris Dav. \ 

„ hngirosiris „ f 

„ laniatus j 

„ ferox 

„ fnrcaiiis Ao. 

(auch im westfälischen Senon.) I 
„ robushis Dav. i 

„ Damoni „ j 

Spanioclon hakelensis Dav. — Hakel. 
,, Blondeli Pict. 



Hakel. 



Sähel 'Alma. 



dojigatus 



Sähel 'Alma. 



Spaniodon brevis Picrr. et Hitmb. 1 

(= C/wpea lata Pkt.) Sähel 'Alma. 
„ electus Dav. l 

ChiroceuUites Ubanicus Pict. et Hümb. — HakeL 
Lemsia apicalis Dav. — Sähel 'Alma. 
Pantapholis dorsalis Dav. — Sähel 'Alma. 
Eurygnathus ferox Dav. — Sähel 'Alma. 
Phyladocepltabis microlejns Dav. — Hakel. 
DerceHs Uiiguifer Pict. — Sähel *Alma. 
Lepioirachehis hdkdensis Pict. et Humb. — Hakel. 
„ triqueter „ „ „ ) Sähel 

„ ffraeilis Dav. | 'Alma. 

Aspidoplei(ru8 cataphraciiis Pict. et Hümb. 

1878. Lewis: Localities for Foss. Fish, in the Lebanon. 
üeol. Mag. New Ser., Dec. 2, Vol. 5, p. 217. 
Vorkommen: Hazhüla, Hakel? 
EuryphoUs Boissisri Pict. — Hakel und Hazhüla. 
„ longidens „ = laodus sülcatus Heck. — 

Sähel 'Alma. 
„ major Dav. — Sähel 'Alma. 

„ 81). Lartet, 1. c. p. 111, — Kalwet am 

Djebel ed-Dahr. 
Anyinlla hakeleims Dav. — Hakel. 

„ Sahel Almae Dav. — Sähel 'Alma. 
Pefahpteryx syriaais Pirr. 
„ dorsalis Dav. 



Hakel. 



filanckenhoni : Zar Geologie Syriens. 
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Erklärung der Tafeln. 



Was die Herstellung der 11 folgenden Tafeln betritn;, so wurden zunächst die Vorlagen zu den Ab> 
bildungen grossentheils von. mir selbst nach der Xatnr gezeichnet oder mit Unterstützung des Herrn Hof- 
photographen E. F. RoTHE auf photographischem Wege geschaffen; einen gewissen Theil der schwierigeren 
Zeichnungen auf Taf I— V hat Herr Lithograph Jonas (Artist Anstalt von Th. Fischer, Cassel) nach meinen 
Anweisungen geliefert. Die Vervielfältigung der von mir zusammengestellten Vorlagetafeln übernahm die 
Grossherzoglich Badisehe Kunstanstalt fiir Lichtdruck von J. Schober in Karlsruhe, welche mit wirklich 
anerkennenswerthem Geschick diese in ihrer Art z. Th. ganz neue Arbeit ausgeführt hat, obwohl dieselbe 
mit zum Schwierigsten gehörte, was im Lichtdruck vorkommt. Der ganze Grund zwischen den einzelnen 
Zeichnungen musstc auf dem photographischen Negativ sorgfältig mit Aussparung derselben heraus gedeckt 
werden. Die Schwierigkeit wurde u. a. dadurch wesentlich erhöht, dass auf einigen Tafeln Photographien, 
Bleistifl- und Tuschzeichnungen durcheinander arrangiert waren und so die einzelnen Abbildungen in den 
Vorlagetafeln in ganz verschiedener Helligkeit erschienen. Die Zahlen und Schrifl auf den Tafeln wurde 
auf lithographischem Wege übergedruckt. 

Die Originale zu den Abbildungen gehören, wo nichts Anderweitiges besonders bemerkt ist, meiner 
Privatsammlung' an. 



Tafel L 

Fig. 1. ( oryneUa ficoides n. sp. Längsschnitt in natürl. Grösse. Brücke unter Brumäna im 
Salimathal, Glandarienkalk. 
„ 2 — 3. CrLspiJipongia? sp. (= Elasmostorna comobrlnum Fraas), 2a von unten, 2b und 3 von 

der Seite. *Ain HamAda, Glandarienkalk (Collection Fkaas Stuttgart). 
„ 4 — 0. Pontes spongioides n. sp. (— Sip/ionia pyriformis Fraas). 'Ain Hamäda, Glandarien- 
kalk. (Collection Fraas). 

Fig. 4a. Knollen in nat. Gr. Oberseite bei a mit den vertieften Kelchen. An der 
Seite bei ß netzförmige Fasern, Längsansicht parallel den Sepien. Bei y 
runde Bohrlöcher, durch andere Thiere hervorgebracht. Unten bei d Haut 
von Fraasia Ubaiiotica n. sp. 
„ 4 b. Achtmalige Vergrösserung der Oberfläche von 4 a bei der Stelle ß. 
„ 4 c. Fünfzehnmalige Vergrösserung der Haut von Fraasia Ubafioiica bei 4 a (^. 
„ 4 d. Haut von Fraania l. von derselben Stelle, angeschliffen, parallel der Ober- 
fläche, fünfzehn Mal vergr. 
„ 5a. Knollen in nat. Gr. Dessen Oberseite bei 5b dreimal vergrössert. 
„ 6 a. ßadialschnitt einer Zelle von Poriles spongimdes, eine netzförmig durchbrochene 

Septe zeigend, vergrössert siebenmal. 
„ 6 b. Tangentialschnitt durch drei Septen, siebenmal vergr. 
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Fig. 7. MonilivauUia^ sp. SaÜmabrucke, Glandarienkalk. 

„ 8. Hydnophora continua n. sp. 8 b. DönDschliff parallel der Oberfläche, Querschnitt drei- 
mal vergröss. Sehteidi, Glandarienkalk?! 
jy 9. Siylina puniea n. sp. a. nat. Gr., b. siebenmal vergröss. 'Ain Hamäda, Glandarienkalk 

(doli. Fraas). 
„ 10—13. Fraasia libanotica n. sp, (= Sparsis]X>ngia variam Fraas). 10-12 von 'Ain Hamäde 
(Coli. Fr.), 13 von der Salimabrucke. 
Fig. 10a und IIa. Kugeln in nat. Gr. mit uuregelmässig eingedrückter Oberfläche. 
„ 10 b. Oberfläche von 10a, funfzehnmal vergr., mit Körnern^ rechts oben statt 

dessen mit vertieften Punkten. 
„ IIb. Querschnitt der Kugel IIa, dreimal vergr. In der Mitte JVagment von 

Porites spomjioideSy ringsherum Zonen von Fraasia l. 
„ 12 a. Pilzförmiger Knollen mit dicker Kruste von Fraasia /., deren körnige Ober- 
fläche bei 12 b funfzehnmal vergr. Im Innern vermuthlich ein Korallen- 
stöckchen (Porites) von ähnlichem Umriss wie Taf. I, Fig. 4a. 
„ 13. Oberseite einer verkieselten Halbkugel. 13 b. Radialschnitt neunmal vergr. 

Tafel IL 

Fig. 1 — 5. Stylina bullosa n. sp. (= Stephanocoenia formosa Fraas) aus dem Glandarienkalk von 
'Ain Hamäde (Coli. Fn.), Fig. 3 ein Kelch sechsmal vergr. 
„ 6. Stephanocoenia? peniagonalis Goldf. sp. (— Ptacvcoenia Orbignyana Fraas). Eben- 

daher. (Coli. ¥k.) Fig.- 6 b Oberfläche fünfmal vergr. 
„ 7. Bhynchonella sp., Glandarienkalk au der Salimabrucke. 

„ 8 — 11. Terebratnla bistiffarcinata Schloth. sp. ?, meist junge Exemplare von ^\in Hamäde. 

(Coli. Fr.) 
„ 12. PateUiiui cf. hntienlaris Blumb. {= Orbitolites concava Fraas).. aus der oberen Buchi- 

cerasstufe am Nebi Säfi. (Coli. Fr.) 12 a Oberseite, couvex, 12 b Unterseite, vertieft. 
„ 13—15. CeUidastraea crenata n. sp. (Original zu CaUimophyllia fcnestraia Fraas) aus dem Ru- 
distenkalk? von 'Abeih. (Coli. ¥r.) 
Fig. 13. Partie mit Längsdurchschnitten der Zellen. 
„ 14. Partie mit einigen aus dem Exothek herausgewitterten Zellröhren. 
„ 15. Eine solche Zellröhre fünfmal vergr. 
„ 16- Phyüocoenia sp. (= Astraea corollaris Fr.). Rudistenkalk von 'Abeih. (Coli. Fr.) 

„ 17—18. Diplopodia tiennofiensis de Lor. 

Fig. 17. von Saliroa. (= „Phyinosoma Delamarrei Des. oder cenonianeme Cott.*' der 
Stuttgarter Sammlung) (Coli. Ybl,), a. Oberseite, b. Unterseite, c. Seiten- 
ansicht. 
„ 18. Aus der Buchiceraszone von Bhamdün. a, b, c wie bei 17. 

Tafel m. 

Fig. 1. CelltUastraea aediftcium n. sp. von Mar'asch. a. Oberflächenansicht, b. Seitenansicht 

c— d. Dünnschliffe in nat. Gr. c. Querschnitt, d. I^ngsschnitt, tangential 4 Zellea 
schneidend. 

17* 
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Fig. 2 — 3. Diphpodia kennonoisis de Lor. (= Cyphosoma eenomancme Fraas) vom Nebi Säfi 

(Coli. Fr.) 

Fig. 2. Oberseite. 
„ 3. iruterseite. 
„ 4 — 6. Rhijncho?i€lla of. Martini Mant. von Schueifllt aus der Buchicerasstufe? (CollectioD 

Diener, Wien). 
^ 7 —11. Terebrainki biplicata Sow. von SehueifjU. (Coli. Diener.) Fig. 7—8 grosse Klappen» 

9 — 11 kleine Klappen. 
„ 12 —13. Terebratida Dntempleatia d'ORB. aus der senonen Schreibkreide von Biredjik am Euphrat. 
„ 14. Terebmtukt caniea Sow. vom RAs esch-Schakka, Senon. (Coli. Diener.) Fig. 14 a mit 

aufsitzender Bryozoe. 
„ 15. Terebralnliua suborbicularis n. sp. von Bitniüs an der nordsyrisehen Küste. 

„ 16. Ostrea alicula Haml. Typus. Trigoniensandstein von 'Abeih. a. Unterseite, b. Oberseite. 

„ 17. Ostrea alicnla Hamj.. Uebergang zu 0. Dieneri. Unterste Lagen der Buchicerasstufe 

von *Abeih. 
„ 18. Ostrea Diateri n. sp. Typus. Unterschale. Buchicerasstufe von Bhamdün. 

Tafel IV. 

Fig. 1—4. Ostrea Dieneri n. sp. 

Fig. 1 a, b. Unterschale. Brumdna, Buchicerasstufe. 
„ 2 Oberseite. Chan el-Kor^je, Buchicerasstufe. 

„ 3 Oberseite. Brumana, Buchicerasstufe. 

„ 4 a. Unterseite, 4b Oberseite. 'Abeih, untere I/agen der Buchicerasstufe. 
,, f). Uebergang von Ostrea Dieneri zu 0. olmponen.Kis Sharpe mit exogyrenformig aufwärts ge- 
drehtem Wirbel, 5a Unterseite, 5b Oberseite. *Abeih. 
„ 0. Uebergang von Ostrea Dieneri zu 0. directa n. sp. Unterschale. Chan el-Kor^je. 

„ 7. Ostrea directa n. sp. a. Unterseite, b. Oberseite mit theilweise abgeblätterter Oberschale. 

Mar'asch. 
„ 8 — 9. Vota Dutruyei Coq. Cedernpass, lludistenkalk. (Collection Diener). 

Fig. 8. Rechte Schale. 9 Fragment einer linken Schale, an deren Schloss noch ein Stück 
der rechten Schale ansitzt 

Tafel V. 

Ostrea Dieneri n. sp. Oberseite. Brumdna, Buchicerasstufe. 

Vota snbataia n. sp. Nebi SÄfi. Buchicerasstufe. (Collection Fr.) 

Per^m cirrata n. sp. Schumlän, Buchicerasstufe. 

Trigonia regularicostata n. sp. Bhamdün, Buchicerasstufe. 

Trigonia nndnlatocosiata n. sp. Azunije, Buchicerasstufe. (Coli. Fr.) 

— 7. Trigonia Leivisi n. sp. Libanon, *Abeih?, im Trigoniensandstein. (Coli. Fr.) , 
Radiolites cf. corniipasioris Desm. sp. Meif&k, Rudistenkalk. (Coli. Fr.) 

— 11. Ogtliera obruta Conr. sp. Steinkeme von Bhamdün, Buchicerasstufe. 
Pholadomt/a depacta HaML. a. rechte, b. linke Seite desselben Steinkerns. Bhamdün,» 
Buchicerasstufe. 
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Fig. 13. Pholadoniya pederriaUs Rom. Rueisedt, Buchicerasstule. (Coli. Fraas). 

„ 14 — 17. Pholadomya Vigyiesi Lart. 

Fig. 14-16 vom Djebel Oßcha bei es-Sält im OstjordaDland. (Coli. Zeller-Fraas). 
„ 17 aus der Buchicerasstufe von Hasbeia. (Coli. Diener). 

Tafel VI. 

Fig. 1 und 2. Röthliehe Mergelplatten aus der Buchicerasstufe von Bhamdön. 
„ 1 in natürlicher Grösse mit 

a. Nerinea minima n. sp. 

b. ^tona? sp. (1 Ex.) 

c. Fiisiis bhanidmieims n. sp. 

d. Biichicercui sjjriucum Buch sp., Fragment einer Externseite, 
e. Leda penlifa Conk. (1 Ex.) 

„ 2 in doppelter Grösse mit 

a. Ano?nia sp. 

b. Cardiia lacnnar Hamj>. 

c. Leda perdiia Conr. sp. 

d. Corhula striatula Sow.? 

e. Cerithium cf, fonnosum Zek. (1 Ex.) 
f Nerinea minima n. sp. 

g. Fusiis hhamdiüi€7isis n. sp. 

Tafel VIL 

Fig. 1 — 2. liadioliles sp. Oberer Trigoniensandstein von *Abeihj Gastropodenzoue. 
„ 3. Corbnla neaeroules n. sp. Unterer Trigoniensandstein von 'Abeih. a. von rechts 

b. von links, c. von vorn. 
„ 4. PliasianeUa abeiliensis n. sp. *Abeih, Trigoniensandstein. (Coli. Fraas). 

„ 5. Delphinnla Porten n. sp. von *Abeih im Rudistenkalk. (Coli. Fr.) a. Von der Seite^ 

b. von unten. 
„ 6. Trochus (Turcica) crispus n. sp. von *Abeih, Rudistenkalk, a. von der Seite, b. von 

unten. (Coli. Fr.) 
„ 7. Turriiella hetmerensis n. sp. von Bötmöri im Nerineenmarmor. Abguss eines Abdrucks 

zweimal vergrössert. 
„ 8 -^10. Turritella Damesi n. sp. von *Abeih, Trigoniensandstein, Gastropodenzoue. Fig. 8 und 

10 in natürl. Grösse (Fig. 10 Coli. Fr.). Fig. 9 zweimal vergröss. 
„ 11 —12. TurrüeUa Kokeni n. sp. ^Abeih, Gastropodenzoue. 
„ 13. Glafwonia Oiebeli Zek. sp, ^Abeih, Mergel der unteren Buchicerasstufe. 

„ 14 — 15. GJanconia Seetzeni Lart. sp. *Abeih, Trigoniensandstein. (Coli. Fr.) 
„ 16. Glaiiconia Frcchi n. sp. *Abeih, Trigoniensandstein, Gastropodenzoue. (Coli. Fr.) 

„ 17a,b,c. Olauconica abeihensis Fraas sp. Original zu Cefithium abeihetise FRaas. ^Abeih, 

Gastropodenzone. (Coli. Fr.) 
3, 18 — 19. Vanilcoro neritopsoides n. sp. (= Turbo Renanodantis Fraas.) in natürl. Grösse. 'Abeih, 

Trigoniensandstein. (Coli. Fr.) 
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Fig. 20. Sigaretiis? sp. Steinkem in ^Z? der natürl. Grös»^, a. von der Seite, b. von oben. 

'Abeib, Bucbicerasstiife. 
„ 21. Pyramidella amoena n. sp. 'Abeih, Trigoniensandstein, Gastropodenzone. 

Tafel VIIL 

Fig. 1. Nerinea cedrorum n. sp. Stuck eines Längs-schnittes, vom Cedernpass im Kudiston- 

kalk. (Coli. Diener.) 
^, 2. Nerhiea nniplieaia n. sp. (= N. Requieniana Fkaas). Verkieselt im Rudistenkalk 

von 'Abeih. (Coli. Fr.) 
„ 3. . Nerinea berytefisis n. sp. Längsschnitt, natürlich herausgewittert. Oberhalb Schteidi 

westlich Beirut im Nerineenmarmor. 
„ 4. Keriuea Lüiiickei n. sp. Stuck eines Längsschnittes. Nerineenmarmor l)ei Schteidi. 

„ 5 — 6. Nerinea MamüUie Fr aas. Steinkerne von Bscherreh, Buchioeraszone? (Coli. Diener.) 

Fig. 5 b. Längsdurchschnitt des Steinkerns 5 a. 
„ 7 — 8. Nerinea abeihensvi n. sp. 'Abeih im Trigoniensandstein. Fig. 8 ein Längsschnitt. 
„ 9 — 10. Nerinea Schickt Fraas. 'Abeih, unterste Bänke der Buchicerasstufe. (Fig. 9. Coli. 

Fr.) Fig. 10 schematische Zeichnung, die oberen Umgänge von der Oberfläche, die 

letzten Umgänge im Längsdurchschnitt gesehen. 
„ 11 — 12. Neri7iea cf. Fleuriausa d'ORB. Längsschnitte. Fig. 11 aus der Umgegend von 

*Aintäb in Nordsyrien, Fig. 12 von 'Afka, Buchicerasstufe? (Coli. Diener.) 
,, 13. Nerinea abundans Fraas. Vom Nähr el-Kelb. (Coli. Fr., von Lewis gesammelt.) 

Tafel IX. 

ff 

Fig. 1. Ceriihinm acuiecosiaium n. sp. Untere Mergel der Buchicerasstufe von 'Abeih. 

(Coli. Fr.) 
,, 2. Cerithium Fraasi n. sp. Oberer Trigoniensandstein von 'Abeih. (Coli. Fr.) 

„ 3 — 4. Cerithium excarahim Broxgn. v. syriacum. (Fig. 3. Coli. Vr.) Gastropodenzone von 

'Abeih. 
„ 5 — 6. Cerithium aequisuleatum n. sp. Gastropodenzone von *Abeih. (Coli. Fr.) 
„ 7.' Cerithium (Triforis) aciforme n. sp. Abguss eines Abdrucks aus dem Rudistcn- 

Nerineen-Dolomit am Nähr el-Sabteh - Nebir el Fuwar bei Kal^at el-Hösn. 
„ 8 —10. Apatrhais pleurotomoide^ n. sp. Trigoniensandstein von *Abeih. (Coli. Fr.) 

Fig. 8a. Ein Exemplar mit z. Th. abgebrochener Mündung, . zweimal vergrössert. 
„ 8b. Dasselbe von hinten gesehen, in nat. Gr. 
„ 9 — 10. Zwei Exemplare in dopp. Vergrösser ung. 
„ 11. Apon^hai^'t sp. (= Rostellaria inwnata Fraas). Steinkern aus der Buchicerasstufe 

von Ruweissfit. (Coli. Fr.) 
„ 12. Actaeonina olivae Fraas sp. Trigoniensandstein von ^Abeih. (Coli. Fr.) 

j, 13. Actaeonina miformis u. sp. Nerineenmarmor zwischen Brumäna und Schteidi. Durch 

Verwitterung naturlich entstandener Längsschnitte. 
„ 14. Actaeonella Ahsahnis Fraas. Längsschnitt aus dem Nerineenmarmor von Betmeri. 

„ 15. Balantium flaljclli forme n. sp. aus weissen Kreidemergeln von Nisib. 15 a. Exem- 

plar in doppelter Vergr., durch Querriss u—t^ gebrochen, rechts unten vordere Seite 
(des Steinkerns), links oben Abdruck der hinteren Schalenhälfte. 15 b. natürl. Grösse. 
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BcJantium amphoroides d. sp. in doppelter Vergr. Gelbweisse Kreidemergel von BÄb 

el-Limün. Steinkern. 

FagineUa hbiaia n. sp. 17 a. Vorderseite des Steinkerns doppelt vergr. 17b. Quer- 
schnitt viermal vergröss. 

Vagiftella roiundata n. sp. a. Ein Abdruck zweimal vergröss. Bäb el-Limün. 

Creseis sp. in */2facher Vergröss., gelbweisse Ealkmergel von £1-Hammäm östlich vom 

Ak Deniz. 
„ 20—21. SiyUola sp. Exemplare mit erhaltener Schale in dopp. Vergröss. 
„ 22 — 23. Tentaculites creUxcetis n. sp. Weisse Kreidemergel von Nisib. 22. viermal, 23. fünfmal 
vergröss. 

Tafel X. 

Fig. 1—2. Ammonites cf. Blanfordianus Sroi* (Originale zu A, cvliraius Fbaas) aus den Fisch- 
mergeln von Sahel 'Alma. Bei a zeigen sich Spuren von Fischresten auf beiden 
Exemplaren. (Coli. Fr.) 
„ 3. Ammanites harpax Stol. (Originale zu Acantboceras roiomagense Diener) aus dem 
Rudistenkalk („Libanonkalkstein") am Wadi en-Nusür bei Jamüneh. (Coli. Diener.) 
Aussenseite. 

Tafel XL 

Fig. 1—2. Ammonites harpax Stol, 

Fig. 1. Seitenansicht des Exemplars von Jamöneh (vergl. Taf. X, Fig. 3). Collection 
Diener). 
„ 2. Von Djebel Oscha bei Es-Sfilt im Ostjordanland, gesammelt von Lewis (Coli. 
Fr.), a. Seitenansicht, b. Aussenseite. e. Lobenlinie. 



Drockfehler und Berichtigungen. 

vom Nähr Beirut in der Mitte zwischen den 



8eite 6: In dem Profil fehlt links die Bezeichnang Ost, rechts West; links 
Buchstaben h und b ist das Dorf Schteidi zu denken . 
Zeile 8 von unten lies ^Araba statt Arabah. 
„ 32 Ues KakOhle statt Kakühle. 
48: „ 1 ,, östlich statt westlich. 

,, 2 ,, Nähr el-Kadttcha statt Nähr el-Kadischah. 
,, 18 ,, Cedempast statt Cedernpass. 
56: ,, 20 und 32 

79: „ 9 von unten ] Ues Kastal statt Kasdar. 
80 
104 



4 von unten lies: (1843 Natica praehnga d'ORBioNY etc.) statt 1852 Naiica pratlonga dOeiONT etc. 
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